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Der vorliegende Bericht ist als Diplomarbeit entstanden, die sich 

mit der umfangreichen Literatur zum Thema der soziologischen Aus­

wirkungen von Informatik-Anwendungen beschäftigt. 

Jeder Wissenschaftler wird sich - wenn er nicht ganz einseitig je­

den Fortschritt in Forschung und Entwicklung als positiv und er­

strebenswert ansieht - mit den Auswirkungen seiner Tätigkeit auf 

zwischenmenschliche Beziehungen, ganz allgemein auf die Gesell­

schaft, der er angehört auseinandersetzen müssen. Hilfreich da-

zu ist die Analyse von Auswirkungen, die aus der Verwendung und 

dem Einsatz von Forschungs- und Entwicklungsergebnissen entste­

hen. Diese Wirkungsforschung unterliegt vielfach einem schwer­

wiegenden Handikap, das aus unterschiedlicher Denk- und Wahr­

nehmungsweise des fachlich ausgerichteten Wissenschaftlers und 

des seine Tätigkeiten und gesellschaftlichen Wirkungen Beobach­

tenden: Ausdrucks- und Argumentationsweise des Beobachters wird 

aus der Sicht des Wissenschaftlers sehr leicht als "unwissen­

schaftlich" eingestuft, wohingegen die lineare, logisch orien­

tierte Denkweise des Wissenschaftlers als "Scheuklappendenken" 

gebrandmarkt werden kann. Ich wünsche mir, daß die Wissenschaft­

ler diesem Spannungsfeld mit Toleranz entgegentreten und Brücken 

zwischen ihrer Denkwelt und der ihrer Kritiker bauen lernen. 

Ich habe bei der Betreuung dieser Arbeit sehr viel gelernt, das 

nicht nur auf den engen Bereich meines Fachgebietes bezogen ist. 

Ich habe dabei die Einsicht gewonnen, daß wir Informatiker nicht 

selten zu einem Fortschritt beitragen, den man seelenlos, wenn 

nicht gar unmenschlich nennen muß. Ich würde mich freuen, wenn 

dieser Bericht bei den Kollegen und Mitarbeitern im Fachbereich 

Informatik und darüberhinaus auf Interesse stößt. 

Der vorliegende Bericht ist sehr stark geprägt durch Gespräche 

der Verfasserin mit Fachleuten aus den unterschiedlichsten Be­

reichen. Durch diese persönlichen Diskussionen wurden Perspek­

tiven und Blickpunkte für ein bisher wenig systematisch geord­

netes Gebiet eingebracht. Allen, die in dieser Weise einen An­

teil am Entstehen und Gelingen dieser Arbeit hatten (und die 

auf Seite 2 aufgeführt sind) möchte ich an dieser Stelle recht 

herzlich danken. 

Prof. Dr.-Ing. H.-w. Wippermann 
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0.1.1 ~071Vll7ION 

Informatik ist eine vordringende Wissenschaft, die nicht 
nur als selbständige Wissenschaft sondern auch als Hilfs­
wissenschaft für fast alle anderen wissenschaftlichen Dis­
ziplinen Bedeutung hat. 

Viele der von der Informatik bereitgestellten informations­
technischen Anwendungen haben zum Teil schwerwiegende Aus­
wirkungen auf unser sozio-ökonomisches System. Im Einzelnen 
ist hierüber schon einiges geschrieben worden, aber bisher 
steht ein interdisziplinärer Gesamtüberblick über die Lite­
ratur zu den nicht-technischen bzw. sozialen Aspekten der In­
formationstechnologien noch aus. 

Ich erhebe zwar nicht den Anspruch, mit der vorliegenden 
Arbeit diese Lücke vollkommen zu schließen; dennoch stellt 
die Arbeit den Versuch dar, die Grundlage eines derartigen 
Literaturüberblicks zu schaffen, welche einerseits als Basis 
für eine Vervollständigung und gegebenenfalls Aktualisierung 
solch einer Übersicht dienen mag, andererseits jedoch schon 
für sich genommen als hilfreicher Leitfaden durch die ein­
schlägige Literatur und die inhaltlichen Schwerpunkte der 
Problematik führt. 

0.1.2 VOR9lHlNSWlISl 

Da ich bei den Vorüberlegungen zu dieser Arbeit feststellen 
mußte, daß bloßes Bibliographieren, d.h. Recherchieren nach 
Schriften zu diesem Thema anhand entsprechender Bibliographi­
en und Literaturhinweise, eine unüberschaubare Menge von Ver­
öffentlichungen entdecken läßt, die zu bearbeiten den Rahmen 
dieser Arbeit bei weit_em sprengen würde, bin ich folgender­
maßen vorgegangen: 

In den verschiedensten wissenschaftlichen Disziplinen gibt 
es bereits Leute, die sich (kritisch) mit den gesellschafts­
bezogenen Sekundärwirkungen der Informationstechnologien be­
schäftigen und · eventuell per se Autoren von hier zu betrach· 
tenden Schriften sind. 

Daher erschien es mir sinnvoll, solche Wissenschaftler auf­
zusuchen, mich mit ihnen über diese Thematik zu unterhalten 
und von ihnen zu erfahren, welche Literatur hierzu sie (mög­
lichst für ihre jeweilige Disziplin) für die relevanteste 
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halten, um so von vorneherein eine Auswahl zu treffen und un­
erheblichere Schriften ausscheiden zu lassen. 

Die Ergebnisse dieser Gespräche waren überwiegend fruchtbar 
für die Reifung meiner Gedankenprozesse zu dieser Arbeit; und 
allen, mit denen ich mich unterhalten habe~J, verdanke ich 
wertvolle (nicht nur Literatur-)Hinweise und Anregungen, die 
zum Entstehen dieser Arbeit beigetragen haben. 

0.1.3 S71WK7UR.I lRU!V(j 

Um der Komplexität des Themas und der zu behandelnden Litera­
tur gerecht zu werden, nehme ich eine gewis s e Zweiteilung in 
der Strukturierung der Arbeit vor: 

Ich betrachte also im 1.Teil des Hauptabschnitts (Kap.2.1) 
die Auswirkungen von informationstechnischen Anwendungen in 
ihrer Zuordnung zu einem speziellen Bereich: 
- Produktionssysteme (CNC-Maschinen, CAD, Industrieroboter 

etc.) in Kap. 2.1.1 
- Büro- und Verwaltungsautomation (elektronische Textverarbei­

tung, computerunterstütztes Probleml5sen etc.) in Kap.2.1.2 
- Informatik im medizinischen Be reich (Diagnose-Computer, 

computergestützte Intensivüberwachungssysteme etc.) in 
Kap. 2.1.3 

- Informatik im militä rischen Bereich;in Kap.2.1.4 

Ich erläutere dort jeweils zunächst die Voraussetzungen und 
die Art des Informationstechnologie-Einsatzes, um sodann die 
Auswirkungen und eventuelle Änderungsvorschläge darzustellen. 

Im zweiten Teil des Hauptabschnitts (Kap.2.2) zeige ich noch 
einmal gesondert die Auswirkungen von speziellen Computer-An­
wendungen in ihren verschiedenen Einsatzbereichen auf: 
- Informationssysteme (Kap.2.2.1) 
- Kommunikationstechnologien (Kap.2.2.2) 

Am Anfang von jedem dieser Kapitel ist jeweils die Literatur, 
-t) 

D1t.Ul1ti.ch ß1ti.ct-0 (Wi.1tl-0chatl-0- und Sozi.alwi.-0-0cn-0chattli.ched l ndtilut dcd Dgß, 
Dild-0eedo1t/.) 

1'1to/..Df'. . llan-0 ßf'.i.nckmann u.a . ('To11.-0chung-0p11.ojekl Ve1twaltungdautomo1li.on , Kcn;,c() 

1'11.o/. . D1t.Klau;, 811.unn;,tcin ('Tachlcttei.ch ln/.01tmali.k , Uni.ue11.dila t Hamdu11.y) 

Eh1ti.-0tcl 'Tttank (gttappc Attchitektu11. g Stadtplanung, gRAS , Da11.mdtadt) 

llatttmann J.gcntti.ch (gehell-0cha/.l ta11. nathemalik und Dalcnue1ta11.dci.tung , g~D. 
Schloß ßinei.nghouen, St . Augudli.n &ei Bonn) 

llclga qcntti.ch (wie od cn) 

Ptto/_.ntt . llan-0 Rolcttl !landen (Jn;,li.lut /.iltt Untennchmen-0/.ühttung , Wi.1tl-0cha/t-0-
uniuc1t-Oi.tat , Wien) 

1'1to/ . Dtt . llc1tdc1tt Kuli.eck ('TachCenci.ch Bel1tied-0wi.1tt-0cha/t;,feh1tc , Uni.uctt4i.iO{ 
7 tti C lt) 

Dtt.t?rttnrl Lut. lett4cck ( 1Jci.111 ll11nr/ c .14C'.au/..lttaq{rn /ii'I den Dutcn -~cl111tz, Bonn) 

Dtt . Mi.chucla notti..iz (qcw e /lk dc hu/t dctt P1ti uulunqc-0lctttcn , Wien) 

D1t . No1td c11.l R.Matle11. ('TachCett c i. ch ln/_ottmalik, ln/ottma.tik - Scmi.nutt , 7U Bcttlin) 

1'1to/ . D1t . Jü1tgen Reede ('TachG c'!c ich Wint-0cha/l-0wi-0 -0 cn4chaf t cn , 9c;,umthuchdchulr 
K. a dh r. f.) 

7'1to/. . D1t . Pele1t L . Rei.ch e1tlz (Altei.lang ncdi.zi.ni.-0chc ln /_ottmatik, nedizi. n i;,c h c 
lloch•chute llannouett) 

Dtt.KCau;, 7hco Sch1tßdc1t ('Tachacttei.ch ßel1ti.elhwi1tl•cha/.l-0tehtte , Uniue1t•ilat 
71tic1t) 

Ptt.o/ . !J~ . Wlthctm Slclnmatl c tt. (Tachee11.cl ch Nathcmali.k und l n/ottmalik , Uni.ucttdit~t 
Bttemcn : zuuott 1'11..0/.ed-!>Utt. /.litt Rcchl-0i.n/01tmali.k i.11 
Rl'gcn-1iau1tg) 
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die in dem Kapitel häufig zitiert wird, mit einer kurzen In­
haltserläuterung aufgeführt. (Hinweise auf diese Erläuterungen 
finden sich auch im Literaturverzeichnis.) 

Als eine Art Überbau zu der gesamten Studie will ich zusätz­
lich kurz die wesentlichen Faktoren, welche die informations­
technologische Entwicklung (und damit indirekt auch deren Aus­
wirkungen) beeinflussen, erläutern: 
- die a-priori-Einflußgrößen: 

+ gesellschaftliche Triebkräfte für die informationstechnolo­
gische Entwicklung (Kap.1.1) 

+ staatliche EDV-Förderungspolitik (Kap.1.2) 
- die a-posteriori-Einflußgrößen: 
+Gesetzgebung (Datenschutzgesetze etc.) (Kap.3.1) 

Am Ende der Arbeit werde ich einige mehr oder weniger erfolg­
versprechende Vorschläge zusammentragen zu der Frage, wie all­
zu negative Auswirkungen der Informationstechnologien abgewen­
det bzw. gesellschaftlich sinnvolle Anwendungen erzielt wer­
den können. (Kap.4) 

Anhang A und 8 enthalten noch spezielle Literaturhinweise 
(Tagungsberichte, Dokumentationen, Seminare (in Anhang A) so­
wie Berichte aus anderen Ländern (in Anhang B)). 

0.2 B c q R l T T Sc R L Ä U 7 c RUN 9 c N 

Um die Aufgabe, die ich mit der vorliegenden Arbeit angehen 
will, näher zu erläutern, möchte ich eingangs folgende Be­
griffe aus der Themenstellung erläutern - und zwar in der 
Bedeutung , wie ich sie hier verstehen will: 

- Informationstechnologie (im Unterschied zu Informations­
technik oder Informatik) (D.2.1) 

- Sekundärwirkungen (im Gegensatz zu Primärwirkungen); 
gesellschaftsbezogene Auswirkungen (D.2.2) 

0.2.1 INTOR~A7IONS7ECHNIK - INTOR~A7IONS7ECHNOLOQIE 

INTOR~A7IK 

Das Wort "Informationstechnologie" wird in der Litera tur 
oft gleichbe deu tend mit "Informationstechnik" und das Wort 
"Informatik" wiederum gelegentlich anstelle von "Inform a ­
tionstechnolo gie" ge braucht. Deswegen bedarf es einer Klä ­
rung dieser Beg riffe. 



Schaut man im Lexikon nach, so 111ird dort un tn r "Technik" 
fol g endes verstanden: 

"Hilfsmittel und Maßnahmen, mit denen der Mensch auf Grund 
genauer Kenntnis der Naturgesetzlichkeit die Natur umg e ­
staltet und in seinen Dienst stellt. ( ... )", 

ui ä hr e nd "Technologie" die "Herstellungs- und Verarb e itungs­
kunde11 2..) ist. In Zusammensetzung mit dem Wort "Information" 
würde ich daraus - mangels entsprechender Einträge im Lexi­
kon - für" Informationstechnik" die Bedeutung 

"Hilfsmittel und Maßnahmen , mit denen der Mensch Informa­
tionen umgestaltet (verarbeitet) und für seine Zweck e be­
r e itstellt" 

ableiten, und "Informationstechnologie" wäre dann die 
"Kunde von der Herstellung und Verarbeitun g von In for mation en'' 

bz w., was mir besser zuzutreffen scheint, die 

"H a ndhabung der Verfahren zur Informationsproduktion und 
- verarbei tung " 

in Anlehnung an den Eintrag für "Technologie" im Fremdwörter­
lexikon: "Erforschung (Handhabung) der Produktionsverf.a hren"3 ). 

"Informationstechnologie" beinhaltet demnach das "Wie ? " des 
Informationstechnik -E insatzes , ist also eine Art zur Informa­
tionstechnik gehörige "Philo sophie" , wie es auch W.Steinrnül­
ler in seinem Kursbuch -Auf satz darstellt: 

"·.;und weil es auf das Gesamt von Technik, zugehöriger 
'Philosophie' und beider Realisierung ankommt, braucht 
auch nicht begrifflich zwischen 'Technologie' und 
'Technik' unterschieden zu werden. 11 't) 

Im ersten Teil dieses Satzes würde ich ihm al s o zustimmen, 
wä hrend ich der Folgerung im zweiten Teil widersprechen möch­
te, und damit komme ich auch zum eigentlichen Sinn dieser Be­
griffserläuterung: 

Ich halte es nämlich sehr wohl für wichtig, zwischen "Tech­
nik" und "Technologie" zu unterscheiden , denn nur so kann 
man eine Antwort auf die oft gestellte Frage, ob Technik 
wertfrei ist, geben. Da Technik nach meiner Definition in 
erster Linie "Hilfsmittel und Maßnahmen" bezeichnet, kann 
man diese nicht mit Wertungen wie moralisch "gut" oder 
"schlecht" belegen. Erst in der Handhabung der Technik (ob 
ich beispielsweise ein Messer zum Käse schneiden oder zum 
Töt e n benutze),also in der Technologie, gehen Werte mit ein 
und haben sogar eine äußerst wichtige Bedeutung. Das wird im 
weiteren Verlauf der Arbeit noch deutlich. 

(Diese Darstellung soll aber nicht dazu verleiten, Te chnik 
an sich von vorneherein als "ungefährlich" anzu se hen und 
eventuelle negative Auswirkungen nur de r Art de r Anw e ndun g 
anzulasten . Denn es gibt sehr wohl der Technik inn e w oh n e n ~e 
spezifische Eigenschaften mit gleichbleibend e r Wirkun g : e in 
Mess er z . B. schneidet und sticht, während DV-Sy s t erne f o r rnal i­
sierte Daten ver a rbeiten und dadurch implizit vo r sc h reiben , 
da ß man zur Benutzung dieser Technik abstrahierte, vere i n ­
fachte Informationen verwenden muß.) 

2/ ll,dlu-le~ikon, 1970 
J) l.v.Hollande4: T4cmdw04 l e4 von A fii• Z:Pawlak ,He44•ching 
4) ("S7[JNAULl[R,inJudl4.~cuolulion,S .1 5J 0 ) 
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Und was ist nun "Informatik"? 
Wenn i c h m i r n i c h t d i e s i c h i n S tu d i e n p l an u n d 11 o r l E ~ '. ; u 11 q ! ; -

angebot wiederspiegelnde Realität an den me i s ten Hoch sc hulen 
ansehe, würde ich antworten: 

Informatik ist die Wissenschaft von der Gesamtheit von In­
formationstechnik, zugehöriger "Philosophie" und beider 
Realisierung. Nur kommt in der Hochschulpraxis (in Lehre eben­
so wie Forschung) die Behandlung der "Philosophie" zur Infor­
mationstechnik und der Einbettung dieser Technik in die Ge­
sellschaft bis auf wenige Ausnahmen leider zu kurz. 
B.Lutterbeck macht dazu in einem am 5.2.1982 an der TU Ber­

lin gehaltenen Vortrag folgende treffende Bemerkung: 

"Das Leitbild des Informatikers in vielen Köpfen stimmt 
nicht. Es kann nicht das Bild des Techniktüftlers Konrad 
Zuse oder des Compiler-Compiler-Bauers sein. Es muß das 
Bild eines Informatikers sein, der mit Hilfe je spezifi­
scher Instrumente menschliche Beziehungen organisiert oder 
deren Organisation unterläßt." 

Dieses Bild wird noch deutlicher durch den anschließenden 
Vergleich: 

"Auch ein Architekt wird kein menschenwürdiges, ästhetisch 
ansprechendes Gebäude bauen, wenn er nur gute Statik- und 
Materialkenntnisse hat."! 

0.2.2 PRl~ÄRWIRKliN9lN - SlKilNDÄRWIRKilN9lN 
9lSlllSCHAT7SBEZ09lNl AllSWIRKllN9lN 

Um den Beqriff der "Sekundärwirkungen" klären zu können, 
möchte ich zunächst näher beschreiben,was ich unter den "Pri­
märwirkungen" von Informationstechnologien verstehe, dies 
jedoch nicht ohne davor zu warnen, überhaupt genau zwischen 
Primär- und Sekundärwirkungen unterscheiden zu wollen. Im 
Anschluß werde ich darauf noch einmal zurückkommen. 

Unter den Primärwirkungen von Informationstechnologien bzw. 
von informationstechnischen Methoden und Anwendungen ver­
stehe ich die vordergründig beabsichtigten Wirkungen, zu 
deren Zweck die Informationstechniken also eingesetzt werden, 
(Zur Klärung der Frage nach dem Subjekt dieser "Beabsichti­
gung" verweise ich auf Kap.1.1) 

Der Deutlichkeit halber führe ich hier noch einige Effekte 
auf, die ich zu den Primärwirkungen der Informationstechnolo­
gien rechnen würde: 

- Produktivitätssteigerung, d.h. mit gleichem Aufwand kann 
mehr produziert bzw. verarbeitet werden.(z.B. durch Büro­
automation, Industrieroboter) 
Leistungssteigerung, d.h. neue technische Verfahren wer­
den möglich.(z.B. Computertomographie in der Medizin, Ex­
pertensysteme, computerunterstütztes Entwerfen) 
Q u a 1 i t ä t s s t e i g e r u n g 5> , d • h • du r c h h ö h e r e P r ä z i s i o n w e r den 
qualitativ bessere Produkte"> erzeugt.(z.B. bei CNC-Werk-

5) De11 Oualitat1>geg11itt i1>l nicht unp11oglemati1>ch,da e11 eine We11tung nach 
te~limmten K11ile11ien enthalt.die noch zu kla11en 1>ind, 

6) auch ln/.011ma-ii.on zllhlt in· diut'm Sinne al1> P11odukt 



zeugmaschinen(computerized numerical control - numerische 
Steuerung mit Computerunterstützung) oder bei Auskunfts­
bztu . Informationssystemen) 

- n~1t:ion<:1lisierung, d .h. durch Umorqanisieren der Arbeit 
1JJerrJen einzelne Arbeitsschritte rationeller durchfiH1rlJ;1r 
bzw. wegrationalisiert.(z.B. ln der Verwaltungsauto111atinn) 

- Möglichkeit der Regelung kybernetischer Systeme (z.B. 
mittels Computersimulation imitier- und regulierbare kom­
plexe Systeme; computerunterstützter Unterricht (program­
miertes Lcrnr~n); Prozeßrechner) 

- Mini<Jturisicrunq und Verbilligung von Produkten, die mit 
mikroelektronisct1en bzw. informationstechnischen Produkten 
kombiniert werden. 

Den so erläuterten 11 Primärwirkungen 11 ist nun der Begriff 
"Sekundärwirkungen" klarer gegenüberzustellen: 

Unter den Sekundärwirkungen des Informationstechnik-Ein­
satzes verstehe ich die vom Anwender (Betreiber) der jewei­
ligen Technik nicht unbedingt beabsichtigte aber dennoch 
auftretende Wirkung.(Einige dieser Wirkungen sind potentiel ­
ler Art, da der Einsatz der Informationstechniken erst in 
den Anfängen steht; aber für um so wichtiger halte ich es, 
auf diese sich abzeichnenden Entwicklungen hinzuweisen, weil 
hier gegebenenfalls der Kurs noch umgelenkt werden kann.) 

Zu Sekundärwirkungen der Informationstechnologien würde ich 
beispielsweise folgende Effekte zählen: 

- Arbeitsplatzverlust infolge der Rationalisierung 
- Polarisierung der Qualifikationsanforderungen (wenige 

spezialisierte und viele monotone, leichte Arbeitsanforde­
rungen) 

- Verlust von Gestaltungsspielräumen: durch das Prinzip der 
Taylorisierung~> der Arbeit und durch den fast ~llgegen -

wärtig von Maschinen (zunehmend EDV-Maschinen) dominierten 
Arbeitsablauf ist die verbleibende menschliche Arbeit oft 
gezwungen, sich an den Rhythmus der Maschinen anzupassen. 

- Verlust der Vielfältigkeit realer Systeme durch EDV-gerech­
te Standardisierung und Formalisierung (meist gehen da­
durch "humane" Aspekte verloren zugunsten von Faktoren wie 
Wirtschaftlichkeit und Rentabilität). 

- Verlust menschlicher Beziehun en und Kommunikation (zu­
gunsten von Mensch-Maschine-Kommunikation sowohl am Ar­
beitsplatz als auch im Kontakt mit Dienstleistungserbrin­
gern (Banken, Behörden, Krankenhäuser, Einkaufsstätten), 
zu Hause und in der Ausbildung. 

- o f t m a 1 i g e r V er l u s t "m e n s c h l i c h er " W e r t s e t z u n g ( r e i n m e n s c h -
lieh ausgerichtete Kriterien gehen meist nicht in den Ent­
wurf komplexer Computersysteme mit ein);(z.B. bei der Ab­
gleichung von Arbeitnehmer- und Arbeitsplatzdaten mit dem 
Ziel, die für das Unternehmen qi instigste Verteilung von 
Arbeitskräften auf Arbeitsplätze zu finden; siehe das Kap. 
über Informationssysteme). 

- Machtkonzentration zugunsten von Großunternehmen gegenüber 
kleineren Betrieben , von Exekutiven gegenüber Parlamenten 
und Gerichten, von Computersystem-Herren d.h.-be s iL ze rn 

7) 7aylo4l•le4ung mPlni ein von 1.7aylo4 au•gea4ßellelc4 lei•lung••u•lcm zu 4 
wi••cn•cha/llichen Belniel•/llh4ung:dalei wi4d die A4leit in einzeln uu•­
zu/Uh4endc 7cil • chnillc ZC4lcyl . 



gegenüber den im System Abgebildeten durch jeweiligen In­
formationsvorsprung (siehe das Kap. über Informationssyste­
me). 

- weniger Transparenz staatlicher und wirtschaftlicher Or­
ganisationen, da die Organisationen per Computer immer 
komplexere, kompliziertere und für den menschlichen Ver­
stand undurchschaubarere Organisationsstrukturen ermög ­
licht. 

- Freibrief für computergestützte Entscheidungen in allen 
Bereichen, da sich auforund allgemeiner Hilflosiqkeit oe -
g e n U h 1~ r de r T e c h n i k u n d der K o m p 1 ex i t ä t s o z i n 1 er , Li k o n o m i -
scher und politischer Probleme aber a uch zum Teil weg e n 
der Arroganz von Wissenschaft zunehmend "Computergl ä ubio­
kei t" breit macht. 

- erhöhte Kontrollierbarkeit z.B. des Bürgers durch die 
staatlichen Instanzen; des Arbeitnehmers durch d e n Unter­
nehmer;des EDV-System-Bedieners durch den System"herren" , 
(dadurch entsteht erhöhter Leistun gs - und Anpa ssungsdruck). 

Es könnte noch einige positiver zu bewertende Folgen geben : 
- Chancen zur Humanisierung des Arbeitslebens 

zur besseren sozialen Versorgung 
zur Verbesserung der Energienutzung 

- und mehr Freizeit. 

Man kann nicht sagen, daß die Sekundärwirkungen in jedem 
Falle vom Anwender unerwünscht sind, denn sie können durchaus 
in seinem Interesse liegen. Gerade deswegen läßt sich die 
Grenze zwischen Primär- und Sekundärwirkungen auch nicht ein­
deutig ziehen, kann sogar in manchen Fällen (z.B. Rationali­
sierung als Arbeitsplatzeinsparung oder als Arbeitsplatzver­
lust) nahezu verwi sc hen. 

Gesellschaftsbezogen nenne ich diese Auswirkungen ein-
mal aus dem Grunde, um noch einmal die Wechselbeziehung von 
Informationstechnologien und Gesellschaft zu betonen: nicht 
nur, daß die Gesellschaft bestimmt, in welcher Art und Weise 
die Technologien angewendet werden, sondern auch daß von den 
Anwendungen her Rückwirkungen auf die Gesellschaft stattfin­
den. 

Zum anderen dient das Wort "gesellschaftsbe zogen" dazu, 
nicht direkt gesellschaftsbezogene Auswirkungen (wie 
z.B. Auswirkungen informationstechnischer Methoden auf ande­
re Wissenschaftsbereiche , Auswirkungen auf die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit oder Auswirkungen auf Entwicklungslän­
der~) aus den Betrachtungen dieser Arbeit auszuschließen. 

8) eiwa de~ mildem •wa~enexpo~t einhe~gehende •• P~oCfemexpo~t·(*SCHROD[R, 
ll~f.ci.t , S,30") 



1. D1~ A-PR\OR\ CrWTLl10GRÖS-, 

~EN RUT DIE iWToRJ1FlTiONS -· 
TEC)-{NOLOGl~CH[ ~N'Tw'1CKLUt1G 

Eng verbunden mit der Frage nach den Auswirkungen der Infor­

mationstechnologien ist die Frage nach den Mechanismen, welche 

die informationstechnologische Entwicklung beeinflussen. 

Hier sehe ich vor allem zwei a-priori-Faktoren: 

zum einen die gesellschaftlichen Triebkräfte, die die Entwick-

lung der neuen Technologien herbeiführen, und 

zum anderen die staatlichen Entscheidungsträger, welche eine 

bestimmte EDV-Förderungspolitik betreiben. 

A-posteriori-Faktoren, also solche, die korrigierend und kom­

pensierend in die Entwicklung eingreifen, werde ich später be­

handeln (Kap.3). 



1.1 D 1 l Q ES l L L SC HA 1 7 LICH [ N 7 R 1 l B -

K R Ä 1 7 l 1 il R D l l l N 1 0 R ~ A 7 l 0 N S -

7 l C H N O L 0 q I l - l N 7 ~ I C K L U N q 

In diesem Kapitel mUchte ich die Frage anschneiden, welche 

gesellschaftlichen Triebkräfte und Motive dazu geführt haben, 

daß Entwicklung und Einsatz der Informationstechnologien· in 

ihrer jetzigen Form Bedeutung erlangt haben und in der gegebe­

nen Weise staatlich gefördert (vgl.Kap.1.2) werden. 

Na türlich kann ich die Frage in diesem Rahmen nur recht di­

lettantisch behandeln (und werde mich daher kurz fassen). 

Zuvor will ich noch auf wesentlich ausführlichere und fundier­

tere Bücher hinweisen, die sich auch mit diesem Thema beschäf­

tigen: 

- kultur- und sozialgeschichtlich: 

z.B. (~fBRÖONER,Kopf~~), (*MUMFORD,Mythos*), (*WIENER,Mensch*) 

- philosophisch/soziologisch: 

z.B. ( ~~HABERMAS, Technik~f), ( *HHlSCH,Fortschri tt~f), ( ~fMARCUSE, 
MENSCH*), (*ULLRICH,Technik*), (*GEHLEN,Seele*) 

- psychologisch: 

z.B. (*RICHTER,Gotteskomplex*) 

um nur einige zu nennen. 

Schon von jeher waren die Menschen bestrebt, ihre eigenen Or­

ganfunktionen zu verstärken; sie schufen sich also Hilfsmittel 

und Werkzeuge (Technik), mit deren Hilfe sie stärker, schnel­

ler, leistungsfähiger waren als je zuvor: 

"Zuerst sind die Funktionen des Bewegungsapparats (Hände und 
Deine) verstärkt und ersetzt worden, dann die Energieerzeugung 
(des menschlichen Körpers), dann die Funktionen des Sinnesap­
parates (Augen, Ohren, Haut) und schließlich die Funktionen 
des steuernden Zentrums (des Gehirns)." 4

) 

Im laufe der Zeit wurde die Bedeutung der Technik immer unab­

hängiger von den menschlichen Funktionen, die sie ursprünglich 

ersetzen sollte. Die Technik entwickelte eine Art Eigendynamik 

und löste sich mehr und mehr von den menschlichen Zwecken und 

Bedürfnissen, zu deren Befriedigung sie anfangs erfunden worden 

1) (*HA ß[RAAS ,7echnik,S,56 * ): vgt . auch ( *9[HL[N,See~e .S.lt/*) und 
("ULLRJCH ,7cchnik,S. 26//") , wo uee4ich "9eh lenA an ih4Dpotog iAche Deutung 
de4 7cchnik" CcAp4 icht 
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war. 

Dieser Entwicklungsprozeß:i.) gipfelt mittlerweile im Einsatz 

verschiedener Arten von (u.a.) Informations-Techniken: 

Die EDV hat ihren unmittelbaren Werkzeugcharakter weitestge­

hend verloren, d.h. jemand der das "Werkzeug" EDV in seine 

Dienste nimmt, verfolgt damit nicht direkt den Zweck, seine 

elementaren menschlichen Bedürfnisse zu befriedigen (das ge­

schieht nur indirekt auf dem Umweg über "Erhalten des Lohns 

für die mit Hilfe der EDV verrichtete Arbeit", "Kaufen von 

Nahrungsmitteln, Kleidung etc~). 

Daraus folgt, daß beispielsweise ein Lohnabhängiger, der ei­

nen Computer als"Werkzeug"benutzt (bedient), so weit von der 

Arbeit, die er verrichtet, entfremdet ist, daß es ihm egal sein 

kann, ob er mit Hilfe eines Computers seine Organfunktionen 

verstärkt und dadurch so und so viel Arbeit mehr verrichtet 

als zuvor; denn er arbeitet für seinen Lohn und nicht für die 

Fertigstellung eines Produkts. 

Von dem Nutzen der Technik (Produktivitätssteigerung, Ratio­

nalisierung des Arbeitsablaufs) profitiert also vor allem der­

jenige, dem der Computer gehört 3 > ; und dessen Interesse ist es 

in den meisten Fällen, die Produktivität seiner Organisation 

(seines Betriebes, seiner Verwaltung oder ähnliches) zu stei­

gern und die Organisationsstrukturen aufrecht zu erhalten. 

Auf der anderen Seite ist es so, daß die Entwicklung und Her­

stellung von Technik (also auch von Informationstechnik) vor 

allem von der Nachfrage bestimmt wird; denn die technischen 

Mö glichkeiten und die Fähigkeiten der Forscher würden durchaus 

a uch andere Erfindungen und Innovationen zulassen, aber die 

Nachfrage bestimmt darüber, welche Erfindungen in den Papier­

korb wandern und welche weiterentwickelt werden. 

Die Nachfrage nach (Informations-)Technik wiederum richtet 

sich nach denjenigen, die · die Technik abnehmen (kaufen); und 

das sind in der Regel nicht die "Bediener" der (informations-) 

technischen Geräte sondern diejenigen, die über ausreichendes 

Kapital verfügen und über Kauf und Einsatz der Informationstech­

nik in ihren Unternehmen, ihrer Verwaltung etc. bestimmen, a lso 

aller Erfahrung nach solche gesellschaftlichen Interessengrup-

Z) de~ gewiß nicht nu~ du~ch lechnikimman~te 6onde~n uiel•eh~ auch 
du~ch 60zial-hi6lo~i6che Takto~en teeintlußt i6l 

3) 0& di.c A11.4e i.I Aplalzq u a l il tJ l du11.c h den l echni. ke i.n Aalz ue 11.tln d e11.l wi. 11. d, d l eht 
lii.e'l. n i. chl z u 11. Dc4u tl e , da le.ch ni. k p 11. i.m t1 11. ni. ch t z u 11. Humuni. .t. i. vwn q d e11. A11. -
4e i.l -0 onde 11.n z u11. Rati. onaei -0 i c11.un g und L e i.-0tu n g~-0 l e ig e 11.ung e i.n ge .t. e l z l wi. 11. d; 
da 11.au/ gehe i.ch -0p tl l e 11. n och e i.n. 



pen, denen sehr viel an der Aufrechterhaltun9 der gesellschaft­

lichen, wirtschaftlichen und politischen Organisations-bzw. 

Machtstrukturen liegt. 

Mit dieser grob verallgemeinernden Zusammenfassung will ich 

ausdrücken, daß die jeweiligen Technikentwicklungen von den 

technischen Möglichkeiten her nicht zwangsläufig und ohne Al­

ternative sind, daß sie nicht unbedingt den Bedürfnissen der 

Mehrheit der Menschen, die von dieser Technik betroffen werden, 

entsprechen, sondern im Großen und Ganzen von einigen finanz­

kräftigen Interessengruppen gelenkt werden. 

Auch der Staat richtet sich mit seiner EDV-Förderungspolitik 

nach den Zielen dieser Interessengruppen (siehe nächstes Kap.), 

und das Erstaunliche ist, daß in unserer Gesellschaft kaum hin­

terfragt wird, ob diese Technologien überhaupt die geeigneten 

Mittel sind, um unsere Lebensqualität - was immer jeder darun­

ter versteht - zu verbessern: 

"Die westliche Gesellschaft hat einen technologischen Impera­
tiv als unanfechtbar akzeptiert, der ebenso willkürlich ist 
wie das primitivste Tabu: nicht bloß die Pflicht, Erfindungen 
zu fördern und fortlaufend technologische Neuerungen herbeizu­
führen, sondern ebenso die Pflicht, sich diesen Neuerungen be­
dingungslos zu unterwerfen, nur weil sie angeboten werden, 
ohne Rücksicht auf ihre Folgen für den Menschen. Man kann 
heute ohne Übertreibung von einer technologischen Zwanghaftig­
keit sprechen: ein Zustand, bei dem die Gesellschaft jeder 
neuen technologischen Forderung nachgibt und jedes neue Pro­
dukt ungeprüft verwendet, ob es nun eine wirkliche Verbesse­
rung ist oder nicht; denn unter diesen Umständen stellt die 
Tatsache, daß das angebotene Produkt das Resultat einer neuen 
wissenschaftlichen Entdeckung oder eines neuen technologischen 
Verfahrens ist oder neue Möglichkeiten zu Investitionen bie­
tet, den einzigen Beweis seines Wertes dar."~) 



1. 2 D J f s 7 A A 7 l 1 r H l l D V - 1 n R n { -
R ll N 9 S P 0 L 1 7 1 K 

Tür den folgenden kurzen Überblick über die bundesdeutsche 
EDV-Förderungspolitk stütze ich mich im Wesentlichen auf 
folgende Informationsquellen und Literaturstellen: 

(*BMFT,Drittes DV-Programm*), 
(*BMFT u. BMP,Technische Kommunikation*), 
außerdem die Protokolle zu den Sachverständigen-Anhörungen 

der Enqu~te-Kommission "Neue Informations- und Kommunika­
tionstechniken" des Deutschen Bundestages; 

des weiteren (*HANSEN,Förderungspolitik*), 
(*REESE,Gefahren,Kap.3*) und 
( *BRIEFS ,Perspektlve,S.12Dff*). 

1.2.1 lINTLUßNlH~lNDl S7AA7LICHl INS717U7IONlN 

1952, also ein Jahr nachdem die ersten Universalcomputer 

für kommerzielle Nutzung eingesetzt wurden, begann in der 

Bundesrepublik Deutschland die staatliche EDV-Förderung, 

die bis 1967 durch die von Bund, Ländern und Wirtschaft 

finanzierte Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) vorge­

nommen wurde. Ab 1967 erfolgte die Förderung von Forschung 

und Entwicklung auf dem Bereich der EDV in drei, durch die 

Bundesregierung festgelegten, DV-Programmen (siehe Abb.1 ). 

FHOGH .\MM SUMME mm BEHE I 'l'G BS'l'i~T.T.Tlrn fü 'l' 'ri!:L 

1 • IJV - Progr amr:'l 1967-1 q7o 569 Hio. DM (vgl A" HANS P.N , 
Fcrd c rungspolitik, s .1 q3" l 

? .DV- Prop;ramm 1')71-1975 1811 11io. DM. 

3 . lJV- Pror-r:i. rr.m 1 'J7(i -1 ')7') 1574,9 Mio. DM. 

Att.1: DV-Tß~d~~mitt~l 

Bis 1972 waren hierfür die damaligen Ressorts für For­

schung und Wirtschaft zuständig. Seit Anfang 1973 unter­

steht die EDV-Förderung allein dem Bundesminister für For­

schung und Technologie. Ergänzt werden seine Förderu ng s ­

ma ß nahmen jedoch durch die Aktivitäten des Bundesministers 

des Innern, des Bundesministers für das Post- und F e rnm el ­

dewesen sowie de s Bundesministers der Verteidigun g . 5 ) 

Soweit zu den Zuständigkeiten der Exekutive; für die 

5) vgl.(*BnT7,3.DV-P~oq~amm*) 



Legislative . ist die fUr die 9.Wahlperiode vom Deutschen 

Bundestag eingesetzte Enqu~te-Kommission "Neue Informa­

tions- und Kommunikationstechniken" zu nennen; dieser Un­

tersuchungsausschuß hat die Aufgabe, dem Bundestag Empfeh­

lungen für die Nutzung der Informations- und Kommunika­

tionstechniken zu geben. 

1.2.2 ZltLt UND ~4ßN4H~tN 

Der Datenverarbeitung kommt als Schlüsseltechnologie so­

wohl in wirtschaftlicher Hinsicht als auch in ihrem Po­

tential zur Bewältigung von staatlichen und wissenschaft­

lichen Aufgaben wichtige Bedeutung zu. 

Da die BRD arm an Rohstoffen ist, muß sich nach Meinung 

des ehemaligen Bundesministers für Forschung und Technolo­

gie H.Matthöfer "die Wertschöpfung zunehmend an hochqua­

lifizierten Arbeitsplätzen vollziehen. Die Beherrschung 

der modernen Schlüsseltechnologien und das breite Wissen 

um ihre Anwendungen sind dabei eine notwendige Vor aus ­

setzung, wenn wir unseren Lebensstandard und die materiel­

len Grundlagen unserer sozialstaatlichen Entwicklung er-

h a 1 t e n u n d ausbau e n wo 11 e n • " ") 

Die Ziele der Förderungspolitik im 3.DV-Programm lassen 

sich den zwei Kategorien "Datenverarbeitungsindustrie" und 

"Anw endungen der Datenverarbeitung" unterordnen; (die För­

derung im Ausbildungsbereich wird schrittweise abgebaut). 

Für die erste Kategorie werden folgende Ziele genannt : 

Schaffung einer DV-Industrie, die 

"- in allen Produktbereichen - ausgenommen Größtrechner -
einen ausreichenden Wettbewerb sicherstellt 

- die in der Wirtschaft und im öffentlichen Bereich be­
nötigten Datenverarbeitungssysteme und -Geräte ent ­
wickeln, fertigen und anbieten kann 

- aus eigener Kraft lebensfähig und damit von staatli­
chen Zuwendungen unabhängig ist 

- hochqualifizierte Arbeitsplätze bietet 
- über die notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten für 

die Verflechtung der Datenverarbeitung mit der Nach ­
richtentechnik und anderen Techniken der Informations­
verarbeitung verfügt 

6 ) u f1 t'. • ( • B/7 T 7, J • i) V - f' /1 o [I "a nun , S • J • ) 
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- als einflußreicher Partner für eine weltmarkterschlie­
ßende Zusammenarbeit in Frage kommt. 11 '1-) 

Vordringliche Ziele der zweiten Kategorie sind 
11 - d i e u n m i t t e 1 bare U n t er s t ü t zu n g der A r bei t s ab 1 ä u f r:! rnn 

einzelnen Arbeitsplatz durch die Datenverarbeitung( •. 
- eine direkte und verbesserte Kommunikation zwischen 

den Menschen an ihren Arbeitsplätzen und den sie un­
terstützenden Datenverarbeitungs-Systemen 

- die Erleichterung und Rationalisierung der Entwicklung 
der Software und ihrer Handhabung. 11 8) 

Ein Nachfolge-DV -Progr amm für die Boer Jahre existiert 

nicht. 

Neben dem 3.DV-Programm hat aber auch das Programm 1978-

1982 "Technische Kommunikation "des BMFT und des BMP Ein­

fluß auf die EDV-Entwicklung in der BRD. Dieses Programm 

verfolgt das Ziel, 

- die fernmeldetechnische Infrastruktur zu verbessern, 

- die Produktivität kommunikationsintensiver Tätigkeiten 

und die Qualität der Arbeitsplätze zu steigern, 

- die Möglichkeiten öffentlicher Dienstleistungen, ins­

besondere die Hilfeleistungen in Notfällen, den Schutz 

der Bürger und die Möglichkeiten der demokratischen 

Mitwirkung zu erweitern, 

- die Wettbewerbsfähigkeit der kommunikationstechnischen 

Industrie zu erhalten. 

Analysen der sozialen und wirtschaftlichen Probleme der 

Technischen Kommunikation sollen das Programm begleiten. 

"Dabei sollen Einsichten in die wesentlichen sozio -ökono­
mischen Zusammenhänge und Folgen von neuartigen Kommuni­
kationstechniken gewonnen und die dabei erhaltenen Er­
kenntnisse als Grundlage für langfristiges staatliches 
Handeln verwendet werden. 11 ~> 

Auf eine Abschätzung möglicher negativer Folgen der in­

formationstechnischen Anwendungen für den Bereich der Ar­

beit zielt das Programm "Humanisierung des Arbeitslebens" 

des BMFT. 

Im Programm "Elektro~ische Bauelemente" wird die Mikro­

und Optoelektronik (als Basistechnik für die Datenverarbei­

tung) gefördert, während für die mehr theoretische For ­

schung auf dem Gebiet der Informationsbereitstellung in 

wissenschaftlichen und technischen Datenbanken unter Nut-

7 J (*BnT7, 3.DV-P~og~amm , s.15•; 
8} e Cenda,S . 16 
9) 1Jgf..( "t?f'IT7 11,1?f'li',lc c l111i1 c lic K ommuni.ku{ion , S.5o-52") 



zung internationaler Verbundsysteme das Programm "Infor­

mation und Dokumentation" zuständig ist. 

(Für den Zusammenhang der Programme siehe Abb.2) 
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~el.l: nach ("ß~T7 u.fl~P,7echni•chA Kommunikalion,S.112") 

Schließlich werden im Programm "Technische Kommunikation" 

noch folgende Förderungsaktivitäten aus anderen Bereichen 

erwähnt: 

Der Bundesminister der Verteidigung unterstützt die For­

schung zur Verbesserung der Kommunikation im Rahmen der 

Nachrichtensysteme der Bundeswehr; und die DFG fördert ei­

nige Schwerpunktprogramme im Bereich der Nachrichten- und 

Elektrotechnik. 

Diese Auflistung der Programme der Exekutiv-Organe der 

Bundesregierung soll _genügen, um deren Tä tigkeiten in Be­

zug auf Informationstechnologien zu skizzieren. 

Nun noch eine kurze Beschreibung der Aktivitäten der En­

qu~te-Kommission "Neu e Informations- und Kommunikations­

techniken", bevor ich einige kritische Bemerkungen zum 

staatlichen Förderkonzept der EDV zusammentrage. 



Wie bereits erwähnt, wurde die Enquete-Kommission für 

die 9.Wahlperiode vom Deutschen Bundestag eingesetzt, um 

diesem bis September 1982 einen Bericht über die Möglich­

keiten der Nutzung der Informations- und Kommunikations­

techniken vorzulegen. 

Der Kommission gehören vier Abgeordnete der CDU/CSU, 

drei Abgeordnete der SPD und zwei Abgeordnete der FDP 

:,0111.i.r ~ :;i r~hcn 11 '..;Uinrlic:ie" Snch11erstiindic:ic an! 

Bemerkenswert ist, daß der seit Oktober 1982 amtierende 

Bundespostminister Ch.Schwarz-Schilling (CSU) gleichzeitig 

Anteilseigner der Kabelfirma PKK (Projektgesellschaft für 

Kabelkommunikation) und Vorsitzender der Enquete -Kommis­

sion gewesen ist,(vgl.Frankfurter Rundschau,9.11.82,S.1). 

Bisher hat die Kommission drei Sachverständigen-Anhörun­

gen mit folgenden Themen veranstaltet: 

3o .1o.1981 :"Welche neuen, anwendungsfähigen oder im k on­
kreten Forschungsstadium befindlichen Kommu­
nikationsdienste und -techn iken zeichnen sich 
derzeit (national und international) ab bzw. 
welche Kommunikationsdienste und -techniken 
sind bereits realisiert?" 

12.2.1982 :"Wirt schaft, Kosten, Finanzierung, Organisa­
tionsstrukturen" 

26 .3.1 982 :"Nutzung smöglichkeiten und Auswirkungen" 

Zu diesen Anhörungen waren jeweils 16-25 Sachverständige 

aus Industrie, Politik und Wissenschaft geladen. 

Die Protokolle der Anhörungen können beim Deutschen Bun ­

destag angefordert werden; des weiteren erhält man dort 

vorläufig~~ die folgenden Kommissionsdrucksachen: 

lf "Daten zur Information und Kommunikation in der Bundes­
republik Deutschland", zusammengestellt vom Bundesmi­
nister des Innern; 

1' "Wirtschaftli che Aspekte der neuen Informations- und Kom­
munikationstechniken" , ein Bericht des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung und 

lf "Au swertung der Stellungnahmen und der Anhörung zum The­
ma 'Wirtschaftliche Probleme' der Enquete-Kommission 
'Neue Informations- und Kommunikationstechniken' .des 
Deutschen Bundestages", Endbericht des Europäischen 
Z e n t rum s f ü r An g e w an d t e W i r t s c h a f t s f o r s c h u n g "PR O G NOS " .•H} 

Es würde sicher den Rahmen dieser Arbeit sprengen, aus­

führlich auf die Tätigkeit der Enquete-Kommission einzu-

1o) zum Zellpunkt d e n Anle4llgung dle~e4 A44ell 
11) genaue Liießuiußc1n9u4cn 4iehe im Lileßa lu~vcßzeichnid 



gehen; deshalb möchte ich das hier unterlassen, so in­

teressant eine genauere Analyse der Protokolle und Herich­

te auch sein mag. 

Anstelle fundierter Kritik beschränke ich mich darauf, 

nur einige Fragen in den Raum zu stellen, die sich mir 

beim Durchsehen der Protokolle aufgedrängt haben: 

* Warum sind als Sachverständige wesentlich mehr Interes -

senvertreter von Industrieunternehmen als etwa Gewerk­

schaftsvertreter geladen worden? 

* Warum waren unter den befragten Sachverständigen mehr 

Wirtschafts- und Nachrichtentechnik-Experten, die an 

ökonomische Sachzwänge und an die Lösung wirtschaftli­

cher Probleme durch forcierten technischen Fortschritt 

glauben , als etwa solche Experten, die technischen 

Fortschritt nicht als "Allheilmittel" ansehen , und in 

erster Linie danach fragen, wie man Technik zum 

m e n s c h l i c h e n (und nicht immer nur zum wirt­

schaftlichenAl)) Wohlbefinden einsetzen kann? 

* Warum sind keine Psychologen befragt worden , die etwa 

Aussagen über die Veränderungen der Psyche des Einzel­

nen und der Gesellschaft durch veränderte Kommunika­

tionsmedien und -Strukturen machen können? 

* Warum sind keine Fragen nach realistischen Alternativen 

zu den derzeit entwickelten Informations- und Kommuni ­

kationstechnologien gestellt worden, und warum waren 

keine Informatiker geladen, die auf solche Fragen hät ­

ten eingehen können?~~ 

12) ugl.hienzu ("H[/ß[y,Au•winkungen,S.11•):"[• gill Naglichkeilen , d i e lon ­
denungen nach lcchni•chem lonl•chnill,geölcigenlen Pnodukliuitat und on ­
gani-rnloniöchen leiölungö/.tlhi.gkeil mit dem /Junöch nach einen mc11öchf.iche­
ncn Anlcilööilualion in linklang zu 4ningen ," 

13) Hien wind wieden den gleiche Unlenluööung•/e h len lcgangen wie eci den 
lnengieucnöongung,wo alle qelden in Kennencngie/_on•chung /.lOööcn und 
nicht cnn~lhutl nuch Allennaliucnengien gctnagl wunde . 



1.2.3 KRI7ISCH[ S7l~~[N zu~ TöRDlRUNySKONZlP7 

Die zentrale Strategie der EDV-Förderungspolitik zielt 

auf die Schaffung einer international wettbewerbsfähigen 

heimischen DV-Industrie. 

"Die Gefährdung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit 
ist offensichtlich ein außerordentlich brauchbares Ar­
gument, das bei jeder neuen Tarifrunde, beim Gerangel 
um Subventionen ( .. )ohne jede Abnutzungserscheinung 
seinen Dienst tut. Es scheint eher durch häufige Nen­
nung an Überzeugungskraft und Glaubwürdigkeit zu gewin­
nen. Nach empirischer Evidenz wird nicht gefragt. "~„) 

schreibt H.R.Hansen und veranschaulicht anhand einiger 

Zahlen und Fakten zum Außenhandelsüberschuß, zum Anteil 

des Auslandsumsatzes am Bruttosozialprodukt und zur fi­

nanziellen Lage der Siemens AG, daß die internationale 

Konkurrenzfähigkeit kein so dringendes Problem darstellt, 

als daß die Einzelunternehmen nicht auch ohne staatliche 

Subventionen fähig wären, "auch komplexere und kapital-

f d . z k f t f b l .. "-1S) au wen igere u un sau ga en zu osen. 

In (*REESE,Gefahren,S~BS*) wird der"scheinbare Zwang, 

die internationale Wettbewerbsfähigkeit stärken zu müs­

sen", als verschärfender Faktor für die negativen Auswir­

kungen der Informationstechnologien gewertet, da die In ­

dustrienationen sich auf diese Weise gegenseitig dazu 

hochschaukeln,ihre Förderungsmaßnahmen auf die entspre­

chenden marktwirtschaftlichen Ziele auszurichten. Dadurch 

wird die Technologieentwicklung nur innerhalb de s ökono ­

mischen Systems nicht aber für das soziale System probl e ­

matisiert. 

"Generell ergibt sich ein deutliches Übergewicht des In­
strumenteneinsatzes zur Beeinflussung des ökonomischen 
Systems. In Bezug auf die Gestaltung des sozialen Sys­
tems sind demgegenüber weitgehend Lücken festzustellen." 

Des wei teren wird ebendort festgestellt, "daß die vor­

handenen Instrumente bisher unkoordiniert und mit unt er ­

schiedlicher, teilweise widersprüchlicher Zielsetzung ein­

gesetzt werden. 111
") 

14) ("H~NSlN,T04de4uny4politik,S.197") 
15) egcnda,S.197 
16) ("RllSl,9e/ah4cn , S . 86") 



Oie Widersprüchlichkeit wird beispielsweise deutlich bei 

genauer Betrachtung der Ziele des Programms "Forschung zur 

Humanisierung des Arbeitslebens" des BMFT, welche vielfach 

darauf ausgerichtet sind, negative Wirkungen der - immer­

hin durch DV-Programme mitgeförderten - (informations~ech­

nischen Entwicklung zu kompensieren. Das geht u.a. aus fol­

gender Feststellung des Humanisierungs-Programms hervor: 

"Durch den technischen Wandel vermehren sich die Arbeits­
plätze, an denen die Arbeitnehmer hohen psychischen Be­
lastungen ausgesetzt sind. Die Bedienung und Überwachung 
hochmecha nisi erten oder automatisierter Produktionsanla­
gen stellt an den Menschen vorwiegend mentale Anforderun­
gen. Repetitive, insbesondere kurzzyklische Arbeitsvor­
gänge mit gleichem Arbeitsinhalt werfen das Problem der 
Monotonieerträglichkei t auf. 1111') 

Die fehlende Koordi nat ion und die Konzeptionslosigkeit 

bei der Vergabe der Fördermittel bemängelt auch der Bun­

desrechnungshof, der dies sowie den fehlenden Sachverstand 

als Ursache dafür ansieht,daß das BMFT den Einsatz der 

Fördermittel "nicht selbst in der Hand behielt, sondern 

zunehmend den wechselhaften, ausschließlich firmenpolitisch 

orientierten Entscheidungen der geförderten DV-Hersteller 

"' b l" ß 11 "') u er i e • 

Wohlgemerkt ist letztere Kritik auf die Zeit bis zum Ab­

schluG ~es 3.DV-Programms bezogen. Mittlerweile wird näm­

lich versucht, die Förderung nicht nur durch die Interes­

sen der DV-Industrie leiten zu lassen, s ondern auch Projek­

te auf dem Bereich der Wirkungsforschung.c') zu unterstützen. 

Dies zeigt ein Informationsblatt (vom 4.3.1982) über För­

derungsvorhaben des Fachgebiets Technologiefolgenabschät­

zung der Gesellschaft für Mathematik und Datenverarbei­

tung (GMD), die die Projektträgerschaft vieler Förderungs­

vorhaben des BMFT innehat. Daraus geht hervor, daß neben 

einer, die Wirkungsforschung vorbereitenden, Studie fünf 

Projekte über die Auswirkungen verschiedener Informations­

technologien auf Gesellschaft, Organisationsformen und/oder 

Beschäftigte sowie eine Arbeit über die Beteiligung der 

Benutzer bei Planung und Einführung informationstechni-

17) ("BAT7,Humani•ie4unq,S.28") 
18) Deul • ch e 4 Bunde•lag~D4uck•ache 81373; zilie4l nach (*HANSEN,T04de'lunq~­

p o e i Uk, S. 19 9 • J. 
19) De4 ßeg4it/ Wi4kung•/D4•chunq wi4d mei•t qfcichledcutcnd mit 7echnol o gic­

/ofqcnu t? .1chtJt :...-uny ycf./l.aucll t . . iJumi.t Mi. .'l.d t1f ..1 0 die TO!l .)c: /tuny t!.c.=:ei chnc·i , cli c· 
die St!k11ndil41,1i'1A1rnr1c11 (ncuc 4 ) 7cc/111ofoyicn w1u{11•ic4l. 
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scher Systeme und eine Untersuchung über die Verletzlich­

keit von Staat und Wirtschaft infolge zunehmender Ab­

hängigkeit von in- und ausländischen Datenbanken geför­

dert werden. Mit Aufzählung dieser Projekte soll jedoch 

keineswegs gesagt sein, daß der Anteil der Unterstützung 

der Wirkungsforschung - angesichts der Geschwindigkeit, 

Vielfältigkeit, Unwiderruflichkeit und des Gefährdungs­

potentials der informationstechnologischen Entltiicklung -

auch nur annähernd in angemessenem Verhältnis zum Gesamt­

fördervolumen steht. 

Li.Briefs betont die Wichtigkeit "einer bewußten Wahrneh­

mung der gesellschaftlichen Gefahren und einer bewußten 

sozialen Gestaltung der Prozesse auf dem Gebiet auch der 

'neuen Technologien'"l.
0
), indem er die Entwicklung der In­

formationstechnologien - m.E. zu Recht- auf eine Stufe 

mit der Brisanz der Kernkraftproblematik und der Rüstungs­

entwicklung stellt. Er bemängelt, daß der Staat sich auch 

noch bemüht, " der blinden Vernunftlosigkeit, die in der 

Entwicklung der 'neuen Technologien' durch das Kapital zum 

Ausdruck kommt, durch seine Technologieförderung Vorschub 

zu leisten. Statt regulierend, im Interesse der Mehrheit 

der Bevölke rung in den Prozeß der Entwicklung der 'neu en 

Technologien' einzugreifen, fördert der Staat auf vielen 

Wegen die weitere Entwicklung und Ausbreitung der neuen 

Technologien mit den ihm zur Verfügung stehenden Mi~teln 

rechtlicher und politischer Art."~") Durch die Subventio­

nierung der privatwirtschaftlichen Forschungs- und Entwick ­

lungsarbeiten auf diesem Gebiet, "vergesellschaftet" der 

Staat in erheblichem Umfang das unternehmerische Risiko, 

ohne daß die Subventionen, auch wenn sie zu einem Markt­

erfolg führen, an den Staat zurückfließen • .u) 

Weitere Kritik gebührt den Bewilligung s verfahren für die 

Mittelvergabe. Hierbei werden Großunternehmen nicht nur 

aufgrund personeller Verflechtungen mit den Vergabegremien 

sondern auch wegen der Aufwendigkeit der Bewilligungsver-

2o) f"BR1[/S,A~ieiien,S.131°):mil dem Beg~i/t de~ 'neuen 7echnologien'hind 
u.a.dic ln/oAmalionhlcchnologicn gemeint. 

2 1) cienda 
22) ugl . eienda 
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fahren begünstigt, denn im Gegensatz zu kleineren Unter­

nehm e n können sie sich "Spezialisten für die Kommunikation 

mit den zuständigen Behörden leisten" • .n) 

Weiter unten bezweifelt Hansen, ob die mit den Förderungs­

maßnahmen verfolgten Ziele der DV-Programme überhaupt er­

reicht worden sind: 

"Möglicherweise ist bereits das Procedere der Bewilligungs­
verfahren dafür verantwortlich, daß die eigentlichen In­
novationspromotoren gar nicht von den Förderungsprogram­
men erreich t werden. Über bemerkenswert e Innovationen, 
die durch Mittel der DV-Programme gefördert bzw. ermög­
licht wur~en, ist bisher auf jeden Fall nicht berichtet 
worden. rtl.„) 

23) (*HANSlN,T ~~d2.~ung~politik ,S.109t*J 
! ~) eP..e.nda,S.2oo 
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]N'FORMAllONSTCC'HNOLOGlo{ 

Bevor ich an die Aufschlüsselung der Auswirkung e n d e r 

Informationstechnologien nach verschiedenen Anwendungs­

bereichen gehe, mö chte ich auf den, eine solche Aufschlüs­

selung übergreifenden, Forschungsbericht "Au s wirkun ge n der 

elektronischen Datenverarbeitung in Organisationen" von 

HEIBEY, LUTTERBECK, TÖPEL-4) hinweisen. 

Dort wird neben einer Problemdarstellung anhand von Fall­

beispielen und einer Darstellung der Auswirkun g en rl e r Da­

tenverarbeitung in Organisationen~) eine re c h t brauchbare, 

auch für Nicht-Informatiker gut verständliche "theoretische 

Analyse" der spezifischen Eigenschaften von Computern, der 

dadurch hervorgerufenen Information s veränderungen sowie 

der Auswirkungen dieser Inform a tion s ver ä nderun g en in Or ga ­

nisationen vorgelegt: 

Komprimiert wiedergegeben hat der Computer folgende Eigen­

schaften: 

"Qer Computer ist eine 
- ausschließlich datenverarbeitende, 
- im gewissen Sinne endliche und 
- in diesem Rahmen universelle 
Maschine. Er ist maschineller Aktionsträger der Daten­
verarbeitungsprozess e . Die von ihm ausgeführten Proze ss e 
sind diskret, endlich und streng konditional progr a mmiert. 
Die aus diesen Eigenschaften abzuleitenden Potenti a le 
und Restriktionen des Computers sind als Be s timmungsfak­
toren seiner Implementation in die organisatorischen In­
formationsverarb e i tungs- und Aufgabenl ö sungsprozess e zu 
berücksichtigen. n:?>) 

Aus diesen Eigenschaften und der Bedienungskompl ex itä t des 

Computers "entstehen Informationsveränd e rungen we ge n 

- unzureichender Abbildung von Informationen dur c h Da ten, 
- verändertem Sach- und Aktu a lit ä tsbezug der Da t en, 

1) (*Hllßllj,Au•wi•kungen"J 
l) Unle• "O•gani•ation" wi•d in die•em Zu•ammenhang ein "zwcck1cnichteie• 

•oziale• Sy•lem"("KUBIClK,04gani•alion•to••chung,S.54"),da• dcc " a c 4eii•­
leiligen und koocdinie•len l•tllllung uon (Dauec-)Au t galen"("Hllßl lj ,Au•wic­
kungen,S.550) dienl,uec•landen."O•gani•alion" i•l •omil ein Olc•leg•itl 
/U4 aele Beceiche, in denen lDV einge•elzt wicd und ge•ell•chattlich •ele­
uante Au•wi•kungen uecuc•acht we•den, 

J) ("H{lßllj,Au•wi4kunyen,S.26J*) 



- des oft nicht exakt feststellbaren Informationsbedarfs 
für die Aufgabenlösung, 

- der auswählenden (Gatekeeper-) Funktion von denen, die 
Systeme erstellen und denen, die Datenbestände zu verwal­
ten haben. 11 &1> 

Diese Informationsveränderungen "erzeugen Auswirkungen auf 

die organisatorischen Aufgabenlösungsprozesse und die Ar­

beitsbedingungen des Menschen. Sie äußern sich als Verän­

derungen 

- in den Beziehungen der Organisation zu ihrer Umwelt, 
- in den Zuständigkeiten für die Informations- und Daten-

verarbeitung, 
- in der Arbeitsteilung und Koordination von Aufgabenlö­

sungsprozessen, 
- in den Zuständigkeiten für die Aufstellung und Anwendung 

organisatorischer Regeln, 
- i n den A r b e i t s b e d i n g u n g e n de r M i t a r b e i t e r • 11 •) 

In den folgenden Kapiteln werden diese Veränderungen ge­

nauer untersucht. 

Der Forschungsbericht ist aber nicht nur wegen der detail­

lierten Analyse von Wesen und Funktionsweise des Computer s 

erwähnenswert, sondern auch weil er den Unterschied zwischen 

elektronischer Daten- und menschlicher Informationsverarbei­

~ offenlegt und daraus herleitet, daß die Auswirkungen 

des Computers(zwar in hohem Maße aber)nicht allein von be~ 

stimmten Einsatz- und Anwendungsformen bestimmt werden, son­

dern zu einem gewissen Teil auch von den (eingangs erläuter­

ten) spezifischen Eigenschaften des Computers, also der 

elektronischen Datenverarbeitung, abhängen.b) 

Es muß also auch und gerade die Informatik (nicht nur die 

Gesellschafts- und Wirtschaftswissenschafte~) fundamentale 

Verantwortung für die Auswirkungen der Informationstechnolo­

gien tragen, und jeder Informatiker muß sich Gedanken über 

die Folgen seiner Arbeit machen, denn er betreibt keine 

wertfreie Forschungs- und Entwicklungsarbeit!! 

4) (*HE!ßlif,Au~wi~kungen,S.264*) 
5) e~enda,S.264/265 
6) ugl.e~enda,S.263 
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2. 1. 1 INTOR.~A7IONS7lCHNOLO(jllN I~ PR.ODUK7IONSBlR.llCH 

2.1.1.o LI 7 U?.A 7 UR. 

a) Computerunterstütztes Entwerfen (CAD=Computer aided design) 

- {"AK RATIDN.KA , CAD 1 ) : 

In diesem Buch si nd die Arbeiten eines Seminars an der Univer s it Jt Karlsruhe 
1 u s am m e n q es t e 11 t . Th r?n"' n : 
1 . CAD - Aufbnu , Einsatz und Auswirkungen 
2 . CAD in Architektur und Bauwesen 
3 . CAD im Maschinenbau 
4, Einführungsstrategien von CAD 
5 . Ve ränderung der Ausbildung d urch CAD-Einsatz 
~ . Veränderungen der Arbeits inhalt e und der Arbeitsorqanisation 
7 . Arhr>i. tshro c1inqunqen 
H. T:iyl ori·' il'runq qui ~;tiqer ArbeiL 
~·Jcbcn ein1~r flC!nUucn oe~;chrr!ibu n q von Cl\[J lind dun N1 ..> UL'LUl11Jt.!n , tfir? Cf\D mit. :;i1· t-1 

brinqt. , 111crdr.n .:Jn~~nt11i1ci:...;c di1! sozi;1Len uni! p• ; ycl1isct1~11 K1H\·11·qu1·nzr·n fiir diL' t lt• ­
troffe11en Arbeitnellm"r l1crausgearheitr•t sow i e Informationell un t..I ArcJUlllBlll.C' '11 c; Hilfe 
für die Arbeit rler Betriebsräte und Gewerk sc haften zusammengestellt. 

- (°CDDLEY , CAD 1 ): 

Die'H' umfa ssende Darstellung von Ent1"icklunq , Anwendun q<er> un d Auswi rkun qen de s CAD 
basiert auf mehreren 1 97D/7 1 gehaltenen Vortr cigen de s Aulurs . D„r ero.tP Abschnitt 
verfol L1 t die hi storische Entwicklung von Rechenmethoden bis zur Einführunq d c t 
Comput er . Irn z1" eiten Abschnitt werden ein t)" typi. s cl1e Beispiele f cir rlir An '""n du nq voll 
CAD <:tn')e führt und der dritte Abschnitt befaßt sich sc hl i el3l i cl1 111.l t mt!n c;c hl i c l11 •11, 
sozi;oilr.n und industriellen Konsequenzen des CAD so wie mit der G1•werkscli;1fL:.;p,1 s i tion 
(in EngLrnd) zu CAD . In einem Nachwort er!i.iutert H. Thäri chen die S itu.it.inn drr CAD ­
Einführung und - Anwendungen in der BRD . 

- ( "KÜHN , CAD") : 

ausführliche Darstellung des Wese n s und der Auswirkungen von CAD mit Vorscl1l~ ge n 
für den Ein sa tz von Compu ter n zur humaneren Gcstaltuny des Arbeit sp latzes 

b) Computergesteuerte Werkzeugmaschinen (CNC-Maschinen) 

- ("KLOTZ , Fertigun gtt) : 

Reitrag Uber die Entwicklung, Auswirkungen, Gestaltung sspie lräume und ycw~rk sc hnft ­
lichen Handlungsspielräume , dargest e llt a111 E:lei sp i e l d e r NC - Tcchnlk 

- (uSHAIKEN , AuswirkunqRn•) : 

In rlir.$em Aufsatz s tellt H . Shaikl~ n den l\ ~ .pel< t c1r·~ Vcrlu :..; l~:; an i11cij vi r1 1i1 •l l 1•1 ltn t l 

kollektiver Kontrolle über den Arbeitc;proz efJ hei der E.i11füllru1 H1 von NL· -r ur.l1111•l11qi1 ·11 
dar . 



c) Druckindustrie 

- (nnu ssc . nrheitn) : 
lJ.Jiclit.iq in rJie sum 1lucl1 1 'l t die Dar s tcl lun f) der Vnr:i nd crunqr!n, 1111• 1 e h e di e " n t• u1 • 

Tr.r. t111 ik" für di e Uilr r> n - unrl vor al l1~m die Drui:k.i ndu •; lri<• 111i 1. :; i r. 11 li1 inql. . 

d) Auswirkungen (allgemein) 

- (•BENZ-OVERHAGE,Technologienn):x) 

Diese Studie über "Bedingungen und Möglichkeiten menschengerechter Arbeitsgestaltung 
im Bereich computergestützter Produktionsprozesse" wurde im Rahmen der sozialwissen­
schaftlichen Grundlagenforschung des Forschungsprogramms des BMFT, "Humanisierung des 
Arbeitslebens", gefördert. Oie Studie konzentriert sich auf technologisch und arbeits­
organisatorisch relevante (computerbedingte) Veränderungen in Branchen der Fertigungs­
technik (Automobilindustrie, Elektroindustrie und Maschinenbau). In der Automobilindu­
strie steht eine technisch-organisatorische Umstellung im Karosseriebau eines großen 
Automobilwerks im Zentrum der Untersuchung. In der Elektroindustrie wird die Umstellunq 
von Fertigungs- und Montageprozessen elektromechanisch auf geb auter Produkte auf die von 
Produkten mit elektronischen Bauelementen untersucht, und im Maschinenbau werden die 
Bedingungen und Auswirkungen der Substitution von konventionellen Werkzeugmaschinen 
durch numerisch gesteuerte Maschinen, die EDV-gestützte Fertigungssteuerung sowie erst e 
Versuche mit computergestütztem Konstruieren analysiert. Die Erhebung der überbetrieb-
1 lchen Ursachen, Bedingungen und Folgen der technisch-organisatorischen Umstellungen 
e rf nl gte mittels Sekundärmaterialien, Statistiken, Expertengesp r äc hen, Gesprächen mit 
Ll etroffenen , Diskussionen und Arbeitspl a tzbeobachtungen. Über die Untersuchung hinaus­
ge hend werden Ansatzpunkte für Bedingungen und Möglichkeiten alternativer Fo rm en der 
Arbeitsgestaltung aufgezeigt. 

x)Bei der Anfertigung von Kap .2.1.1 lag mir dieses Buch noch nicht vor. 

- ( nenANDT , Auswirkunqen • ): 

nur emp irische Erh e bunq en ges tützt werdr.n in di e s r•rn For sc hllll<t '·'"· r 1, lil vo r ::i lli •rn 
die nu o. u1i rkunqcn des EnV- Ei.nsa t zes in a US<Jl'1u: itil l1 ~n Uetri C'i 1c;, tliL ei l 111111<'" li1·r SL.litl -
indu'it rit~ und de :; fl;::1rikqe111 cr b1?~ untcr s u c l1l. liJi.chtiq ~;tc l\ ~p 1 1 klL1 ~J irid hi c- rl1 e i : 
hJnnclP.l rler Konp e r;:ition ss luklur; Freis e tzun q,;„f fe k l e ; l!J a ntl e l ""r Uu ci lifi k«ti on s ­
struktur ; Leistun qskontrolle ; /\rbcit sbelüst1rn1Jt!n ; Einflui.l .:iuf clos Bewu(llscin der 
ci bh 'i n giq Oeschäflil)ten ; Konfliktpot r, nti ale ; Ver il ä ltni s von i nn er - und übr.rlletid1 -
li che r InteressP.nvertretung . 

- (*SRANDT , Be s chäftiqungseffekte•) : 

Auf der Gru n dla ge neuer e r industrie - und arbeitssozio l ogischer Untersuchugcn wird 
der Ver s uch unternommen, dre i Fun ktio n en de r EDV i rn Arbeit sp ro zeß zu unt etscheiden 
( Organisa tions techno l ogie , Arbeitsmitt e l , Produktionstechnik) , um im Anschluß da ­
r an qualitative und quantitative Be sc hä fti gung se f fekte auf drei and l ytischcn Ebene n 
rtuf zuzeiqen (Erhöhu n g des Integrations g r ades des /\ r bei t sproze sses , Erhöh un g des 
/\b s trnktions1Jrades der Arbeit , Verring er un lJ des qua n t i tat i ven Gew i ch t s d e r mensch ­
lich en Arb e it) . 

- ( "OR IEF S , 8n tr inb n ) : 

l1e '.; c llrr·ibt1n') der /\uo.wirkunqen de s EDV - Ein s <itzes .irn Üf'tri elt . l~li<'ri<• ru nq : 
1, Glob <Jle Merk mü ll'.! und T1 •ndcnzl'.!n der [DV - [nlt.i i cklunq 
2 . Or1sr.hiifti.qunqsnbli:tt1 dur c h die EDV 
3 . r:n V- [ in " .-itz und [nhut:rtunq men sc hli c lt e r /\ rli e i L 
ti . V p r c;t ~irkte Kontrolle dt~r rne n schlict1en llrlJ•1il "1 l 'i rnlq<.' r1t! S Ell V- t: in sn ll1~s 
'i . Pt!r spck tiv en und /\lt c„n a tivcn 

- ( "OR IEFS , Per spektivea) : 

M.ir:t1 ei ner Be s chrcihun •J de r " tcchno l oq i s ct"'" [1JL•" i cklunq im Ort!nnpu nkl qi' :; 1•l l ­
sr:t1cif t lichr r Konf l ik tr " un rl dem /\uf ze iq e" ()1 ,s e i CJP llLlic'1 N1•u cirt i ()•' " di""'" neu'"' 
Tc•r.lt nn.l oq i•'n anrtly s irrt. IJ . l1ric f '.; vo r ,1.l l r-rn d i P. /\u c,„,j rk1inqr'n <iu f fl«:;c h;j fl i ql ,. 11nd 
f\rheit r;r l titlP un d zc i qt Per ~pekt i vcn fijr t.li1 ~ we i t1•ru qc11111• r ksr:ll.-1f t.l ic!1 1' f\r l11 •lt .11 1r ; 
d :11 H""'i r)eht. es ihm vor rill1~ rn um dns E n Lwick1:ln " ~.uzi . 1lL~r " und " nlt.1~rn.1t i v1•r 11 /\11·-;: ilzc 

f ü r d i e Technologi eent wickl un g unrl darum , tl.:il] tJi t! lle s c h<l fti q l en s e l l1st ci i « ·, [ r h 

durct1 d ie ttneuen TccllnolnQie n" e r qet1end t •n V1~ r :jn cJr• r tJ n1Je n der · Ül ' t.1·i1·1.J ~ bL•1lir 1 1 1 1 111 IL·r 1 

~r.s talten so ll e n. 

- (•BR I NCKMANN ,F ortschritt•): siehe Anhang A 



- ( •nussc , nr be it•) : sie he unt e r c) 

- ( •conLC Y,n u~w irkun1J n n • ) : 

Diese r Flr.it r ,1g von M. Cooley in ( "BR INCKf~llNN , Fortschritt") beschrt•ibl in lucl<c1t·r 
Spr;i ch e und mit anschaulict1e n Bei sp i e len diu l\u s wirkunnen 11 e r Trif ur111.-it in11 ··,L l'1l11111l11-
1Ji c n (vor iill1~m vnn c no) ;:iuf dr-r1 l\rbeit. s pr07t •ll (v11r a llrm .i uf dil! \( ppf ,11t11 ·l t). 

- ( " llEi flE Y, Au sw irkungen " ) : 

C)rundll ·()cndr. Tbr se d1..' '-> fJ eri ch t ~; :"D e r Ein~:;.ltL dt..! S Cn rnput e r •; 1111 U11L1·r ·1tiit 11111q 111·1 

o rri :1ni ..... .:i t.nri·ic hcn Aufq.1bL'r1l.ij!"~t1nq f iihrt zu V <! r;indt~iun tp! fl bcj D.11.t•n- l111rl lnf" t1 1·111.1-

ti..onsv1!ritrl1citunq s rro11..'S ... _., 1! ll und in i.llrcr rolqe a uch zu Ausud 1ku11qri n .HJf di1· Arl und 
Wui'i(! <lr.~r n e d li sLJtion vnri /\ufq.il.Junlil::;u11q~prn1P~'..(_!f) un J di. e E 1 · ~. c lndnLHl (j ! l l'tll llll">rl de r 
111t~nschlich1~n l\rht~i.t in Orq ;1n .i s.: 1t.i o n l? n . 11 ( S . 5:.~) Nt1c h rlt!r 0 .:1r stc.>ll unq d t~ !3 Prullll!m <J 
(V cr~inrJc ru n fJCn von lnfor.mrttionsverdrllcitungsproze~:.scn) mit Hil fL? vo n Fnll „; Ludi L?n 
wird c in e ' Th eo rie du<> or<Jilnisntori.schen EDV-E i n sa tz es ' einschließlich Vor sc hl JrJe n 
zu e iner alte rnati ve n T e~hno lo giegesta ltun g entwickelt . AufbJuend a uf diese Th eorie 
werden dann die wichtig s t e n Ausw i rkungen der O;:itenverarbeitung er l ä u te rt . (vgl . auch 
Kap . 2, S . ff) 

- (•KL DTZ, Fertigung"): siehe unter b) 

( •KLJB ICE K, Qualifikation•) : 

ein Beitrag , der die Qualifikationsproblernatik behi'tnd e lt, d . h . die flualifiko:itions­
veränd e rung9n irn Zuge der Automati sie rung d er betrieblic hen Informi'ltio n sve ro:ir bei tun g . 
Die Polari sie rung sthese wird als vorh e rrsch e nd e Meinung in der Indu strie s oziologie 
her a u sgestellt und diskutiert . 

- ( 1 PROJEKTGRUPPE , Automatio n• ): 

Automation best i mmt die Arbeit und darnit da s Leben d e r Men schen . Oie Proj ek tgruppe 
11 nu tom;1tion und Qualifikation " h .1 t s i c h die l\nnlys" die se Zu ~;L1mr11e nti ;ings z ur lluf rJdbP 

gnmach t. Mit die sem ll rqurnen t-Sonderb a nd leg t s ie ihr e n erslcn Unl icrsuch un q ssc hri lt 
vnr , rlr>r cti.c Frnqe n<i c h rl<?m Entt.1.i.cklunqso.t<1nct uncl rt c 1· Ent"1ir: kl un'J 'O fH~ro.pck li V I! vnn 
l\u tnm~1ti o n bn11 nt 1tJo rt e ri sn ll . da tH~ i ttJ f? rdun r~inu fit!i h u 9ru 11dl 1 ~rJ~1 1Ut ~ r ö kon orn i :...i cl1L!t, 
t echni sche r und ri o liti sct1c r Spezialprobleme l.J e han de lt. Oa s ßu c t1 i s l eine umf ,1 '.; ,;e nrt e 
0.Jro.tc llung von nuto rncit i un in säm tli c hen Ber eichen unct g r ei ft auf Pine Vi elz.1h l von 
Quellen und Unt e r suchun gsv erfahren zu rLic k . 

- ( • SCHRdOER , Arbeit • ) : 

In cliro.1~r imponierenden und urnfanrir eic h e n ( Onk tor - )llrbeit Pntwickc l t K. T . Sc tir titJe r 
ei.n1! 11 ~~u1in - i.il<n n nrni JC IH ~ Tl1L!nri1~ Li1~r Or1tu11ver :1rl11•ilu11q " au:; d 1•r ~ir· l1L dt• s lii s lori­
~-.r:IH·n M.-tt Prj 11lisrnu s . 

- ( 11 '.iHllil<l: N, nu<;1,ri.1kunrirm") : ~;.i.1!l w unter ll) 

e) Vorschläge zur alternativen Technologiegestaltung 

- ( •ßR IEF S , Oe lrieb•) : s i ehe unter d) 

- ( "ßRI F.F S ,P erspektive") : siehe untPr J) 

- ( " ARI EF S , Forscilung") : 

Studie, die Ansatzpunkte fLir eine s y s terna ti s c h e [le e influs s unn dPr Produktinn 
"n eucr Technoloqien'' im In te r esse de r abh:inl]i.q fl e~;c häflirilL·n ~uf1e i qt : s i e J iefert 
d;irnit g l eichzeiti l] Ansatzpunkte fLir die Zu s,1rn1nen <iril e it von Hochschule ( wis s en ­
schnft l icher F o r s chu n lJ) und Be tri eb {q ew e rk s ch;:ift li che llrll e it) i rn Oezug ~uf d i e 
Gcsta lt ung cter In forrnationstec hn o logi cn . 

- (•HEIBEY , Ausw irkun ge n * ) : sieh e unt e r d) 

- ( "KLO TZ , Fertigu ng 1 ): siehe unter b) 

- ("KÜHN , Cl\0" ): s i el1 l! unter a ) 

- ( "PRnJEKTGRUPPE , llu tomntion") : siehe unter d) 

- ("S[IH1ÖOER ,A rbeit " ) : si<'l1c unter d) 



2.1.1.1 ABQRENZWIQ 

Es ist nicht ganz einfach, den Produktionsbereich gegen­

über dem Büro- und Verwaltungsbereich abzugrenzen, zum e i­

nen weil z.B. Konstruktionsentwürfe auch in Büros angef e r­

tigt werden, obwohl dies keine Verwaltungsarbeit ist, und 

zum anderen weil auch Informationen in gewisser Hin s icht als 

P r o du k t e 1') b e z e i c h n e t w er den m ü s s e n , w i e i c h s c h o n au f S • 5 

erwähnt habe. 

Dennoch will ich eine solche Unterscheidung vornehmen und 

stütze mich dabei auf die Darstellung des Zusammenhang s der 

Bereiche Produktion und (private) Verwaltung von M.Kühn 

(vgl.Abb.3); in dieser Darstellung ist der Ver~altungsbe­

reich untergliedert in Planung, Beschaffung, Vertrieb und 

Rechnungswesen,(was ich hier aber nicht weiter berücksichti­

gen werde). 

1nlormation•n K· Konstruktion >.V·Arbf'rtsll'()(b•r• i lun9 

„ Mal•riat f· F"utigung M • Monlagf' 

- ------------

ALL.J: Kon4l4uktion im 

lndu4l4ieLel4ieL: 

Ouelle:("KilHN,CAD,S.9") 

Zum Produktionsbereich rechne ich im folgenden Abschnitt 

(2.1.1) also die Arbeitsschritte Konstruktion, Arb e i t s vo rbe­

rei tung, Fertigung (von Einzelt e il en) und Mont a g e ; und die­

sen Arbeitsschritten ordne ich di e inform at i o n s t e chni s c h e n 

7J•p4odukl" ledeulel f4zeugni• und i•l da• l4gelni4, da• lei einem A4 deil•­
fMOz e ß e4zcur1l Mi.4d ( al•o i•l ln/_04mali.on da• p ,rnJukl eine• ln/_04malion•­
ue~a~f.eilunq4p~oze44e4), 



AnuJendungen "computerunterstütztes Entwerfen" (CAD=computer 

aided design), numerische Steuerung von Werkzeugmaschinen 

mit Computerunterstützung''(CNC-Maschinen, Eomputerized ~ume­

rical Eontrol),"Prozeßrechner" und "Indu strieroboter"(auto ­

matische Handhabungssysteme) zu; ein Spezialfall der Indus­

trieroboter sind die Fotosatzsysteme in der Druckindustrie. 

(v gl .Abb.4) 

.rns•:J T :; :,C~! l ll TT !:: TNF0!1MAT10NS1'ECHNISC11E A!l '.~EN DUNca:N 

Y.onstruktion 
CAD 

.\ rhci t"vorbcrc i t :: r.i:; 

F°Prti~unp: (von 1·:i :1zel teilen) C!IC - Werkzeu~maschinen 1 Prozeßrechner, 

Montar:e Industrieroboter (Spezialfall: Foto -
sn.tzsyst eme) 

ALL.~: Zu~ Zuo~dnung von A~Leil66ch~ilten und into11Aalion6lechno­
logi6chen Anwendungen 



2.1.1.2 llNSA7ZAR7lN DlR INTOR~A710NS7lCHNOL091lN l~ 
PRODUK7IONSBlRlICH 

Die Art des Computereinsatzes im Produktionsbereich erläu­

tere ich anhand der in 2 .1.1.1 schon erwähnten informations­

technischen Anwendungen "CAD","CNC-Werkzeugmaschinen","Pro­

zeßrechner" und "Industrieroboter". 

(a) Computerunterstütztes Entwerfen (CAD) 

Bevor ein Produkt (industriell) angefertigt werden kann, 

muß es entworfen werden. Das ist herkömmlicherweise die Tä­

tigkeit der Konstrukteure und technischen Zeichner: 

"Konstruieren ist das vorwiegend schöpferische, auf Wissen 
und Erfahrung gegründete und optimale Lösungen anstrebende 
Vorausdenken technischer Erzeugnisse , Ermitteln ihres funk­
tionellen und strukturellen Aufbaus und Schaffen fertigungs­
r e i f er Unterlagen • " 1) 

Ende der 50er Jahre wurden die ersten Programmsysteme für 

den Einsatz der EDV in Konstruktion und Fertigungsplanung 

entwickelt. Für diesen Computereinsatz im Konstruktionsbe­

reich bürgerte sich die Bezeichnung "Computer aided design" 

(CAD, computerunterstütztes Entwerfen) ein. 

"Allgemein wird der Begriff so verstanden, daß die in der 
Konstruktion und Fertigungsplanung zu lösenden Aufgaben in 
wechselseitiger Zusammenarbeit zwischen Mensch und Rechner 
bearbeitet wer den."') 

Der Konstruktionsprozeß läßt sich in drei Phasen unter­

gliedern: 

" KONZEPTPHASE, 

i< ENTWURF SPHASE, 

* AUSARBEITEN DER FtRTIGUNGSUNTERLAGEN. 

Für die Konzeptphase ermöglichen CAD -Programme die Konzept­

erarbeitung im Dialog zwischen Konstrukteur und Rechner. 

Dabei führt der Konstrukteur vor allem die Auswahl- und Ent­

scheidungsschritte durch, und der Rechner wird zur Informa­

tionsbereitstellung (Katalogeinsatz) und Informationsverar-

S J nach den Richtlinien de• Vecland• Deul•chec lnyenieuce VDI 222J " Begcille 
und .Bezeichnunge n im Kon•l4uklion•4eceich",ziliecl nach ("KilllN,CAD"J 

9) ( 0 AK RA7 IO N.KA,CAD , S .1°):(daß im zweiten 7eil die••• Satze• ·~ en•ch " und 
"Rechnec" au/- eine Stute ge•tellt wecden, i•l nicht in meinem Sinne:uiel­
mehc wilcde ich e• uocziehen, den weckz eugactigen Cha1taktec de• Rechrtell-6 
zu P..elonen!) 



h c i Lunri na c h \J ertr i-irJli chk ei t s - unrl Z 1J11;c km ä ßi. 'lk ei t sen b; c hP.i -

d llnqr ~ n d e:. l<on s trukt cur ~:; br.nutzt .10
) 

I n d e r E n t w u r f s p h <-1 s e w e r d e n g e w i :, s e I< o n s t r u k t i o n s b e r 1 · r. h nun -

gen , die Bereitstellung planu ngsrelevanter Informationen un d 

die graphisc he Gestaltung mit Hilfe de s Computers erl e digt . 

Verschiedene Anwendungen haben sich dabei herausgebildet:~~ 

- isolierte Spezialprogramme für ei nm alig auftretende 
Berechnungen 

- Standardprogramme für häufig auftretende Berechnungen, 
z . B. Systeme zur Verformungs- und Spannungsermittlung in 
mechanischen Bauteilen , Systeme zur Untersuchung thermo­
dynamischer Vorgänge etc. 

- Bewertungsverfahren (z.B.Nutzwertanalyse) 

Geometriedatenverarbeitung 
Hierbei werden geometrisch kompliziert geformte Bbjekte 
mit dem Computer " behandelt ", d . h . z . B., " daß man den Um­
riß einer Zeichnung umfährt und dann dem System den Befehl 
erteilt , das Objekt um jeden beliebigen Winkel rotieren 
zu lassen. Das System gibt dann auf dem Bildschirm ein 
math ematisch genaues dreidimensionale s Abbild wieder. "~:t) 

Da die computerunterstützte Zeichnungserstellung sich auf 

die Berechnungsverfahren aus der Geometriedatenverarbeitung 

und auf bestimmte " Normen über Konstruktionszeichnungen" 

stützt, kann das ~usarbeiten der Fertigungsunterlagen, also 

die Erzeugung von NC -Pro grammen und von Stücklisten~•) auto ­

matisch erfolgen . 

(b) CNC-Maschinen 

CNC-Maschinen sind "Werkzeugmaschinen, die durch el ek tro­

nische Steuerungen auf der Grundlage von Mikrocomput e rn j e ­

weils vor Ort programmiert werden können ." Dies geschieht 

z . B. beim Spritzen von Fahrzeugkarosserien: 

"Der Arbeiter nimmt die Spritzpistole wie üblich in s eine 
Hand und vollzieht den Arbeitsprozeß. Währ e nd e r die s tut, 
speichert das System genau, wo s ich jeweil s di e Spritz­
pistole befindet und zwar in XYZ-Koordination, und ob s ie 
angeschaltet oder ausgeschaltet i s t."~ ... > 

10) 
11 ) 
1 z) 
1J) 

1~) 

ugt .("AK RA7ION . KA , CAD , S.156*J 
ugt./il4 da• Tolqend e (" KllllN,CAD,S . 76/t*J 
(*COOL[lj,Au•wi4kungen , S . 77") 
line Stllckli•te di ent dazu, ein [4zeugni• in •eine4 St4ukiu4 zu te•ch4ei-
4en.Sie enlhatl alle Baug4uppen , 7eile und Roh•lo//e mit den zugehOciqen 
Nengenangalen ,die in ein [4zeugni• eingehen.ugl.(*DOR7NUND,Semina4,9.S.1Z*) 
(°COOL[lj,Au-0wi4kungen,S.8o") 



So macht CNC es z.B. auch möglich, "Programmkorrekturen 

direkt an der Maschine einzugeben, Programme dort zu er­

stellen und über einen Bildschirm das erstellte Programm 

mit allen Werkzeugbewegungen darzustellen, ohne daß die Ma­

schine wirklich läuft (graphische Simulation) .~~S) 

(c) Industrieroboter (Handhabungsautomaten) und der 

Spezialfall Fotosatzsysteme 

Industrieroboter "sind aufgabenbezogene Einrichtungen zur 
mechanischen Manipulation von Werkzeugen und Werkstücken, 
z .B. mittels Greifarmen. Zu ihrer Orientierung an Umwelt, 
Werkzeug und Werkstück dienen Sensoren, zur Ortsveränderung 
gegebenenfalls ein Fahrwerk und zur Steuerung ihrer Hand­
lungen Elektronenrechner mit Speicherprogrammierung. Im Ver­
gleich zu anderen Fertigungsautomaten" 1"> sind sie autonomer 
und flexibler in der Anpassung an wechselnde Aufgaben. 

Sie werden hauptsächlich in der Fertigung der Automobil­

und Elektronikindustrie eingesetzt und zwar vor allem für 

die Werkzeughandhabung beim Beschichten, Punkt- und Band­

schweißen, Entgraten und in der Montage sowie für die Werk­

stückhandhabung an Pressen, Schmiede-, Druckguß- und Spritz­

gußmaschinen • ...,"") 

Als eine Art Spezialfall von Industrierobotern können die 

Fotosetzmaschinen bzw . Fotosatzsysteme der Druckindustrie 

angesehen werden. 

Fotosetzmaschinen sind mit Mikroprozessoren und integrier­

ten Schaltungen ausgestattete Geräte, mit denen ein gegebe­

ner, elektronisch gespeicherter Text gesetzt werden kann . 

"Die einfache Fotosetzmaschine hat eine rotierende Trommel. 
In ihr befinden sich die einzelnen Schrifttypen des Alpha ­
bets, kleinen Dias vergleichbar. Während des Belichtens 
rotiert diese Trommel vor einer Gummilinse. Dadurch kann 
das System viele verschiedene Schriftgrö ßen b e lichten. Die 
einzelnen Dias sind codiert. Erkennt die Elektronik das 
gewünschte , am Objektiv vorbeilaufende Dia, löst sich ein 
Blitzlicht von einer Mikrosekunde aus, und de r Buchstabe 
wird auf Film belichtet .( .•• ) Am Ende wird der Film her a us­
genommen und entwickelt. Diese no c h vergl e ich s wei s e ein ­
fache Fotosetzmaschine arbeitet aber bereits mit einer 
Setzgeschwindigkeit von 100 ooo Zeichen in der Stunde , a lso 

15) ( 0 [q Al7All,NC-Aa•chinen ,S,9°) 
16) ugl.(~RllSl,qefah~en,S.25") 
17) eP.enda 



viermal schneller als die fortgeschrittenste mechanische 
Maschine. 

Noch schneller arbeiten die Fotosatzsysteme. Hier gibt es 
keine rotierenden Dias mehr. Eine Kathodenstrahlröhre wan­
delt elektronische Impulse um in Schriftzeichen. Auf diese 
Weise kann eine Belichtungs- oder Satzgeschwindigkeit von 
fünf Millionen Zeichen in der Stunde erreicht werden. 
Diese Fotosatzsysteme sind an einen Zentralrechner ange­

schlossen, mit ihm sind on-line, da s heißt direkt, soge­
nannte Bildschirmterminals verbunden. Über s ie erfolgt die 
Texteingabe und die Korrektur des Satzes. 1141) 

(d) Prozeßrechensysteme 

Prozeßrechensysteme sind Systeme zur Steuerung gleichför ­

miger industrieller Proz esse in Echtzeit anhand fest vorge­

gebener Regelgrößen. Wesentliches Merkmal ist die Kopplung 

des Rechners mit dem Prozeß durch unmittelbare automatische 

Eingabe von Meßwerten und anderen Signalen aus dem Prozeß 

in die DV-Anlage und nach Möglichkeit auch durch automati­

sche Ausgabe von Stell- oder Führungsgrößen. 

Prozeßrechenanlagen erfüllen Aufgaben aus der Meß- und Re­

geltechnik. Die besondere Fähigkeit von Prozeßrechnern liegt 

jedoch darin, daß sie sehr anpassung s fähi g s ind und sich mit 

ihnen der Umfang der tatsächlich lösbaren Auf ga ben vor allem 

in Richtung auf die optimale Steuerung von Prozessen und die 

prozeßgekoppelte Datenverarbeitung wesentlich erweitern läßt 

und sie zugleich Möglichkeiten einer rationellen Integration 

der verschiedenen Aufgaben bietet.A~) 

Durch diese vielfältigen Einsatzmöglichkeiten - wobei die 

Anwendungen in Büro und Verwaltung no ch nicht mitaufgezählt 

sind - und durch die Dynamik der "weiteren Entwicklung und 

Ausbreitung der Datenverarbeitung und ihrer Verknüpfung mit 

weiteren Technologien durch die Telekommunikation entsteht 

in Betrieben und Büros eine informationstechnologische Infra­

struk tur":i.0) mit erheblichen Konsequenzen für Arb ei t splätze und 

Beschäftigte. 

18) (*BUSSl,A4Ceil,S.63/64*) 
19) ugl.( 0 SCHONl.P4ozeß4echen•y•leme•J 
2o) (*BRilTS,Pe4•pekliue,S.54°) 



2.1.1.3 VORAliSSE7ZliNQlN liND ZIELE DER PRODliK7IONSAli70~A7ION 

Die EDV-Technik wird im Produktionsbereich zu dem primären 

Zweck eingesetzt, "organisatorisch-dispositive Momente des 

Pro du k t i o n s p r o z esse s 1111'z u au t o m a t i s i er e n • 

"Ziel ist es dabei, durch maschinelle Verarbeitung komplexer 
Auftrags- und Betriebsdaten eine intensive Nutzung der vor­
handenen produktionstechnischen Wertschöpfungspotentiale zu 
erreichen ••• Die Anlagen mLissen mit einem Minimum an Still­
standszeiten fahren, das Material möglichst ohne Unterbre­
chung die verschiedenen Verarbeitungsstufen durchlaufen und 
die Arbeitskräfte in die Lage versetzt werden, beides ohne 
Pausen oder Fehler zu leisten, wobei hier nicht Arbeits­
sondern Produktionspausen bzw. -fehl er gemeint sind. 1112.) 

Bei der Entscheidung fLir die eine oder die andere computer­

gestLitzte Organisationsstrategie sind fLir das Unt e r111.: l1111 t: 11 

folgende Faktoren maßgebend : 

- betriebsinterne (produktionsökonomische) Gesichtspunkte 

der Kostenminimierung und 

- betriebsexterne (marktökonomische) Anforderungen des Wett­

bewerbs. l'l) 

Ist die Entscheidung (aufgrund hier nicht zu analysierender 

Überlegungen) fLir eine solche EDV-Anwendung getroffen, so 

werden die arbeitsorganisatorischen Voraussetzungen fLir ihren 

Einsatz geschaffen . Es besteht eine enge Wechselbeziehung 

zwischen arbeitsorganisatorischen Gestaltungsmaßnahmen und 

Computereinsatz: 

Ohne Arbeitsteilung und Formalisierung der Arbeit gäbe es 

keine Möglichkeiten fLir EDV-Einsatz, während andererseits die 

Leistungen der EDV die Erledigung immer komplexerer Aufgaben 

ermöglichen und uon daher auf die Arbeitsorganisation zurLick­

wi rk en. :1.'t) 

(Vergleiche hierzu die Abbildung und die dazugehörigen The­

sen von M.KUhn, die er in seinem Buch (*KÜHN,CAO*) ausfUhr­

lich erläutert /Abb.5/) · 

21) ("ßRAND7,Au~wi4kungen,S.17*):ugl.die neue4e au~/ilh4fiche tah~ung ("BRAND7, 
Compule4°) 

22) elenda: do4l wi4d auh/ilhAfich aul die ßedinyungen und Entwicklung deh 
lDV-lin~alzeh in de4 Slahlindu~l4ie eingegangen. 

23) ugl.elenda S.21 
24) DIESE AUSSA9E 91L7 AUCH TUR DEN VERWAL7UN9SBEREICH! 
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'l'HF.SE 3 

"Arbeitstellunr: und FormalisierunR der Arbeit sind 

Vornussetzungen fUr den ra s chineneinsatz." 

"Der ~aschineneinsatz bewirkt die v erst~rkte Anwen­
dung der Prinzipien "Arbeits t eilung" und "Formali­

si erunr: von Arbeit ". Restimmtc menschliche Arbeiten 
werden du r ch die Vns chine ersetzt . " 

" Die extremen FormalisierungszwMnge de r ~aschine 

machen an der Mensch- Comput er- Schnittstelle Codie­

rungsarbei ten erforderlich . Diese neu geschaffenen 

Arbeiten we rden im Laufe der Zeit nach denselben 

Gesetzmäßigkeiten maschinisiert wie alle anderen 
Arbri t cm ." 

"De r Manchi neneinsRtz fHrdert die Aufdeckunr: der 

l<opf::trbei tsp ro7. csse in den anr:r·r!n7 enden nerei ch e n 
und dnmj t deren r·n,:chinisierung . nci. <ier Au swci tung 

des ~aschin C' ncincntzcs wird der SchrJtt von der 
~ cchanisir runr: zur Aut omation vol lz or:e n." 1~) 

25) Kahn dp4ichl in dic•em Buch •lel• von "Ralionali•iecung•dcuck" al• dem An­
l4ieL tue na•ch ini•iecung und Aulomali•iecung. Die•ec Ralionali•iecung•­
d4uck zielt aut die [4ceichung de4 lt/ekle at, die von mic eingang• (S .~) 
al• P4imö4wickungcn Lezeichnel wu4den (P4oduklivilal•-· lei•lung•-· Ouali­
tal••leige4ung, Ralionali•ie4ung) . 

26) r•KaHN.CAD.S.3ltt•J 
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2.1.1.4 QUAN717A71Vl BlSCHÄT7IqUNqSlTTlK7l 

Für eine genauere Abschätzung der Auswirkungen von mikro­

elektronischen Informationstechnologien auf den Arbeitsmarkt 

fehlen einerseits zuverlässige Daten über die zukünfti g e 

wirtschaftliche Entwicklung sowi e zuverlässige Anhaltspunkte 

über die sich vorrangig durchsetzenden Anwendun g srichtungen; 

andererseits fehlen adäquate sozialwissenschaftliche ~ e tho de n 

für die Prognose umfassender Arbeitsmarktentwicklun gen.n) 

Anhand der im Folgenden zusammengetra g enen Aus s agen wird 

aber deutlich, daß infolge des Informationste c hnolo gie e in­

satzes in jedem Fall a~f längere Sicht ein erheblicher Be ­

schäftigungsabbau zu verzeichnen sein wird. 

Generell läßt sich sagen, daß es Arbeitsplatzeinsparungen 

gibt durch 

(a) Umstellung der Produkte auf Mikroelektronik 

(b) Umstellun g auf Mikroelektronik im Produktions- und Ver­

wal tungsprozeß. 

(a) UMSTELLUNG DER PRODUKTE AUF MIKROELEKTRONIK 

Hier erwähne ich b e ispielhaft für ähnlich e Fä lle aus der 

Ger ä teindustrie die Folgen, die s ich aus der Entwicklun g 

elektronischer Quarzuhren für die Uhrenindu s trie und der e n 

Beschäftigte ergeben haben. 

Recht deutlich hat dies M.Busse in ( *BUSSE,Arbeit,S.4 3 f fN ) 

in dem Kapitel "Die neue Techni k in der Uhrenindustri e " da r­

gestellt: Da die Produzenten von elektronisch e n Uhren kein e n 

neuen gesellschaftlichen Bedarf d eckten und also keinen n e uen 

Markt zu erobern hatten, ging die Entwicklun g dieser Te c hno­

logie zu Lasten der Fabrikanten von mechani s chen Uhren. 

"Dies alles blieb für die Beschäftigten dieser Branch e nicht 
ohne Auswirkungen. Während sich die He r s tell e r mit Staa t s ­
hil f en über die Rund e n _ zu rett e n v e r s u ch t e n, wa r f ür vie l e 
Arbeiter und An ges t ellt e dies e r Br a nch e das Au s l ängst qe ­
sproc h en. All e in in zwei Jahr e n habe n 28 Prozent der Schwei­
z e r Uhr e nfach a rbeiter ihren J ob ve r loren. Pess i mi s ten -
viellei c ht s ind es a uch Rea li sten - gehe n da vo n aus , doß a m 
Ende di e ser Entwi ck lun g 60 Prozent d e r Uhr e narbe i t e r auf 
der Strecke gebli e ben sind. nU) 

l7) uql.("ß~T7,ße~cha/iigung,S,1oJ•) und ("ßRilTS,ßei~iel,S.247") 
Z8) ("ßUSSl,A41eil,S.44") 



3(, 

Busse führt dies auf die weitreichenden Aut oma tisierung s mög­

lichkeiten und die sehr geringe Fertigungstiefe bei der Her­

stellung sowie auf die Fertigung in größeren Serien zurück. 

Die Herstellung integrierter Schaltkreise, die inzwischen 

sehr viele Einzelteile nicht nur in Uhren sondern z.B. auch 

in elektronischen Registrierkassen und fernmeldetechnischen 

Einrichtungen ersetzen, ist weni g arbeitsintensiv, oft ge­

schieht sie sogar vollautomati s ch.~) 

(b) UMSTELLUNG AUF MIKROELEKTRONIK IM PRODUKTIONS- UND VER­

WAL TUNGSPRDZEß 

Bei Freisetzungen in diesen Bereichen kann unterschieden 

werden zwischen 

* relativen und 

* absoluten Freisetzungen. 

Relativ e (indirekte) Freisetzungen treten auf, wenn die EDV 

primär als Brgarisationstechnologie eingesetzt wird; (man er­

kennt diese Freisetzungen nicht direkt,da die betroffenen 

Arbeitskräfte zunächst in anderen Bereichen des Betrieb s 

eingesetzt werden). 

Da die EDV als Organisationstechnologie eine komplette Um­

strukturi e rung des innerbetri e blichen Inform a tionsflu ss e s er­

möglicht und da die EDV als Arbeitsmittel gerad e die a uf die­

se Weise standardisierten und durchration a li s ierten Arb e it s ­

gänge übernehmen kann, bewirkt der EDV-Ein sa t z e inen e rh eb ~ 

liehen Arbeitsplatzabbau. 

Auch K.T.Schröder mein t : 

"J e inten s iver die Datenv e rarbeitungst e chn i k di e Ge samth eit 
d e r Arbeitsprozess e al s Org a ni s ationste c hn oloqie du rc hsetz t, 
d e s t o g r ö ß e r w i r d i h r e F r e i s e t z u n g s w i r k u n g . "30) 

Insgesa mt sieht Schröder die Freisetzung von Arbeitskräften 

als einen den ökonomischen Gesetzmäßigkeiten der Kapitalv e r­

wertun g immanenten Effekt an, und er unt e r s ucht die Frei­

setzun gs effekte unt e r die s em Gesicht sp un k t in e in em eige n e n 

Ka pi tel, wob e i auch er ein e unter s ch e idun g nac h r e l at iv en 

und ab s oluten Frei se t z un g en vorni mm t.31 > 

Für n ~ here Betra chtun ge n der Au s wir k un gen der EDV a l s Or~a -

ni sationstechn o lo gi e s i ehe Kap. 2. 1. 2 über Ve rwal tun gsa ut orna ti o n. 

l9J ugl.("LAllBlR/nORl7Z,A~pekte,S.1/Z") 
Jo) r•scHROnlR,A44eil,S.3C6/3C7•J 
31) etenda,S.JCl-354 



Absolute Freisetzungen treten auf, wenn EDV als Arbeitsmit­

tel eingesetzt wird. Das ist vor allem der Fall bei den in 

2 .1.1.2 beschriebenen "Einsatzmöglichkeiten der Informations­

technologien im Produktionsbereich". 

LI.Briefs geht in seinem ·Beitrag (*BRIEFS,Betrieb*) sowie im 

kapitel "Massenarbeitslosigkeit durch 'neue Technologien' 

s e i n e s B u c h e s ( '* BR I E F S , P e r s p e k t i v e '* ) vom " a r b e i t s p 1 a t z s p a r e n -

den Grundcharakter der EDV" aus und belegt dies anhand eini­

ger Zahlen: 

" •• die IBM schätzt, daß allein von der Ausbreitung von CAD/ 
CAM-Systemen (CAM= computer aided manufacturing,d.h. com­
puterunterstützte Fertigung, LI. E.) 1, 1 Millionen Arbeit s ­
kräfte in der BRD betroffen werden" und " •• für den gewerb ­
lichen Teil wird geschätzt, daß allein ?oo ooo Arbeitsplätze 

durch den Einsatz der Mikroprozessoren und Mikrocomputer an ­
stelle z.B. traditioneller elektromechanischer Bestandteile 
zur Steuerung von Maschinen bedroht sind. n~l.) 

In (*BORNS,Mikroelektronik*) werden die bedrohten Arbeits­

plätze näher spezifiziert: 

"Mit solchen Systemen (CAD/CAM,U.E.) braucht man keine Zeich­
ner mehr, auch keine qualifizierten Facharbeiter an den Ma­
schinen und vor allen Dingen auch we sentli ch wenigsr Inge­
nieure. Da sich 95 % der Konstrukteurtätigk eit mit Suchen, 
Ändern, Belege erstellen und Konstruieren na c h bestimmten 
Regeln und mathematischen Gesetzmäßigk e iten abspielt, tJJird 
man in Zukunft nur noch 10% der Konstrukteure brauchen ."}}) 

Auch "Industrieroboter ersetzen direkt von Menschen ausge ­

führte und gesteuerte Arbeiten. Pro Roboter fallen vier bis 

s i eben A r b e i t s p 1 ä t z e weg • " J.'f) 

Nicht nur Vertreter des DGB, auch das BMFT (Bundesministe­

rium für Forschung und Technologie) konstatiert den Beschäf­

tigungsabbau in seiner Studie "Informationstechnologie und 

Beschäftigung ": In einer Untersuchung über die Zahl der auf­

gelösten Arbeitsplätze in der verarbeitenden (ohne chemische) 

Industrie " ergab sich ein Freisetzungsverhältnis von 1 : 6, 

d.h. , daß etwa nur jeder sechste aufgelöste Arbeitsplatz 

durch einen neugeschaffenen au sgeg lich en wurde . "")S) Das e nt­

spricht der Aussage, daß die durch EDV neugeschaffenen Ar­

beitsplätze wegen der " enormen Verbilligung der Hardw a re" und 

32) (•ßRil7S.Pe4~flekiive,S.71/72•J 
33) (•ßORNS,Aik4oeleki4onik,S.9°) 
34) eO..enda 
35) (•ßA77,Be~chllttigung,S.94°) 



"angesichts der Tatsache, daß die Produktion der EDV-Geräte 

ihrerseits in z.T. hochgradig automatisierten Prozessen er­

f olgt" die durch EDV abgebauten Arbeitsplätze in keiner Wei-

l . h ~"> s e a u s g e ic en. 

"An rJes ich ts dieser Entwicklung erscheint es z i emli c h untu a hr­
sc h einlich, daß die Mikro e lektronik - s elb s t we nn si e nur 
IJ 1~ r_L n g e Ra t i o n a l i s i e r u n g s e e f e k t e a uf 111 e i s e n s o 11 t e - d i e 8 e -
~r. h ä ftigun gs la ge wieder verbessert. rrn) 

Konkrete Untersuchungen Uber das "quantita tive Gewicht der 

menschlichen Arbeit" im Produktions- und bankbetrieblichen 

A r b e i t s p r o z e ß f i n d e n s i c h i n ( l* BR A N D T , Au s w i r k u n g e n , S • 2 o 2 - 2 2 1 l f ) lS ! 
Anhand von ausfUhrlich dokumentierten Arbeitnehmer- und Ma­

nagerbefragungen kommen auch hier die Autoren zu dem Schluß, 

das der Personalbestand in diesen Bereichen aufgrund des 

EDV-Einsatzes immer weiter abnimmt. 

Das Beispiel der Druckindustrie, in der die Entwicklungen 

(und da mit die Auswirkungen) schon am weitesten fortge­

s chritten sind erläutert sehr detailli e rt wieder M.Bu ss e in 

( *BUSSE,Arbeit*). 

Auch Li.Briefs zieht die Druckindu s trie al s Parad e bei s piel 

h e r a n: 

"Die unbe s treitbare Tatsache, daß die 'neuen Te chnolo g i e n' 
auf breiter Front Arbeitsplätze vernichten, i s t ( ... ) b e ­
reits im Tarifkonflikt im FrUhjahr 1 9 78 in d e r Druck indu s trie 
sichtbar g eworden: automatisierte Satzsystem e , die bereit s 
12 Jahre in der Entwicklung sind, ( ••. ) ersetzen kurzerhand 
eine ganze Facharbeitergruppe, die der Setzer, und verändern 
darUberhinaus die Tätigkeitsfelder von Reda k teuren, Korrek­
toren und anderen Fachkräften in der Druckindustrie. "l°') 

In der SPIEGEL-Serie (i*SPIEGEL,"Club of Rome"-Bericht l* ),die 

Uber das Buch ( *FRIEDRICHS,Club of Rome*) berichtet, wir d 

"der Prototyp der Fabrik der Zukunft" beschrieben: 

"E s hand elt sich dabei um vollautomatische Fa brik en, die klei­
ne Serien unterschiedlicher Produkte auf ein und denselb e n 
Maschinen herst ellen können. Kleine Zeilen num e ri s ch ge­
steuerter Werkzeugmaschinen, von Robot e rn mit Rohm a teri a l 
versorgt, wersen von Minicomputern ges teuert, di e ihre seit s 
an einen Zentralcomputer angeschl o s sen s ind, d e r d en Rhyth­
mus der Produktion und des Materi a ln ac hs chub s r e guli ert . 

36) ugl.(*ßRilrS,Bel4ie ~ .S.248*J 
37) (*B~t7, Be~chatligung,S.94*J 
38) vgl.auch die neue4e au~/üh4liche ta~4ung (*BRAND7,Compule4•] 
39) (*BRlltS,Pe44pekliue,S.71/72*) 



Qualitätskontrollen und Routin~-Instandhaltungsarbeiten 
werden von Robotern er l e di g t. Jede Panne kann vorn Haupt­
computer bewältigt werden , der den Gesamtzeitplan der Pro­
duktion n e u organisi 2rt . Der Hauptcomputer kann mit e in em 
ander e n Comp uter zusammengeschaltet we rd en , der detaillierte 
Konstruktionsunterlagen enthält. lllfO) 

Solche Fabriken sind ke inesw egs Utoµie , sondern ihre Reali­

s ierun g wird f ür das Ende der 90er Jahre erwartet. Die Kon­

seq u e nzen für die Arbeitsplätze brauchen wohl ni ch t qeson­

d e rt erwähnt zu werd en . 

Eine zusammenfassende Darstellung, schließlich, der "quan­

tifizierten Ergebnisse zu dem Mer kma l 'wegfall e nde Arbeits­

p l ä t z e 111 aus v er s chi e denen S tu d i e n 'l·f) fl n de t s i c h in 

( *BMFT, Bcsc hä fti gun g , S .1o5-1o7 * ),(siehe Abb.6 ) . 
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"Bekämpfung von Arbeitslosigkeit" ist zwar im Moment zentra­

les Thema der öffentlichen Diskussion, dennoch halte ich es 

nicht für besonders tragisch, wenn die gesellschaftlich zu 

absolvierende Gesamtarbeitszeit immer weiter abnimmt. Das 

Problem ist nur, wie die Gesellschaft mit die se r Erscheinung 

fertig~ird (Umverteilung der Arbeit, Arbeitszeitverkürzungen, 

Schaffung zu s ätzlicher Arbeitsplätze in sozialen und umw elt­

schützenden Bereichen, etc.). Die Behandlung dieser Fra ge 

würde jedoch für diese Arbeit zu weit führen. 

Aber der Arbeitsplatzabbau ist ja nur eine der Sekundärwir ­

kungen der Informationstechnologien im Produktionsbereich. 

Für viel problematischer halte ich die im Folgenden geschil­

derten Auswirkungen auf die Qualität der Arbeitsplätze und 

a uf die Kontroll- und Machtstrukturen im Betrieb. Diese Ver­

änderungen gehen viel schleichender und unerkannter von stat­

ten, und gerade hier wäre es nötig, den Gestaltungsfreiraum, 

den die Informationstechnologien noch offenla ss en, für einf' 

menschliche Gestaltung der Arbeit s plätze zu nutzen, so früh 

und so gut es geht. 



2.1.1.5 QUALI7A71Vl BlSCHÄT719UN9SlTTlK7l 

Oie guali tativen Auswirkungen der Informationstechnologien 

auf die Beschäftigten lassen sich nach zwei Aspekten auf ­

schlüsseln : 

- Auswirkungen auf die Qualifikationsbedingungen und 

- Auswirkungen auf die Arbeitsbedingungen. 

(a) AUSWIRKUNGEN AUF DIE QUALIFIKATIDNSBEOINGUNGEN 

"Es ist heute unbestritten, daß die Automatisierung der be­
trieblichen Informationsverarbeitung, wie auch die Automati­
sierung im allgemeinen, mit Veränderungen der Tätigkeitsan­
forderungen und beruflichen Qualifikationen verbunden ist. rr'+l) 

"Qualifikation" ist nicht nur Kriterium für Arbeitsinhalte, 

Arbeitsautonomie und sozialen Status, sondern "Qualifikation" 

hat noch eine gewisse sozio-ökonomische Bedeutung: 

"Unter den Bedingungen von Lohnarbeit und privatwirtschaft­
lich re guliertem Arbeitsmarkt ist die berufliche Qualifika­
tion ein maßgeblicher Bestimmungsfaktor für den Marktwert 
der Arbeitskraft. Aus der Sicht des Arbeitnehmers ist sie 
bestimmend für das erzielbare Monats- und Lebenseinkommen 
sowie für die Sicherheit des Arbeitsplatzes. Für den Ar­
beitgeber kommt es im Rahmen der kapitalorientierten ein­
zelwirtschaftlichen Rationalität darauf an, jeweils die 
für die Erfüllung verfolgter Aufgaben notwendige Qualifi­
kation zum günstigsten Preis einzukaufen. Veränderungen der 
Qualifikation im Zuge des technischen Wandels sind daher 
stets auch Veränderungen ökonomischer Relationen, und diese 
sind selbst - systembedingt - Bestimmungsfaktoren für be­
triebliche Entscheidungen über den Technikeinsatz."~~) 

In der Literatur über die Automationsfolgen werden verschie­

dene Thesen über die Art der technologiebedingten Qualifika­

tionsveränderungen vertreten. Zusammenfassend wird diese Dis­

kussion in (*BRANDT,Beschäftigungseffekte*) behandelt: 

"So findet sich insbesondere in der älteren Automationslite­
ratur die Annahme, die Qualifikationsanforderungen würden 
sich mit fortschreitendem EDV-Einsatz erhöhen, während von 
skeptischeren Autoren eine Polarisierungs- und Dequalifizie­
rungsthese vertreten wurde (vgl.(*BRIGHT,Automation*),(*HOOS, 
Automation*),(*WHISLER,Impact*),(*POLLOCK,AUTOMATION*), 
*(PIRKER,Büro*) ). "lt't) 

Die Höhergualifizierungsthese, die also besagt, daß im Zuge 

des EDV-Einsatzes der Anteil repetitiver niedrig qualifizier-

42) ·(*KUBIClK,Qualitikalion,S.Z66*) 
4 3) l!.A.l!.nda 
t'J f*BRAND7,Be~chnLligung~eLLekle,S.169°) 



ter Tätigkeiten steigen wird, möchte ich hier nicht weiter­

verfolgen, weil " die umfassenderen und theoretisch anspruchs­

volleren Studien ( ••• )mehrheitlich die Polarisierungsthese 

(vertreten)" ltS) und auch mir die Polarisierungs these als die 

differenziertere und stichhaltigere erscheint. 

"Die Polarisierungsthese besagt, daß vom Ergebnis her Tätig­
keiten mit mittlerem Qualifikationsniveau weitgehend ver­
schwinden und die Qualifikation der Mehrzahl der Beschäf­
tigten auf das Niveau von Hilfstätigkeiten absinkt, während 
neue und höhere Anforderungen im Bereich von Planungs-,Steu­
erungs- und Überwachungsfunktionen entstehen, die jedoch auf 
eine kleinere Anzahl höherqualifizierter Stellen konzentriert 
werden." 1+1.l 

Bei höhergualifizierten Arbeitsplätzen besteht eine Tendenz 

zur Anreicherung der Arbeitsinhalte mit schöpferischen Tätig­

keiten und zur Befreiung von Routinetätigkeiten und körperli­

chen Belastungen; wohingegen die Produktionsautomation bei 

den als niedriggualifiziert bezeichneten Arbeitsplätzen viel­

fältige Belastungen und Probleme mit sich bringt, die bei (b) 

untersucht werden. 

An der Tätigkeit des Konstrukteurs lassen sich die EDV-be­

dingten Polarisierungstendenzen recht gut verdeutlichen: 

Im Zuge der durch EDV-Einsatz hervorgerufenen Auseinander­

koppelung von Konstruktion und Produktion sowie Führung und 

Ausführung werean nur noch wenige Ingenieure mit Führungs­

funktion benötigt, die über weitgehende EDV-Kenntnisse ·verfü­

gen, die technischen zusammenhänge des Arbeitsablaufs über­

blicken und wesentliche Entscheidungsfunktionen innehaben, 

während die größere Zahl von Ingenieuren lediglich eine "Feu­

erwehrfunktion" erfüllt, d.h. sie müssen einspringen, wenn 

im Arbeitsprozeß Fehler auftauchen. 

"Für technische Zeichner bedeutet dieser Trend, daß größten­
teils Zeichentätigkeiten zugunsten von Kontrolltätigkeiten 
wegfallen werden. Arbeitsinhalte sind keine selbstgefertig­
ten Zeichnungen mehr sondern komplexe Modelle, Simulationen 
auf dem Bildschirm. 1ti+'l> · 

Es stehen also wenige 11 Rezeptemacher 11 einer Masse von "Re­

zepteanwendern" gegenüber. Die "Rezepteanwender" haben ihre 

Arbeitsautonomie und kreativen Tätigkeiten an den Computer 

45) (*KllBIClK,Oualitikaiion,S.Z71*) 
~6) etenda: ugl.auch (*SCHRODlR ,A~teit,S.~5Ztt•J und (*RllSl,yetah~en,S.~7tt•J 
47) (*AK RA7ION.KA,CAD,S.126*) 
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abgegeben und so einen erheblichen Qualifikationsverlust er­

litten (vgl.Abb.?). In (*AK-RATION.KA,CAD*) wird dieser Wan­

del der Qualifikationsanforderungen für Konstrukteure und 

technische Zeichner in mehreren Kapiteln dargestellt. 

Auch in den übrigen Bereichen der Produktion verstärkt die 

Informationstechnologie den Trend zur Trennung der ausführen­

den von planenden, steuernden und überwachenden Tätigkeiten, 

was wiederum zur Polarisierung der Qualifikationen führt.~8) 
"Im Verlauf der technischen Entwicklung sind die standardi-
sierten Arbeitsplätze mit niedrigen Qualifikationsanforde­
rungen am ehesten von der Automatisierung bedroht. Die si­
cheren Arbeitsplätze mit höheren Qualifikationsanforderungen 
werden immer knapper, µnd der zu überwindende Qualifika­
tionsabstand wird für die durch die Automatisierung freige­
setzten Arbeitnehmer immer größer.""l 

Dieser Trend kann für die betroffenen Arbeitnehmer schwer­

wiegende soziale und psychische Probleme Aufwerfen: sie ha­

ben geringere Aufstiegschancen, sind zur Weiterbildung in 

~B) vgl.(•RclSl,9Ltah~Ln,S.5o•J und (•KUBICEK,Qualitikation,S.27~/275•) 
49) r•RElSl.Getah~en,S.4B•J 



der Freizeit und eventuelle Umschulung gezwungen (Bildungs­

streß), müssen mobil bezüglich des Arbeitsortes sein und ha­

ben erhöhte Angst vor Arbeitsplatzverlust, sozialer Degra­

dierung und Einkommenseinbußen!~ 

(b) AUSWIRKUNGEN AUF DIE ARBEITSBEDINGUNGEN 

Die Auswirkungen auf die Arbeitsbedingungen lassen sich nach 

ihren Ursachen in 

- durch den Mensch-Computer-Kontakt hervorgerufene und 

- arbeitsorganisatorisch bedingte Probleme 

gliedern. 

In (*HEIBEY,Auswirkungen*) werden die durch den Mensch-Com­

puter-Kontakt veränderten Arbeitsbedingungen und die dadurch 

verursachten Probleme hinsichtlich der physischen und psy­

chischen Belastungen sowie der zeitlichen Dispositionsmöglich­

keiten der Mitarbeiter erörtert: 

~ "Die Hardware-Einrichtungen der EDV genügen nicht ergono-
mi sehen 51> Erfordernissen." Sl.) 

Diese Aussage bezieht sich vor allem auf die an Bildschirm­

arbei tsplätzen auftretenden physischen Belastungen wie Au­

genermüdungen und Haltungsschäden etc •• 

~ Die psychischen Fähigkeiten des Menschen am Terminal wer-
den durch technische Restriktionen eingeschränkt.«n) 

Damit ist gemeint, daß die Konzentrationsleistung am Termi­

nal erwiesenermaßen signifikant schlechter ist als bei der 

Arbeit mit Papier und Bleistift; daß auch die Problemlöse­

fähigkeit des Menschen sinkt, besonders wenn die Antwortzei­

ten der Maschine zu lange dauern; und schließlich, daß die 

Arbeit am Terminal zu psychischen Streßerscheinungen führt,da 

"-man 'mit dem Computer mithalten will', 
- die Datendarstellung nicht kognitiven Potentialen des Men­

schen entspricht, 
- die menschliche Erfahrungswelt pro Zeiteinheit sich zu 

stark vergrößert"5~, d.h. in kurzer Zeit erhält der Mensch 
am Terminal mehr Informationen, als er vernünftig verar­
beiten kann (Informationsüberflutung). 

~ "Die zeitlichen Dispositionsmöglichkeiten aller Mitarbeiter 
sind bei Einsatz von Computern eingeschränkt."s~ 

5o) vgl.(•RllSl,9etah4en,S.49•J . 
51) [4gonomie i~l die Wi••en•chatl von den Lei•lung•m6glichkeilen und -g4enzen 

de• a4geilenden Aen•chen •owie de4 ge•len wech•el•eiligen Anpa••ung zwi­
•chen dem Aen•chen und •einen A4geil•gedingungen.("Da• 14emdw64le•guch". 
Duden Band 5. Bigliog4aphi•che• ln•lilul Aannheim,Wien,lU4ich.197~) 

52) r•nlIBlY,Au•wi4kungen,S.ZJ7"J 
53) denda,S.Z38 
54) vgl.egenda,S.ZJB/239 
55) egenda,S.Zfo 



D.h. die menschliche Arbeitszeit muß sich nach der optimalen 

Auslastung des Computers richten. 

Die durch die Anwendung der EDV als Organisationsmedium vo­

rangetriebene Veränderung der Arbeitsorganisation erfordert 

zumeist 

"eine exakte Analyse und restriktive Festlegung der Abläufe. 
Um die Hemnisse zwischen der konkreten Arbeit und der in 
der Maschine vergegenständlichten nicht manifest werden zu 
lassen, geht von der Datenverarbeitungstechnik weiterhin ei­
ne Tendenz zur Installierung äquivalenter Handlungsstruktu­
ren der am Arbeitsprozeß beteiligten Individuen aus (Reor­
ganisation). Die Technik repräsentiert dabei zwar nur einen 
Teil der Bedingungen in einem Reorganisationsprozeß. Die 
technischen Elemente dominieren den Prozeß jedoch in einer 
Vielzahl von Fällen aus Wirtschaftlichkeitsgründen - also 
im wesentlichen Produktivitätsvorteile gegenüber manueller 
Arbeit. " 5 "'> 
Die der EDV-Anwendung vorausgehende Arbeitsteilung, Forma­

lisierung und Standardisierung sowie die aus der EDV-Anwen­

dung resultierende Handhabung computergerechter Symbolmengen 

restriktiver Codes (d.h.auf die Gegebenheiten der Maschine 

eingeschränkter Codes) zwingen also die Menschen, die die 

verbleibenden Tätigkeiten in den noch nicht automatisierten 

"Lücken" ausführen, sich dem EDV-System unterzuordnen, d.h. 

"sich gemäß den im Program~ realisierten Mustern zu verhal­
ten. nSl) 

Oie Konsequenz ist, daß der Arbeitnehmer noch weniger auto­

nom über seine Arbeit verfügen kann (AUTONOMIEVERLUST),(EIN­

SCHRÄNKUNG DER HANDLUNGSSPIELRÄUME), daß die Arbeit für ihn 

eine Sinnentleerung erfährt, weil er auch nicht mehr den 

Überblick über den Gesamtarbeitsprozeß hat (ENTFREMDUNG), 

daß das Arbeitsobjekt für ihn "mehr und mehr seinen Charak­

ter als Mittel zur Aktivierung menschlicher Intelligenzfunk­

tionen (verliert) 115~(KREATIVITÄTSVERLUST), daß er weniger 

mit anderen Menschen (dafür mehr mit Maschinen) kooperiert 

(ENTPERSÖNLICHUNG und SOZIALE ISOLIERUNG), daß der Anteil 

entspannender, weniger anstrengender Tätigkeiten sinkt (AR­

BEITSINTENSIVIERUNG) und daß er dadurch insgesamt die Chance 

zur Selbstverwirklichung und die Arbeitsmotivation verliert 

(VERLUST DER ARBEITSZUFRIEDENHEIT)! 

56) r•scHRODlR,A~O.eit,S.399•) 
57} eO.enda, S. foo 
58} (•ßR!liS, ßcl~ ie~,S.25o•J 



M.Cooley beschreibt ein bezeichnendes Beispiel für die Fol­

gen der Arbeitszergliederung, Entfremdung und Intransparenz 

bei einem Computer-gesteuerten Arbeitsablauf: 

"Wir hatten da ein bemerkenswertes Beispiel in einer Flugzeug­
fabrik in England. Dort hatte ein Konstrukteur den Umriß und 
die Größe eines Zünders in einem Nachbrenner entworfen. Weil 
er hierbei Computerunterstützung benutzte, verschob er den . 
Dezimalpunkt aus Versehen um eins nach rechts. Dies bedeute­
te, daß der Zünder, der in Wirklichkeit so groß wie eine 
Zündkerze sein sollte, in jeder Dimension zehnmal so groß ge­
riet. Weil diejenigen im Betrieb, die NC-gesteuerte Maschinen 
gebrauchen, ebenso von der Realität abgehoben sind, stellten 
sie diese Stück einfach her. Dann kam die komische Geschich­
te, wie einer der qualifizierten Monteure, der sofort die Ab­
surdität des Ganzen erkannt hatte, den Zünder ins Konstruk­
tionsbüro brachte und auf den Tisch des Konstrukteurs legte. 
Der schaute ihn sich an und sagte:'Da haben wir ja einen aus­
gezeichneten Zünder!' Er merkte überhaupt nicht, daß er zehn­
mal so groß war, wie er eigentlich sein sollte."S~) 

Zum Abschluß dieses Abschnitts möchte ich noch auf die zusam­

menfassende Übersicht über die Problemfelder des Computerein­

satzes von H.Kubicek hinweisen.(s.Abb.8) 



'· Problemfelder auf der Ebene einzelner A.Ib~ 

a) Physische Belastungen 

1..äm1belastungen 

- Augenbelastungen 

- Haltungsschäden 

b) Direkte psychische Belastungen 

- Konzentrationsanforderu11gcn 

- Verständnisschwicrigkeiten in bezug auf Systeminhalt, llediem111gsvorgängc , i\bkllrrnngen 

und Codes, Fehlermeldungen u.a.m. 

- Fehlender Einfluß auf Antwort1.eiten des Systems 

- Abhängigkeit von Systemfehlern 

c) Indirekte psychische llelastungen 

- Ermüdung durch monotone Arbeit, die auf zu großer Standardisierung und Spezialisierung 

beruht, 

- Entfremdung durch Reduzierung des Kontaktes mit Arbeitsergebnissen (wenn diese etwa 

an anderer Stelle ausgegeben werden) und mangelnde Einsicht in den Gesamtzusammenhang, 

· - Empfumlener Druck durch Verstärk111ig der erwarteten oder tatsiichlichen t lberwachungs­

intensität (z.B. bei Leistungse rfa ssung libcr DY-Systeme), 

- Kontaktamrnt aufgrund reduzierter arbeitsbezogener Kommunikation mit Kollegen, 

- Rollenkonflikte aufgrund einer Diskrepanz zwischen Aufgabe und Verantwortung (wenn 

Verantwortung für Aufgaben besteht, deren Erfüllung von dem Verantwortlichen nicht mehr 

beeinflußt werden kann), 

- Rollenkonflikte aufgrund einer Diskrepanz zwischen vorgegebenen qualitativen und quan­

titativen Arbeitszielen und den technisch bedingten Erfüllungsm<iglkhkci ten (Srsternaust"Jlle, 

Systemumstellungen), 

d) Entfaltungshemmnisse 

- Beschränkung der Eigensteuerung und Eigenkontrolle der Arbeitsinhalte und des Arbcits­

fortschrittcs durch technische und organisatorische Programmierung, 

- lleschränkung in den Kommunikationsmedien und - wegen, 

- Beschrändung in der Partizipation an Entscheidungen durch Informations- und/oder 

Entscheidungszentralisation . 

.., Slrnkt1ucJJc__!illcktu11fJJ~tri~bli.cltcrJ3bcn~ 

·- E11tlassu11gcn, l lmsctzungc:n, 

Abgn1ppicn111gen, 

Reduzicruug von Qualifikationsanfordcrungen und Qualifi1.ierungsmüglichkcitcn und dJ· 

durch Verringerung des Wertes auf dem Arbeitsmarkt, 

Ver.inderung der Entlolrnungsformen, 

Verändenmg der Arbeitsz,•it -- und Pausenregelungen (etwa Schichtarbeit), 

Veränderung des Betriebsklimas (insbesondere Ängste vor den f'olgcn von Neuerungen) . 

Verändcnmg der Machtverteilung iibcr Verlimlerung der Machtgrunulagen (Er111:khtip1ng 

von Spezialisten, ßeeintrüchtigung der Red1te von Betriebs-- bzw. l'nsunalrät••n durch J.:on · 

zentration der Kontrolle über das DY- System), 

- Wertverschiebung auf besonders leicht und exakt erfaßbare Leistungskriterien ohne Pn1iung 

ihrer Konsistenz mit den allgemeinen Organisationszielen , 

- Verschleierung von llerrschaftsbeziehungen durch scheinbare Versachlichung von Steurrungs-

11nd K..'2'.'_l!_~Jlprozcsscn ( vor ~km iiher ~cs talhlf~_'.!.:~._DV Systems~-------------' 

Übe rsich t : ~!.l!tlemf el_<k! _l1~J::Q!~1p_!1terei_n3!• !ZCU!!•L A rh~it nch ~•l!: rsi c_ht_ 



2.1.1.6 AUS&IRKUNylN AUT KON7ROll~lCHANIS~lN UND ~ACH7-

S7RlLK7lLRlN 

Der Computer darf nicht nur als Werkzeug betrachtet werden, 

das konkrete menschliche Arbeit ersetzt, erleichtert oder ef­

fektiviert, sondern er eignet sich auch hervorragend als Kon­

troll- und Steuerungsinstrument (nicht nur auf Arbeitsabläufe 

sondern auch auf Menschen bezogen). 

Bei diesen Kont6}llmechanismen kann man zwischen 

- organisationsbedingten und 

- technologiebedingten 

unterscheiden. 

Über die organisationsbedingten Kontrollmechanismen schreibt 

K.T.Schröder: 

"Je stärker die automatisierte Datenverarbeitung die einzel­
nen Arbeiten und den Arbeitszusammenhang durchdringt, desto 
deutlicher zeigt sie sich auch als Steuerungs-, Kontroll-
und Herrschaftsinstrument. Es dürfte sich dabei geradezu von 
selbst verstehen, daß si.e die Kontroll- und Herrschaftsfunk­
tionen im Sinne und Interesse des Kapitals erfüllt, unter 
deren Verfügungsgewalt sie arbeitet, denn die arbeitenden In­
dividuen sind unter diesem Gesichtspunkt im wesentlichen nur 
Betroffene. " ' 0 > 

Für die weitere Betrachtung der organisatorischen Kontroll­

(bzw. Beherrschungs)formen verweise ich auf Kap.2.2.1 über 

"Informationssysteme". 

Unter technologiebedingten Kontrollmechanismen verstehe ich 

die durch die Eigenschaften der Informationstechnik (in ihrer 

jeweils realisierten Anwendung) ermöglichten Kontrollformen. 

Ich werde sie unter den Aspekten 

- auf den Arbeitsvollzug bezogene (Verfahrens-)Kontrolle und 

- auf das Arbeitsergebnis bezogene (Ergebnis-)Kontrolle ,„) 
betrachten. 

(a) VERFAHRENSKONTROLLE 

Da die Unternehmensleitungen mit dem Einsatz von Informa­

tionstechnologien den primären Zweck der Produktivitätsstei­

gerung von Arbeitsabläufen beabsichtigen, liegt infolgedessen 

auch eine - durch EDV-Einsatz re;:llisierbare - verstärkte Steu­

erung und Verplanung der Arbeitsprozesse in ihrem Interesse, 

60) ("SCHRODCR,n41eit,S,fo5/fo6•] 
61) ugl.cCcnJa,S.406 



So 

und da weiterhin nicht nur Maschinen sondern auch Menschen am 

Arbeitsprozeß beteiligt sind, wirkt sich die EDV wie ein Steu­

erungs- und Kontrollinstrument nicht nur auf die Maschinen 

sondern auch auf die betroffenen Arbeitnehmer aus: 

"In verschiedenen amerikanischen Untersuchungen wird hervor­
gehoben, daß ein wesentliches Ziel der NC-Entwicklung die 
Beseitigung der individuellen Möglichkeiten zur Beeinflussung 
und Kontrolle von Arbeitsprozessen, über die das Werkstatt­
personal an konventionellen Maschinen verfügt, gewesen sei. 
Getreu Taylors Grundsätzen wissenschaftlicher Betriebsführung 
erlaubt die NC-Technik in der Tat die Steuerung von Menschen 
wie von Material. 11 '

2 ) 

Da das Netz der Informationstechnologie-Anwendungen in der 

Produktion sich zunehmend zu einer betrieblichen EDV-Infra­

struktur verdichtet'1~ bildet die 11 Integration von Menschen, 

Maschinerie und Methoden" einen 11 relativ geschlossenen Rege­

lungs- und Kontrollmechanismus; deviantes Verhalten un~ Han­

deln läßt sich rasch als Störung diagnostizieren und korri­

gieren. Für die betroffenen Beschäftigten ergibt sich hieraus 

eine Verdichtung des Kontrollsystems und als Folge davon au­

tomatenhaftes Handeln. 11 "At> 
Im einzelnen ermöglicht die EDV detaillierte Zeit- und Lei­

stungsvorgaben'~ sowie die Überwachung von deren Einhaltung 

(Kontrolle der Soll-Ist-Abweichung); sie gestattet, bei Bedie­

nungsfehlern und systemunkonformem Verhalten den dafür verant­

wortlichen Beschäftigten zu ermitteln (Störungsanalyse), da 

sie die Arbeitsabläufe durch Prozeßüberwachung und zahlreiche 

Datenerfassungen während des Arbeitsprozesses für das Manage­

ment transparenter macht."") 

Als anschauliches Beispiel für das Erlangen dieser zuvor 

nicht vorhandenen Transparenz ziehe ich noch einmal den bei 

der Beschreibung von NC-Maschinen schon erwähnten, von M.Coo­

ley beschriebenen Vorgang beim Spritzen von Fahrzeugkarosse­

rien heran, bei dem das EDV-System genau speichert (in XYZ­

Koordination), wo sich j~weils die Spritzpistole befindet, 

während der Arbeiter den Arbeitsprozeß per Hand vollzieht; 

"Auf diese Weise ist das Wissen, das in dem Kopf des Arbeiters 
existierte, von ihm weggesaugt und in dem Kontrollsystem ob­
jektiviert, von wo aus es ihm als eine fremde und feindliche 
Macht entgegentritt. Man kann sagen, daß der Arbeiter Leben 

62) (°KL07Z,Te 11.liyung,S.11°) 
63 ) ugl.( 0 11iUE.TS , 1Jc l.11.i ,,_P.,s . 2n•1 
64 ) ("SCHRODE.R,A11.Beil,S.287") 
65 ) Ba1>ic11.cnd au/ den nethod en de11. Zeit- und A11.BcilAdludien uon 7aylo11. 
{,(, ) ugl.(" ilt\llTS , 1JP..i11. ir. f. , S . Z'J1// 0

), 1o10 die ' uc11.-1U1„kt_,, Ko11t„oeev "'' " mP11dc lil' icli"11 
A11Ceil ul1> Tolr1c df'Ji {.1JV - [i 11Aul ze.1> • au-s/_111<11.f.iclt f.C'.-scl111.ief.t>11 •·•i11.d;1111d 11r1t. 
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auf die Maschine übertragen hat; aber indem er es gemacht 
hat, hat er sich selbst dequalifiziert."'~) 

Denn von diesem Moment an verliert der Arbeiter die Kontrol­

le über seine Arbeit und sein Arbeitstempo: er muß sich ent­

weder der Maschine, die nun seinen Arbeitsablauf steuert, an­

passen oder aber die Maschine anhalten. Da jedoch bei einigen 

Systemen jedes Anhalten der Maschine in einem Zentralcomputer 

registriert wird, ist der Arbeiter "so in einem System gefan­

gen, das ihn immer stärker der Maschine unterordnet."'') 

Eine weitere Folge solcher Übertragung des in der Werkstatt 

vorhandenen Produktionswissens auf Maschinen ist, daß"das Ma­

nagement weitgehend unabhängig von bestimmten Fähigkeiten und 

Fertigkeiten der nun leichter austauschbaren Maschinenbedie­

ner"~> wird. Das bedeutet eine weitere Machtverschiebung zu­

gunsten des Managements. 

Parallel dazu, daß die Arbeitsabläufe für das Management 

überblickbarer und transparenter werden,werden die computer­

unterstützten und -gesteuerten Arbeitsvorgänge für die in den 

"Automationslücken" beschäftigten ehemaligen Facharbeiter un­

durchschaubarer, intransparenter. Dadurch ist natürlich die 

Gefahr gegeben, daß auf unvorhergesehene Ausnahmefälle (Maschi­

nenversagen, Störungen aus der Umwelt, fehlerhafte Programme, 

etc.) nicht in angemessener Weise reagiert wird. 

K.Brunnstein analysiert diese Erscheinung folgendermaßen: 

"Wenn die Aufgabe gestellt ist, einen gegebenen Vorgang (etwa: 
die Bearbeitung eines Werkstoffes auf einer Drehbank) zu 
formalisieren, so ist dieser systemanalytisch zunächst in 
allen Einzelheiten und mit allen Sonderfällen zu beschreiben, 
bevor man an dessen Übertragung auf ein technisches System 
gehen kann. Durch diese Übertragung aber werden gleichsam 
alle Sonderfälle und -situationen, die zuvor 1 im Kopf des 
Facharbeiters' gespeichert waren, nun aus seinem Kopf heraus­
geholt ( externalisiert) und materiell . in einem selbständigen 
Werkzeug abgebildet. Was aber, wenn nicht alle Sonderfälle 
antizipiert wurden?"~o) 

Was z.B., wenn ein solcher unvorhergesehener Sonderfall im 

Sicherheitssystem eines Kernkraftwerks oder bei einem militä­

rischen Frühwarnsystem (siehe das Kap. über Informationstech­

nologien im Militär) auftritt? 

67) ("COOLElj.~u dwi~kung en,S.Bo/81") 
68) (" COOLElj , C~D . S.9 1") 
6? ) ("KL07l ,Te4l i yung, S. 12•1 
lo ) (" ßdUNNSlEIN ,q~unddal~l iche Qle4legungen,S.15") 
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(b) ERGEBNISKONTROLLE 

Das speziell der Informati o nstechnik eigene Potenti al zur 

Datenerfassung, -speicherun g und -Übermittlun g kann natürlich 

auch zur Überwachung und Kontrolle der Arbeitsergebnisse g e­

nutzt werden. Hier treten allerdings Beurteilungsschwierigkei­

ten auf, denn es ist zwar relativ einfach, die Quantität von 

Arbeitsprodukten nicht aber deren Qualität zu messen. 

Das Messen der Quantität von erbrachten Arbeitsergebnissen 

hat u.a. zur Folge, daß individuelle und kollektive Möglich­

keiten der Leistungsvariation nun auch in der Kleinserienfer­

tigung (wie schon bei der Großserienfertigung am Fließband) 

weitgehend eingeschränkt bzw. ausgeschaltet werden.~1 > 
Der Trend, auch qualitative Leistungen messen zu wollen, 

führt zu fortgesetzter Normung und Standardisierung der gei­

stigen und kreativen Arbeitsprozesse. Ist die Arbeit ein­

schließlich der geistigen Tätigkeiten auf · diese Weise in Rou­

tineaufgaben unterteilt, so wird der Rest der Arbeit über­

schaubarer "und .ist dann eventuell über Leistungszuschläge 

f ü r z • B • 1 i n t e 11 e k tu e 11 e P r o z e ß a r b e i t s z e i t 1 er faß b a r 11 l~) 
Es dürfte einsichtig sein, daß derartige, sich auf die Lohn­

bewertung auswirkende Kontrollen den Zeit- und Leistungsdruck 

für die Arbeitnehmer erheblich versch ä rfen und damit weitere 

psychische Belastungen hervorrufen~3) 

71) ugl .(°KL07l ,T e~li gung, S .11*) 
72 ) (" AK RA7 10 N,KA, CAD,S.199°) 
73) vgl. e.f.endn 
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Ich möchte noch einmal betonen, daß die in den vorigen Ab­

schnitten behandelten (negativen) Auswirkungen der Informa­

tionstechnologien vor allem technologie- und nicht so sehr 

technikbedingt sind; d.h. von der reinen Technik her wären 

auch ganz andere Gestaltungsformen vorstellbar#4
); die jeweils 

realisierten Technikanwendungen sind also immer in ihrem so­

zio-ökonomischen Zusammenhang zu sehen, d.h. man muß fragen, 

wer die Techniken wie und zu welchem Zweck einsetzt, wenn man 

Ansatzpunkte fUr eine "humanere", "alternative" Technologie­

gestaltung finden will. 

(Ich möchte behaupten, daß von der Informationstechnik an 

sich Möglichkeiten zur Humanisierung der Arbeitsplätze genau­

~ gegeben sind wie die Möglichkeiten zur Produktivitätsstei­

gerung; es sind aber die Produktivitätsinteressen derjenigen, 

die Informationstechniken einsetzen, größer als deren soziale 

Absichten. 

"Die Intentionen des Kapitals, Automatisierung in immer größe­
rem Maßstab zu realisieren,die Besonderheiten der jeweiligen 
Arbeitskraft immer mehr zugunsten einer allgemeinen Regelhaf­
tigkeit und Steuerungsfähigkeit auszusondern, fUhren dazu, 
daß weniger die Potentialität der Menschen zur eigenen Le­
bensbewältigung die Uberlegungen von Architekten automati­
sierter Systeme dominieren, als vielmehr die Reduktion der 
Menschen zum Bestandteil funktionaler Arbeitsprozeß-Symbio­
~· "n)) 

LI.Klotz macht in (*KLOTZ,Fertigung*) einige fruchtbare Vor­

schläge und Bemerkungen zur sozialen Technologiegestaltung, 

die ich, da ich sie für sehr konstruktiv halte, ausführlich 

wiedergeben will: 

"Um die im konkreten Einzelfall tatsächlich vorhandenen Ge­
s taltun gssp ielrä ume abschätzen und nutz en zu können, ist es 
hilfreich, pauschalierende Aussagen über Entwicklungstenden­
zen und Folgewirkung e n durch vergleichende Betrach tungen ein­
zelner Anwendungsfälle zu ergänzen. Denn gerade die Tatsache, 
daß bei der Anwendung des gleichen technischen Verfahrens von 
Fall zu Fall unterschiedliche und z.T. sogar gegensätzliche 
soziale Effekte beobachtbar sind, liefert oft wichtige An­
haltspunkte für die Ermittlung von veränderbaren Einflußgrö­
ßen im Hinblick auf wUnschenswerte soziale Wirkungen. rr'H,) 

74) ZU4 llnlft44Cheidunq von "7c ch nik" und "7 echnol ogie" •iehe Kap. 0 .2.1: zu 
"ull c4naliven" ~e•lallunq•lo 4men de4 7echnik •iehe auch Kap.4.f 

75) ("SCHRODlR.~4ieil,S.ZZ1°) 
76) f*KL07l,Te4ligun q ,S.9*) 
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Weiter unten gibt Klotz ein konkretes Beispiel für verschie­

dene Anwendungsformen des gleichen technischen Verfahrens: 

[r verql.cicht den Computereinsatz im Dereich des ManacJements 

und der Wissenschaft mit dem im Produktionsbereich und hJlt 

diesen Vergleich für sehr aufschlußreich: 

"Denn dort steht nicht der Aspekt der Steuerung und Kontrolle 
von Arbeitsabläufen im Vordergrund sondern der Aspekt der 
Unterstützung. Typischerweise wird dann auch nicht mehr vorn 
System-"Oediener" sondern vom "Oenutzer" bzw. von 11 Sklaven-
u n d H er r e n s y s t e m e n 11 g es p r o c h e n 11 "l• >. 

Hierzu schreibt H.Kubicek in (*KUBICEK,Qualifikation*) im Ab­

schnitt über "Herren- und Sklavensysteme als Grundtypen von 

Technikanwendungen": 

"Sklavensysteme können dadurch gekennzeichnet werden, daß sie 
so ausgelegt werden, daß sich der Mensch einem maschinellen 
Verfahren unterordnen und ihm zuarbeiten muß", während Her­
rensysteme 11 ganz darauf ausgerichtet sind, den Menschen bei 
der Erfüllung seiner Funktionen zu unterstützen, ihn von 
Routinearbeiten zu entlasten und seine Möglichkeiten zur 
Handhabung von Datenmengen und von Komplexität zu erweitern."~~ 

Es wäre also denkbar, ••• 
" •• ,daß auf ähnliche Weise, wie der Computer dem Management 
vielfältige Informationen über een Produktionsprozeß ver­
schafft, die Arbeiter ihr Wissen über den gesamten Produk­
tionsablauf mit Computerhilfe erweitern können. Denn in den 
dezentral an den Maschinen vorhandenen Computersystemen lie­
gen zahlreiche Daten über den Fertigungsablauf vor. Durch 
verständliche Aufbereitung und Darstellung dieser Informa­
tionen können z.B. Aufgaben aus den Bereichen Auftragspla­
nung, Werkzeug- und Materialverwaltung, Wartung und Instand­
haltung neben Programmiertätigkeiten und Maschinenbedienung 
dem W er k s t a t t p er so n a l ü b er t r a g e n 11.1 e r den • 11 +'3) 

Für wichtig hält Li.Klotz weiterhin, der sozialen Isolierun9 

am Arbeitsplatz entgegenzuwirken, indem z.B. 

"einer kleinen Personengruppe möglichst viele zur Herstellung 
eines Produkts benötigten Arbeiten zur weitgehend selbstän­
d i gen D i s p o s i t i o n übertragen werden 11 80) • 

Eine Schlüsselrolle für die "praktische Umsetzung von sozial­
orientierten Gestaltungsprinzipien und -maßnahmen beim Ein­
satz informationsverarbeitender Geräte hat der gesamte Kom­
plex der Konzeption und Realisierung von Software {Computer­
programmen)" inne. "Denn die Software bestimmt, was ein Com­
puter bewirkt, d.h. durch die Software weredn Rahmenbedinqun­
gen für die Arbeitsgestaltung, Arbeitsorganisation, Formen 
der Mensch-Maschine-Interaktion usw. weitgehend abgesteckt. 
Dennoch fehlt die Definition und Vorgabe sozialer Zielgrrißen 
bei der Software-Gestaltung auch heute noch fast völli~."81) 

77) 
78) 
79) 

80) 
81) 

(°KL07Z.Tettli.qung,S. 16!77" J 
("Kll NIC lK , Oualitikalion,S.276°) 
("Kl07 l , Tettligung ,S. 17"); dazu macht Klotz die Anme11.kung: "Seh11. ie•cheidcnc 
a&ett konkttele 9e•tallung•an•alze lütt den Betteich NC-7echnik tinden •ich in 
("nilKn~NN/KL07Z,Vettilndettung") 
("KlOll,Tettligung,S.17") 
e0.l'.nda 
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Einen Versuch, Ansatzpunkte für die frühzeitige und systema­

tische Beeinflussung der Produktion und Gestaltung "neuer 

Technologien" im Interesse der abhängig Beschäftigten aufzu­

zeigen, stellt die Studie "ANSATZPUNKTE FLiR KRITISCHE FOR­

SCHUNG UND GEWERKSCHAFTLICHE HANDLUNGSNOTWENDIGKEITEN IM BE­

REICH DER PRODUKTION NEUER TECHNOLOGIEN DER TEXT- UND DATEN­

VERARBEITUNG118'.l.) dar, die Ulrich Briefs im Auftrag des "Pro­

jektes Arbeits- und Lebensbedingungen der Arbeitnehmer als 

Gegenstand der Hochschulforschung" der Universität Bielefeld 

erarbeitet hat. Er erörtert dort u.a. die 11 Handlungsnotwen~ 

digkeiten der Arbeitnehmer im betrieblichen und im überbe­

trieblichen Bereich zur Gewinnung von frühzeitigen Informa­

tionen über die Entwicklung neuer Technologien". 

Darüberhinaus schlägt LI.Briefs in seinem Buch "Arbeiten oh­

ne Sinn und Perspektive 11 83.> einige konkrete Inhalte für gewerk­

schaftliche Forderungen bezüglich des Einsetzens neuer Techno­

logien vor, von denen ich nur einige zitieren will: 

- Festschreibungen von Maßnahmen zur inhaltlichen Sicherung 

der Qualifikationen (Weiterbildung); 

- Festschreibungen von Informations-, Veto-, Initiativ- und 

Gestaltungsrechten der Beschäftigten und der Betriebsräte 

in Dezug auf die Einführung und den Ausbau von Systemen der 

"neuen Technologien"; 

- Verhinderung des Abbaus und Austrocknens von bestimmten Be­

schäftigungsbereichen (z.B. Sachbearbeiterfunktionen); 

- Höchs tlei stungsgrenzen für die Arbeit am Bildschirm usw.•~) 

M.Cooley, Vorsitzender einer englischen Gewerkschaft, glaubt 

nicht daran, daß derartige Forderungen die durch die neuen 
'"'-Technologien entst~nden "Widersprüche zwischen den Interessen 

der Ausbeuter und der Ausgebeuteten" lösen können: 

"Die Gewerkschaften, so militant sie auch sein mögen, können 
ihre Mitglieder nur vor den schlimmsten Exzessen dieser Form 
technischen Wandels schützen. Nur eine politische Lösung, 
ein Wechsel in den Besitzverhältnissen der Produktionsmittel , 
ka nn diese neuen Kräfte im Interesse der Bevölkerung nutzbar 
machen. 11 ~s) 

82) (*ßRIErS.ro4•chung"J 
83) ("ß RI E7S ,Pe4dp ekliue,Kap,5:"Zu4 akliuen,kollekliuen,•olida4 i•chen qegen­

weh4 un d zu4 qe•lal tung de4 'neuen Technologien' aut de 4 Bet4 iel•efene" 
S.171-181") 

8~) uqi.denda.S.17~/175 
85) (" (00 l lij ,CAD,S,91"),Unle44l4eichung von mi4 



Für die humane Gestaltung von computergestützten Arbeits­

systemen hat M.Kühn folgende Zielehierarchie zur Herstellung 

"positiver Gesundheit" aufgestellt (s.Abb.9). 

positive Gesundheit 
herstellen 

Soziale Interaktion 
ermür,lichen 

Dispositionsspielrtlumo 

Autonomie / 

s icherstellen 

sicherstellen 

V ~Qualifikat io n 
ermöglichen 

Be astungen 
eind:.lmmcn 

Sinnesorgane 

sonstige physische 
/ / Belastungen 

~lnformation,um,atz 

~Aufgaben­
gerechtigkeit 

Kommunikationssi-
t11a t ion l.Jei tlcr MCI 

Lernen 

" \'erantwortung 

Al l .9: Zi el•hie4a4chie /a4 die ~e•lallung compule4ge•lill zle4 A4~ eil••u•tem e 
Ouelle:("KUllN,CAfl,S.136") 

Von diesen Zielen behandelt Kühn das "Ermaglichen sozialer 

Interaktion", das "Sicherstellen von Dispositionsspielräumen" 

und die Regelung des "Informationsumsatzes" ausführlicher in 

seinem Buch. 
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Wie eingangs schon erwähnt, ist es zwar theoretisch möglich, 

die Technologien sozialer und humaner zu gestalten, aber das 

ist meist nicht im Interesse derer, die über den Technikein­

satz bestimmen. Nur in den seltensten Fällen kommt es vor,daß 

sich die Rentabilitäts- und die Humanisierungsinteressen in 

derselben Technikanwendung überschneiden (z.B. bei Industrie­

robotern, die die Menschen bei einigen gesundheitsgefährden­

den, körperlich anstrengenden oder monotonen Arbeiten ersetzen 

und dadurch deren Arbeitsplätze "humanisieren"). 

Daher wäre es nötig, eine staatliche Instanz zu schaffen, 

die diese sozialen Interessen vertritt und subventioniert 

(vergleiche dazu das "Programm Forschung zur Humanisierung 

des Arbeitslebens" des BMFT 9c.), das jedoch meist lediglich auf 

der Symptomebene operiert und somit wenig zur wirksamen Be­

seitigung der Problemursachen bei trägtg).) und das zudem bei 

weitem nicht ausreicht, um den Betroffenen effektiv zu helfen: 

siehe Abb.1o und 11 und vergleiche die aufgewendeten Mittel 

mit dem in Abb.1,Kap.1.2.1 aufgeführten, um einige Größenord­

nungen höheren Fördervolumen der DU-Programme des BMFT)8~; 
und es wäre weiterhin nötig, den "Systemherren der Sklaven­

systeme", d.h. den Unternehmensleitungen, die über den Ein­

satz der Informationstechnologien entscheiden, einerseits ge­

nügend Anreize zu bieten und andererseits entsprechende Aufla­

gen zu machen (z.B.Beteiligung an den sozialen Folgekosten 

der neuen Technologien), damit sie sich um eine soziale Tech-

nologiegestaltung bemühen. .4P.e..1o: 

l1io. DM Finanzplan de• qe•amlp40g4amm• "llumani•ie4ung de• A4&eil•le&en•" 
Quelle:( 0 B~l7,Lei•lung•p lan,S.11°) 
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86) (*tJ~T7,llumani.•i.e4unq•) und (*B~T7,Lei•lung•plan•) 
87) vgf..(°KL07Z,le4li.yung,S.1o 0

) 

88 ) wie in ~ap.~.2.2 _ gez~igl, ta4d~4n die•e P40g4amme die 7echnikenlwicklung 
au••chlteßltch mtl Wl4l4cha/lltchen, nicht mil humanen Z iel•elzungen 
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2. 1. 2 

2.1.2.0 

INTOR~A7IONS7lCHNOl09IlN I~ BilRO- UND VlRWAL7llN9S­

ßE.RE.l CIL 

ll7U?.A7UR 

a) private Verwaltun g 

- ( "P. lll\ 'JIJ T , l\u··;·~i ri.-un nL·n") : 

JJie auci1 Eir d~n Produktionsbereich (Stahlindustrie)(vgl.5 . ) werden in rEcse r 
Stu d ie ~infUhrung und Auswirkungen der EDV im Oankqewerbe untersucht . Auf d~r 2 J s is 
vnn n efr~1unqen unrl Erhebungen in drei Banken werden Ziele und Slrat~gi~n ucr EO V ' 
[inf,jhrun1 soui2 rlie rlurcil deren Einsatz hervorgerufenen Ver ~inderunqen d es Arbeits ­
proz e r, c, es 1J nd '.!er l\rbei tst1edingunge11 ber,chrieben . 

b) öffentliche Verwaltung 

- ( ::nri TNCKr~l\MN , Ver1Jal tunq " ) : 

:i ct1 l u ntJt•ri r:t1t cin1~c; 7 - j.:ihri.qen Fnrschunq '.l prujPl<t. ~·• 1. ur 11 .Juf.l1111.1li ·, i 1• rl.• !r1 \Jr-·; .1 iJ • Jr • . 

ri n1 r. „„i~;:1i 1• l rfl!r S t.PUL!1ver111ultunq" . dht!r cJjL! Untr~r r; u cti unq <J 1•11p·lirli ,·, 1· lliri . pJ , J1 :'. ' J - ' ·­

OfR nrri c ht-. , diec;r~ in dt.!fl 11 11 ~ iler1J[l Zll ~>1 Hn1111]r1/1.t11q rft!f V1 : rt11ttl ttHllj' .pll l i Lik ur1 1! · l· · I ·• I J­
tnm :1t:i '.3 i11runq rif"!f ni.ir:o :1r!J1\it L' inzunrdtH1f1 ! f\U J fjf~lll ? llrl \tnn q1i .tr1dli1 : l1l'rt 1• 111pj1i• ,• . ll'f1 

Un L1 1 r ~> t1 r llun 1 1L'n in IH_: · ;~-. i <~ r:l11•n Stt'UCl'Vl!ll1Jdl tu11t11!n 111i rtl dj L' IJ 1· q . 1r1 i •,; 1 Li un d1·r c: t r: t 11·1 -

\11 2 r111.iltun r 1 1 ihre! LJ111r; tf'l lunq <JtJf EDV unr.J 1li1~ rl.:iilur r. h bl!di.11 11L1•11 \/1 1 1 : ir1 1l1•ru11 q1· n 1L11 1i 1•­

sf.1!1lt . In ~;IJr? so ndcrt! t11 1•rrl L' f1 di 1: Auswirkunql:!l1 de s OV - r iri ': •. 1!.11.: ·. l1ui tll'n inf1 ·1 1ri t•1 f 1· 11 

Str:u<?rfr.•Jt3r~tz unq s - und - erhr:bun<JSVt~rf r1'1rt!n unLl Ui1! Au·.ii.1irku1ir11 ·n <1ul pri 1:1.. i1 ,. u11d 
sr,k und .i r c Ziele der St e u c rveruJa l tun9 hch<1nclrdt. Uie z1>1"i ;ilJ :.c ltl ic l\ 1•11de11 1<.-111i t 1·l 
11 1\utnmL!tionspolitik ;1l s Vcrwaltunq sp oliti k 11 und 11 M.1 sc l1ini '.; i„r11n<J tl1•r llii10.1tt1„it. 11 

stellen dnnn den GlnGalb e zuq her . 

- ( "FOf1SCllUNGSPROJEK T, GemeindevertLlal tun gen") : 

Aericht Ube r eine Tagung im Rahmen des Projekts "D e r Ein sa tz dezentraler !nfornn -
ti nn q tc chnnl ogien in Kommunalverwaltun ge n der unteren Größcnkln ssc " mit Vcrt1cl~rn 
n o r dli P. S"i i ,;che r Gemeinden und des ko mm unal e n GcbietsrechcnLcntrurn s (K Gi1Z) Kuc,s.p l . Oc r 
nr>ricl1t Pnth:Ht Re ff'r a t c zu Ein s atzmöglichk e iten der DV in kleinen Betrieben , Vc1 -
w2 ltun9 e n un d klei nfl n Gemeinden, zur Ver ä nd erung der Verwaltunq ss trukturcr. und de ren 
Auswirkunqen sowie zu den Anforderungen der Praxis an das Forschung s p r ojPkt . 

( 1 8RINCKMAN N, Innovation•): 

Ein auf der Fachtagung der Österreichischen Gese ll schL!ft filr Inforrn alik 1 q en in 
Linz CJehalten er Vortrag " zum Verhältni s von t1~chni schP. r und politi sc il - dr1mini ,; tr .1li ­
ver Innov:-ition ". Brinc:<rna nn behandl.!1 t darin tli<• Frao c , nb St.1.it. und Vrorw,d Lunq in 
rier L.1 c1c sind , die Entwicklunq der lnformiltinn s t13c lrnik im O. i11n1• (jp•, fli:1J.1rf ·; pnli­
tischer Vrr1u.:iltunri e n .in n Pue r Tactinik 7l l s teut~rn; lllld er s l1·LIL Üt11..: rlequr1111•fl . 1ri , 1.uie 
dt.•t' r1pi 1· lr ;111m fiir r11~ ..... rhPith111qPn h1·1iiql i.c ll rir:• 1 1~1 1 T1 1

( l1nil<L'ir1fiill1un111•1 1 .1111 11ii11 .1 ir1 · .t.1·11 

cp·nuL1!. 1111: r 11L•n k . 11111 . 

- ( "Ol?TNCl<MMJN , l1.1tin11;i l i·.ir>rur"1 " ): 

Ori11ck 111: tr1n cll!r.kt ncn:i cil· ' t rlie GrUnrl!' fiir flV - [in o; :itz in rJ,.,- iiff„ni·. J ir: l11 •t1 V"'"'"J l11nq 
."lt1f : fl :1Li. !1n ;11 j s i t1 rllll•J , L rl1iil11111q von f" 1L:xil1i. l i l ." it , 1 1!t_1i Li111.1l.i1111 • ,lll !~.r: t1 . 1f t L11111 . ~,n c L.„ 11111 

an'1lyo-;irrt rr l\u '..> <„irkunri"n auf di.c l\ufqcib"n"rledigur1J,1 und ,Juf dit' llrbl!it s pl ."l l l.111-

fnr ch,runc_pon . Zum Sch lu rJ f o rd e rt er roinc l>iirgt:rqcrcchte Neufurmuli e run 11 der z i l'i c 
de, DV - Cin s atzes . 

- ( •e sAS , ßU ro " ) : 

Diese l1 roschUre basiert a uf einem 1 979 verüffentlichlen For s chungsbericht zu1 
11 nntion .1l isierung und Hurnanisi.erung · von AUroarbei ter< 11 und ist zur Inf orma ti on und 
al ,; SchulungsJrundl <11Je fUr l\rbei tgeberverb i:i nd e , Gewe rk sc ll;i f lcn und ll c l ri r tll: ,,„ _ 
d;-icht. Die n e uen BU ro systrorne und die GrUndc fUr [1U ror .:itio n:-il i sieru nq ""·rcll'n rl,1 r qr ­
s tul lt ; rJie 8P.q riff i: "R nt iona.li s ierunri " und "Hu 111 .:1fli si1!runq " h1erdcn ir1 1,l '?u.1 /ll t•in­

andr.r qehrrich t und ·~ s hJerd t' n Empfehlungen z ur r e i lrnnq s J nsc n r i nfi.ihr11nq ci>' r 01/ i111 
llüro qeqebe n( ! ) . F1~ rner weiden in Kurzfu ';'> ull 1J d ie Erql'b11.is s r rlc ~• f t 1 r · ; c t11111 . 1 :.~1111 jL•kLL•..-, 
vorq p.-,te llt . (erh ~i ltli c ll b1·irn Uay eri.~·; cli cn S l a.Jt• ;mini s l.t• ri.urn f lir Arht •it 111 1rl <;i 1:i . 1l -

o rrJnunq) 

- ( "OST!.Rl~l\NN , komrnuniil e DV •) : 

In koramun.3len Out e nvcr;:irtir~ i tun qs z e ntral en hJ t! rrlen die in S t.idl - utll·r t;1" 11 1• i ri d 1•\1r• 1 -

1i1 .1 l L11n11en jc1:1cils ;1nf :1l) t'ndcn nv - Auf qahen r·r ] 1 ~ di.rit. . Di e s t ~ /\ l11l~ 1ndl llll (} V!ll l ll•.l 1• r 1'\, lllll 

!.;tel.lt z11n ~icl1~t rlie l iPlf • q e 111 f' i.n samcr . l<o u1111un.1 l e r llV h1•r . 1u ~; 1111U sk i.1,1i1•1 I d1 ·11 llt' 11 · 11 -

111 : irl i,p~n ~,t.;1nrl . !111 hll! ·~ · ~ 11! l i r: h ur 1 qeht. e s :~o d , 1r111 um 1•inP D i. ~ .1<11 „· .i nn tl 1• r l 111dil 1·1; 11• , 

'.ir: l1 111:1r: l1·.l-.l ' 1l 1•fl und / i 1 ~l1 • 11r·rn 1•i n •. -1 11 11:! r 1< 01111111 111.1 l c·r rl :1 L1 •11\11!1 ;1 rht•i L11nq . 



- ( " 111 r. ',f , :1 u ·, ,,, l r k "n 'J "n " ) : 

H•·1" ;•! .1n;1ly·;ir.rt z1111 ." ir.l1·;L die nollc des St.Jates in der informcitionslL• c hnul1111\. ::;c hcn 
rnl 11ti1:l< l tlll'l · 0.11111 r.l1.1r. 1 kt.1•rj~;icrt r~r dit~ rulqc:n df.! !.i Cnmp11lr·1Pin·-;, 1t ;1·~· inn1·rl1 . ~ll1 d!'·~ 
r111J j l. i »1· l11 '1 1 ~ly·.!1·111·; ; 1• 1· 1111!.1~1 :> t ·h 1•i1lr•t LJ , 17ll :111i·,cl1t 1 11 z1111•i 1111•111•11 \lfll11 1111i 1 il...1t1•l 1·1111i -
11 ;n1!1• fl (ll.1r1dl1111q ·.ii1 illr• d1•r p11lil.i·.t · t11•11 f\1·!1·11r1• 11nd ll/id1·1· „1.11 1d1 · , 1li1• „ ;111 1li1·„1·11 

1·11l111·1i1·r1·.l.1·ll1·t1) 11111l l11•l1 . 11lil1•I di1· 1\11·.i.1i1l1111q1·11 111i1·d1·111111 q1•l11·1111I 11.1111 d 1 1·i . 111 -

q• >tn i·i 111•11 hli rk1111q• ; 1•l11 •111 •11 rl1•1 1 II\/ (.iml1i \J,1 I 1•11! 1• · , 111 ·: 1 1111111·111 , \/1•1 d1 .1 11q1111q . 111d1 · 1 1· 1 , 

r 1111 • I 1 , · 1 11\/ - 1 11 11111 ·11 , /\ l 1111•l11tl11·11111 • i 1. \lt 111 t 111 111 i t 1 1 • 1 l 1. 1 i-1•11 1 1 1 . tl 11 1111 1 p ·11). 

- ("Hrf'.r , t<n'> L1·n") : 

S.11n1i1111„ 1 von Unl:r?r '., ur:IHJf1fJ"" d<? ,; l.influs'.01·'.; 111rn IJ\/ ·"' ' di1' l'ulilik . !111t .1ll. : 
1 . T1•il: .J.fl 1·1~sr> : Jl ;1 t.r• 11\J 1! r .1rtH•i.t.un11 in rl1 1r Polilil, - 1.'ill ll1irkl111q ~„ 111.1l y ti·o1 · t11 ". l'n1-

ri 1 ;ir1':l . 

? . Tull : :.tudir<n zu1 lili 1"i<11nq dr:?r IJ,1t 1~ nver0rh1•i l.11nq ;iuf d1•11 pol i 1 i ·:dwn ll.111dl11n q" ­
.-;pi1.; l r : 111:n von H . Kr·.-11 1cl1 (Cornpul1!ri :1.Jc l1t lind Cu111p1 1l r!r111 i nhr. 111 1 11 - / 11r /\n1o11·11d1111r1 d1 •1 OV 
in pnlit .. i'>chen In sti Lulioncn) , S . !lrdcke l (l~ : inrl"l riolili c;c iil'I' Zil'l<' 11111·c·1t ll .1L..r1vcr-

·a1r!Jcitun·J in flcchl) , Jl . Kr?vcnltür•ot er (SynthL?li.'.;chr~ J11fo,-111.1tl1ll11•11 und Liil' llrl"nlie ­
run n dus P o litik e r s) , W.llcinri.cr1 (?ur untcrschiedllr:lwn Nut.Lt-.ilrkc.ll Lf, , r Oalt!nvr?r ­
arbci.tung if'l ProzerJ der politischen Willen sb ildunq) , J.llc: c:>" ( Lur Unh1i11rrruflich­
keit von D~tenverarbeitung un d politischPr Komplexität oder Das Znuberlehrlinris ­
motiv im politischen DV - Einsatz) , F . Wa llner (Ge sellschaftsan<1lyse , Computerelnsat7 
und öffentliches Bewußtsein) . 

c) allgemein 

- ( UKIJ!lICEK , Humanisi.erung•): 

rJ<1ch Onrstellung der Ausgang sLirie (Verändr!run<Jen bzw . Ver ,;c hl rJr:ltter unq r-n dt•r Ar-
bei Lsbedingungen im [Jüro - und Veru1altungsbcreich) sc hli:iql. Kut1icC>I< <J.l·; \lur ;-111»»1: ! /lJlt­

qen zur Lö s unq dieser Probleme eine PersprektivenC'rt.JUj Lt!fUfHJ ifl ill'r llL•Ltiicl1Lt 11 llJ v1111 
Tes hnikilnl11edun1Jen SD<"ie die Schnffung s tr11ktur12ll e r rlal11111•nlH'dinquny"" fiir r·i11l'n dy­
nrimi~r.hen Intercsscnau sci leich vor. Zur Pr .i zisierunq di.c st•r !11"!1linqunq1•11 11H·rdL•11 Vt.!r ', l1-
ch1~ mit partizipativer Systemgc s taltunlJ qeforderl , '"rJ!JPi " ii:l1 die l~ ;1i1! der Ml'l.ltoil1 ·11-
di e Kooperation Wisscnschaftler/Gewerksclrnfler und dit? l.inl1<'tl1H 1q i.11 lit11• 1·!1t•t rid1-
li.ch t? Slrn te r1ien der Wis sensgewinnuny und - vert."i lunq l/Ull t1i'.:;lt1•riql!n rnr :>i : lHJlll.j,.Jn­
r-; : itLr~n dir:?„H?!' l\rt unt er~iche iden sol lr!n und mehr <.1 uf rJir• /\rbt!i t111•t11nl 1 t · ~;i L· l1l kofl':' f' rl · 
t.1 [Prt .,,,i 11 snllcn . 

- ( "Kll!l Tr: rK , Int.r'r"ss1: 11tH•riick s i.chtlq1H11J " ) : 

11lu"Cf'r 11„ ri cl 1t. f'nlt1;i1 L :1L 1'>fültrlichn qrt111if ·,; ilzlicl11J iit1<·rll'qu1<qL?11 z11 l11t."r1· '""' "l": ­
r lir:k·• i clit iq11nq unrJ Mitticstimmunq l1ni. [nt.~.cl11•it1u1111rin lilJL~ r di1! Tt.: c l1n.ikc1111.11•11t!IJ11 11L''1 iin 
flijrn - unrl Ver1"ill tun<J Sb i!rC!iclt. 0 ;1riit1erltin ;11J s werlll.'11 0f'ri c ltt.u iil"'r 1'f1l. : .1•r12i:l11·n1k Enl­
'".i cklur11Jt'l1 in Großbri t.innien und Sk;:inrJinn11ie11 zur Oi s ku s.·; i on q1? '.; t1!ll L. 

( "REIClll:Jl\LD , OUrotechnik") : 

f·lit diesem SiJmrnelband wird eine Zusnrnmenstellunq von llcitriitJen zur te c l1nikoriP.n­
tio:-rt1"n flü ronrbeit sgestn ltung vorgeleqt . Im Vord erq rund ste ilen Ani.1 endL?rvo1 :o l c llun ­
'lr·n iiher den Te r:hnikuec1 01 rf. in priv;:iten und tiffent.llchP.n Orqilnisati.onL?n , iitH~r T!! cl 1-
nikf'i.f1C'n·.;r:haften und Konzeptionen des Technikf>in s;:i tze s . Lil'itr;.iqr:n drer ""'"''r1CJ,,1f.iL11-
wl'] t st.Phl' n Reiträge von He r stcl ler11 und t:nti.1icklern qeqr•rtiilJi:r , die f ij r krn ikJC.' l.t' 
Sy ·~ tr~ rnt.! der Bij rotechni k darlelJCn , wie An1J1cndcrintcressr~n in Technoluqi1·prn11:·t.J111mr! 
u1qrsetzl "'erden . Ei11i<Je Beitr;lqe behnndeln sc hli eßlich qr unrJ S:il1li1:l11: r1 nql' .1„1-
]1Hir1Pn z11r BüronrtJeitsrieslaltunq nus bl!Lrie!Jswirt'.;ch.iftlich1'r , orcJ;1ni :~.Jli n 11 • „'<J7 io -
l orii ~.c-her unrJ lJCsell sr.lta ft spol i tischer '1.i c t1t. 

- ( "T l\7 , ll; irn 1 'Eln" ) : 

1\ rt.ikr, ] r;„ri e in rll.'n /11i•;qiJIJen vom 1 3 . -1 7 . 0 . 1 'l?'l Vflfl "tJi e T.iqp,;7ei t.unq 11 iilll'r di" 
~iP1nt'!n.-; - 1.;t u rlie "lli.irn 1 9'111 11 1 die Sierncn·; -i11L1 •rrl ~-,1 1 i t 1 q?G vnrli1•ql . 111 clil ~· .1•1 · '.i L·rit • 
1tJ1•rrfi·/ 1 /\ u ' ,zijnc der St.udiL~ , 1111!lclH.: cli e ~ll'il1 1 r1:11t111icl< l1111 q un1f l\rui11 !11tlt11111111n1l1·111· i t L·r 
li i i1·11 - lt·r~ l1111Jln 1 1 i r •11 tJ( • r;ct1r1~il1t , 111ied1= r · 11~1lf ! t1r n 1111 tl ko 1n1n1•nt.it•1·t; d.1bri 1u1~rll1•r1 fr1 l 11f•n 1i t' 

'Jrlll11t •r p111d ... t'.c q c~;et 1t : Li1~ l Sf't1unri 1h: r '.Ji f' ll ll'rl'-; - '.;tudi c , Tt!X L\ll~r.1 rhl!i l.u11ri , n . 11 t'rlt'I f.1: ; ­
r; 11r11/U :1t. 1• nvcrc.:ir!H!i t.11n11 , Kornmunik.lti u11·.·.y·.l1 1 lllt! , lli l u~rLt!U t jlJrlq 1111tl -ht '.t l'l1t•i l.un q , c\.1 . 
t.nt.111~ '' 111•1 , Arl11:it :,;J1.lll eines K._1]k11l.lt.nt~ 1 CJ~lll i m v~rql1 1 ir:t1 Zll 111!1111• . 



~1 

2.1.2.1 lIN9RlNZUN9 

Die Abgrenzung des Büro- und Verwaltungsbereichs gegenüber 

dem Produktionsbereich habe ich schon in 2.1.1.1 erläutert. 

An dieser Stelle möchte ich die Behandlung des Büro- und 

Verwaltungsbereichs an sich näher einschränken: 

Ich werde nicht - wie dies häufig in der Literatur geschieht 

ausdrücklich zwischen öffentlicher und privater Verwaltung 

unterscheiden, weil dieser Unterschied in den hier betrachte­

ten Gesichtspunkten von geringer Bedeutung ist. 

Ich werde auch kaum auf die Auswirkungen der Informations­

technologien auf die in Verwaltungen Beschäftigten eingehen, 

weil die Auswirkungen ähnlich sind wie die für den Produktions­

bereich bereits beschriebenen qualitativen und quantitativen 

Oeschäftigungseffekte. 

Für wesentlich halte ich vielmehr eine Untersuchung darüber, 

wie der EDV-Einsatz die Aufgabenlösungsprozesse der Verwaltung 

beeinflußt und wie sich diese Veränderungen auf die Außenbe­

ziehungen der Verwaltung (auf das Verhältnis Verwaltung - Ver­

walteter) auswirken. Diese Schwerpunktsetzung führt zwangsläu­

fig dazu, daß der öffentlichen Verwaltung mehr Aufmerksamkeit 

geschenkt wird, da deren Außenbeziehungen (Verwaltung - Bür­

ger) für die gesellschaftlichen Aspekte relevanter sind als 

die der privaten Verwaltung (Verwaltung - Kunde). 



2.1.2.2 lINSA7ZAR7lN DlR INTORnA7IONS7lCHNOL0 9IlN In 
ßllRO- UND Vl RWAL7UNqSßl RllCH 

Anwendungsschwerpunkt der DU-Technologie in der Verwaltunq 

ist die computergestützte Büroarbeit, und Büroarbeit wiederum 

ist als das für die Verwaltung "typische Bündel von Arbeits-

v o r g ä n gen an zusehen 11 9~). Des h a l b er l ä u t er e i c h kurz d i e wes e n t -

liehen Merkmale der computergestützten Büroarbeit: 

"Der Gegenstand der Büroarbeit (ist) die Information, die als 
zielgerichtete Nachricht erzeugt, ergänzt, verändert und als 
Entscheidungsgrundlage verwendet wird. Sie muß erfaßt, über­
mittelt, verarbeitet und gespeichert werden."'~ 

Diese Bürotätigkeiten sind auch und gerade Domäne der EDV­

Techniken, deren Einsatzmöglichkeiten sich bisher über fol­

gende Bereiche erstrecken: 

* Verarbeitung von Informationen (Gewinnung, Veränderung, Ver-

knüpfun g ) 

* Textverarbeitung (Erstellung und Vervielfältigung von Texten) 

* Au s tausch von Informationen (Kommunikation) 

* Bilderzeugung und -verarbeitung (fällt in den Bereich des 

computerunterstützten Entwerfens; s.Kap.2.1.1) 

* Archivierung und Bereitstellung von Informationen (Dokumen­

tation) 

(siehe hierzu auch Abb.12) 

Erledigt werden diese Aufgaben mit Hilfe von 

* Bürocomputern mit dezentraler Computer-Intelligenz, Daten­

sichtgeräten mit Verbindung zu einem Zentralrechner 

* Textautomaten, Diktiergeräten 

* Telefonsystemen, Textkommunikationssystemen (Fernkopierer, 

Fernschreiber), Bildschirmtextgeräten 

i~ CAD-Systemen 

* Informations- und Dokumentationssystemen 

Würde man alle computergestützten Informations- und Kommuni­

kationssysteme der heutigen Bürotechnologie an einem Arbeits­

platz ver s ammeln, so "ergä be sich eine r ä umlich und bedie-

ß9) vqf..( • ßRlNCK~ANN ,Ve~waflung ,S.118") 
9o) zilie ~l nach (*7A Z ,Si emen~ - Bll~o . 13. 8.1 979") au~ de~ Siemen~-Studie aee~ 

cla.,, 1111n.o 1990 



Tcxtbc- und 
-verarhcitung 

Dokumentation 
und Archivierung 

Datenerfassung 
und -vcrarhcitung 

ßildcrzeugung 
und -verarbeitung 

Erst die Zusammenfassung aller technischen Möglichkeiten der Informationsver­
arbeitung und Übermittlung macht aus dem Büro 1990 ein System, das als Organi­
sationsform eine völlig neue Qualität hat. 

nungstechnisch nicht mehr vertretbare Anhäufung von Geräten"~ 1 ) 

(s.Abb.13) Daher werden zunehmend multifunktionale Arbeits­
Tutsystem 

Mittlere~niE 
MDT oo 

Mikrofilm ausgang 

platzsysteme eingesetzt. 

"Multifunktionalit ~ t bedeutet z.B. die Zusammenfassun~ von 
Kommunikations- und Informationsfunktionen( •• ) in ein em Ge­
r iit mit z. O. einer Tastatur, ein em Bild s chirm, einem nru r:: ker, 
mit einer einheitlichen ßenut~ungsoberfl ä che und e iner Acdie­
nerfül1rung." ~2.) 

9 1) ( " i?S11S , iJll l!O, S. 19") 
? I) rP.r111!fJ 



2.1.2.3 VORAllSSl7ZUNqlN UND Zllll DER VERWAL7llNQSAll70~A7ION 

Z 1u c c k d c s E i so t z e s de r I n f o r m a t i o n s t e c h n i k e n i n d c n 1J i i r o s 
der Verwaltung ist es, "die Aufgaben der einzelnen Verwaltunqs­
einhei t e n mit weniger personellem und sachlichem Aufwand wirt­
s chaftlicher, aber auch effizienter zu erfüllen, also zu ratio­
n a lisier e n." •fl>} 

Daß gerade im Büro- und Verwaltungsbereich noch ein große s 

nat ionalisierungspotential vorhanden ist, zeigen die Abbildun­

gen 14 und 15. 

,_ __ l.j(o__ Geräte/Maschinen 

1 6% Raum/Gebäude 

~-----

80% Personal 

'---- ------- - ------- ---~ 

Kostenstruktur bei Büro- und 
Verwaltungsarbeiten . 
(Quelle : Beschäftigungswirkungen struktureller 
und technologischer Veränderungen. 
Hrsg . Bayer. Staatsministerium für Arbeit 
und Sozialorl"Jnung. München 1979. S. 97) 

Produktivit at in Produktion und Büro 
(Quelle : Von Menschen und Mas c/.unen . 
Hrsg . Olympia Werke AG, Wilhelmshaven , 
o. J ., S. 3) 

All.C..1~ u.All.C..15; Ouel.le : ("tJSA S , 1) 1111.0,S.11") 

An Abb.15 wird deutlich, daß in dem Zeitraum, in dem die Pro­

duktivit3t im Produktionsbereich um etwa 1000% gestiegen ist, 

die Produktivität des Bürobereichs nur einen Anstieg von ca. 

5 o % ver z e i c h n et • 'if) 

In (*BRINCKMANN,Verwaltung,S.121ff*) werden drei Schritte der 

Oürorationalisierung unterschieden: 

(1) Im e r s ten Schritt ist die Büroarbeit als solche überhaupt 

erst einmal entsta nden; dieser e rste Schritt bestand n ä m­

lich darin,im Zuge der Arbeit s t e ilung die gesamtbetriP.b­

lich bzw. gesamtgesellschaftlich zwar notwendi ge n abe r 

unproduktiven Funktionen des Arbeitsvollzugs in gesonderte 

9 J ) 
?U 

(" ßa INCKAANN , Ra lionali4i e11.u nq, S .1 1o") 
iii.r.-'>c llnqaf.en rn i14-'>cn 11.ef.11l i. ui.e.11.l we11.d en ang e-'> i.c/il.1, de11. wn ei. n e y11.(jß„ 11 011.d -
111111q hah~11. e 11 lnuc-'>lii i.on.1,ko-'>le11 /1111. ei.nen ~11. ee i.l4p f.ulz i.11 rlr.11. i.n du-'>l11.i.cl ­
t.c11 1'11.oduld.i. on gcqeni1C..c11. ci.ncrn iJil11.oa11. e ei.l4pf. alz . iJ e11. l11.olzil r.rn 1Je4cnlf.i.ch 
g e11. in ~c11.c 1'11.odukli. u itat.1,zuwuch.1, im iJa ~o i..1,l j edoch unle.1,l 11.c i.l la11. .( ugl. 
(" iJR JSCKA ANN , Ve11.waf.lung , S .1 2 1") 



Bereiche (die Büros) auszulaqern. 

(2) Als zweiter Schritt wird die Rationalisierung durch Reor­

ganisation angesehen: 

-Straffung der Arbeitsabläufe, Vorgabe von Arbeitsnormen 

-Vereinheitlichung und Durchplanung des Belegwesens und 

der Informationsflüsse 

-Sp e zialisierung von Arbeitsplätzen 

-Zentralisierung von Bearbeitungsfunktionen durch Ausla-

gerung und Zusammenfassung bei den zentralen Organisations­

einheiten (z.B.zentrales Mahnwesen) 

-Standardisierung und Zentralisierung von Korrespondenz­

tätigkeiten bzw. die Einführung der teilautomatisierten 

T t . t '$) ex verarbei ung • 

(3) Der dritte Schritt der Bürorationalisierung besteht in 

dem Einsatz der Büroinformationstechnik, was sich auf­

grund der im zweiten Schritt geschaffenen Voraussetzungen 

und des mittlerweile erreichten Standes der Technik gera­

de zu an b i e t e t ~") 

Die Büroinformationstechnik erfüllt - allgemein betrachtet -

folgende Funktionen, welche wiederum den übergeordneten Zie­

len der Verwaltungsrationalisierung (verwaltungsintern: 

ökonomische Gesichtspunkte der Kostenminimierung/ 

verwaltungsextern: Anforderungen des Wettbewerbs bzw. gestei-

gerte Dienstleistungsnachfrage) 

dienen: 

- "Nutzung des Computers als schnelle Rechenmaschine für die 

Erledigung von Massenarbeiten, die früher manuell durch­

geführt wurden"').) (Funktion als Ar bei tsmi ttel) 

- "Integrierte Datenverarbeitung zur Lösung komplexerer Auf­

gaben (dabei Anwendung neuer, nur mit EDV möglicher Ver­

fahren)"'~(Funktion als Organisations- und koordinations­

instrument) 

- "Aufbau von umfassenden Informationssystemen (z. B. für dis­

positive Planungsaufgaben und Entscheidungshilfen)"'H) 

(Funktion als Informationslieferant) 

In diesen verschi e denen Funktionen bedigt der Computerein­

satz vielfälti ge Ve r ä nderungen der Verwaltungsstruktur. 

95) v q l .(" ßR l ETS,Wande l , S .2 28 °) 
96 ) zu4 Wcch•elw i 4k ung v on a4tc il•o4gani • aio 4 i•ch en qe•lallung•ma ßnahmen und 

Com p u i c4 - l in •a i z vgl . die eni•p4echende Au ••a ge in Ka p.l,1.1.3 
97) ("H l l ßllj ,lDV -Anwe n d ung, S .4 /5 °) 



2.1.2.4 AllSWIRKUN9lN AUT Dll ARßll7SßlDINqUN9lN 

Da die Auswirkungen der Informationstechnologien auf die Ar­

beitsplätze im Verwaltungsbereich vergleichbar sind mit denen 

im Produktionsbereich, verweise ich diesbezüglich auf Kapitel 

2.1.1.4 und 2.1.1.5 dieser Arbeit, wo die quantitativen und 

qualitativen Oeschäftigungseffekte ausführlich beschrieben 

sind, und ich erwähne die Effekte hier nur schlagwortartig: 

* Effekte aus "objektiver" Sicht: 

+ Arbeitsplatzabbau 

+ Polarisierung der Arbeitsanforderungen 

+ Arbeitsintensivierung 

* Effekte aus subjektiver (Arbeitnehmer-)Sicht: 

+ Autonomieverlust 

+ Einschränkung der Handlungsspielräume 

+ Entfremdung 

+ Kreativitätsverlust 

+ Entpersönlichung und soziale Isolierung 

+ Verlust an Arbeitszufriedenheit 

(Zur detaillierteren Betrachtung dieser Problematik siehe 

z.B. (*BRIEFS,Bürohilfsarbeiter*); in (*BUSSE,Arbeit*) das 

Kapitel "Die neue Technik im Büro/Abschied von der Idylle"; 

in (~~BRINCKMANN,Fortschrittl~) das Kapitel "Büroarbeit"; in 

(*BRÖDNER,Kopf~~) das Kapitel "Taylor erobert die Verwaltung •• "; 

in (*AK RAT.BONN,Verdatet*) das Kapitel "Rationalisierung im 

Büro" u. a.) 



2.1.2.5 AUSWIRKUNqlN AUT Dll AUTqAßlNlöSUNgSPROZlSSl UND Dll 

AllßlNßlZllHUN~lN VON VlRWAL7UNqlN 

Die Ausprä gu ngen des Verwaltungsbereichs sind so vielfältig, 

wie es verschiedene Verwaltungsgegenstände (z.B. Personen, 

Sachen, Leistungen, Beziehungen usw.) gibt; deshalb versuche 

ich, die Auc.;wirkungen der Verwaltungsautomation von einer et­

was abstrakteren Sichtwei3e her zu erfassen. (Ein Analysieren 

der verschiedenen Einzelfälle erscheint mir als zu aufwendig, 

und ich empfehle als beispielhaft für eine solche Betrachtung 

die unter 2.1.2.0 als "empirische Untersuchungen" aufgeführ­

ten Darstellungen.) 

Im Folgenden werde ich also sozusagen die Essenz des insge­

samt vorkommenden Verwaltungshandelns herausfiltern und den 

Einfluß der Datenverarbeitung auf diese Verwaltungsprozesse 

skizzieren. Ich unterscheide dabei zwischen~*> 

* Computereinsatz in der Massenverwaltung (Nutzung der EDV 

vor allem als Arbeitsmittel, aber auch als Informationslie-

ferant) und 

* Unterstützung von politischer und wirtschaftlicher Planung 

durch Datenverarbeitung (Nutzun Q der ED V vor allem als Or­

ganisationsmittel und als Informationslieferant). 

(a) UNTERSTÜTZUNG VON POLITISCHER UNO WIRTSCHAFTLICHER PLA­

NUNG DURCH DATENVERARBEITUNG 

Um politische und wirtschaftliche Planungsaufgaben zu erfül­

len, muß die Verwaltung sich einen gewissen Kontext, d.h. ein 

Bi ld von dem Ausschnitt der Realität, auf den sich die Pla­

nung bezieht, schaffen. (Dieser Kontext muß die für Planungen 

und Entscheidungen wichtigen Parameter liefern.) 

Die bedeutsamsten Technlken zur Kontextgewinnung si nd 

Stati stiken , Sozial- bzw. Wirtschaftsindikatoren, Kosten-Nut­

zen-Analyse, Systemanalyse, Modelle~>. 

Ei ni ge dieser Techniken werden erst durch die EDV-Unterstüt­

zung eßfektiv handhabbar, da politische und wirtschaftli c he 

Gefüge eine solche Komplexität an g enommen haben, daß sie nur 

98) vgl . z u diehe4 Unle4•cheidung ("HOSCHKA,Dal enue4a4Ceilung") 
99) uql'. , ( 0 RllSl.Ko-1len,S.fo"J und vgl . (" RllS[,11u-1wi.11.kun gen,S.1ol"J. wo v t 

ein ßci•p i el'. /n4 die Nutzung •olche4 1echniken, •peziell von Aodell e n, 
yiCL:

0

AnhanJ •ol'.che4 AoJclle k 6nnen die wah4•cheinlichen Wi4kungen unl c 4 -
•chicJliche4 wi4lhchatl• - ode4 •oz ia lpolili•che4 [nl•cheidungen im Vo 4au• 
ic•iimml wc4den , Ao zum ßci•piel die Bela•lungen eine4 ge•elzlichen Aaß­
nahme /n4 den Bunde•hau•hall ." 



noch mit Hilfe des ungeheueren Rechen- und Speicherpotentials 

von Computern zu simulieren sind."'
00

) 

Die offensichtlichste Folge des Computereinsatzes ist hier, 

daß Informationen über soziale Tatbestände und Beziehungen 

so ausgewählt und umgeformt werden, daß sie als Input für 

Analyseverfahren und Simulationsmodelle, also als Input für 

die "kontextstiftenden Techniken" dienen können. 

Dieser Vorgang führt zwar einerseits dazu, daß die Weitsich­

tigkeit und Flexibilität von, auf komplexeren Sachverhalten 

beruhenden, Prognosen, Planungen und Entscheidungen erhöht 

werden; aber andererseits führt die Reduktion sozialer und 

wirtschaftlicher Zusammenhänge auf restriktive Computercodes 

zu einer Vereinfachung und damit eventuell Verfälschung der 

Wirklichkeit; darüberhinaus besteht die Gefahr, daß die als 

Grundlage für Entscheidungen und Planungen festgesetzten Be­

urteilungskriterien im Wirrwarr der Software untertauchen 

und bei einer späteren Überprüfung der Programme nicht mehr 

ohne weiteres identifizierbar sind. Dieses in der Computer­

fachwelt alltägliche Phänomen beschreibt P.Kevenhörster für 

den Bereich der politischen Verwaltung folgendermaßen: 

"Die Politik steuert gewissermaßen wie der Kapitän ein Schiff 
im Nebel: Was hier das Nebelhorn ist, das ist dort die syn­
thetische Information. Sie vermittelt nur grobe Bilder und 
läßt uns letztlich im Ungewissen, ob wirklich das Wesentli­
che er kann t wo r den i s t • 11 ... 0 1 ) 

Vor allem läßt sie uns im Ungewissen, ~ die Verantwortung 

für Entscheidungen trägt und auf welcher Basis diese tatsäch­

lich gefällt worden sind. (Trägt die Verantwortung derjenige, 

der das entsprechende Computerprogramm entworfen hat, derje­

nige, der das Programm - eventuell fehlerhaft - eingegeben 

hat, derjenige, der sich dieses Programms für seine Entschei­

dung bedient hat, aber weiter keinen Einblick in die (hard­

und software-)technischen Gegebenheiten hat oder wer??) 

Fazit: Der Nutzen von computerunterstützter Planung und Ent­

sc heidungsfindung ( daß nämlich die hö here "Intelligenz" des 

Verwaltungsapparates es ermöglicht, komplexere Sachverh~lte 

100) 

1o1) 

Ann mache •ich die getah4 lewußl, die hinlc4 Jie•e4 Au••age ue4lo 4 gcn 
L4l, daß WL4 un• namrtch mch4 und meh4 aul Aa•ch in cn (mil allen ih 4 cn 
Rc1l4iklionrn ) ve4ta•arn und un• von dicacn alhilngig machen, um un4c4 
•oz ia lea , po t ili•chc~ und akonomi•che• Sy•lem zu •leue4nf! 
("K EVlNHORS7lR , 04i•nlic4ung,S.1o7") 
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der Realität "in den Griff" zu bekommen) geht wegen des hohen 

Abstraktionsgrades der Informationen auf Kosten von Reali­

täts- und Bürgernähe und führt zu einer"Verdunstung der Ver­

antwortung". 

(b) COMPUTEREINSATZ IN DER MASSENVERWALTUNG 

Massenverwaltung bedeutet die Verwaltung einer großen Anzahl 

gleichartiqer Sach- oder Personendaten, also etwa: Steuerver­

waltung, Sozialverwaltung, Einwohnerwesen, Leistungsverwal­

tung (z.B. Bundesausbildungsförderung, Wohngeld, Kindergeld), 

Innenverwaltung (Personal, Haushalt) und Ordnungsverwaltung 

( Pol i z e i , V er f a s s u n g s s c h u t z ) "
0

'l. > u n d i m p r i v a t e n B er e i c h : P e r -

sonal- und Sachgüterverwaltung (z.B. Lohnabrechnung, Lager­

verwaltung) usw •• 

Da sich die Tätigkeiten der Massenverwaltung durch einen ho­

hen Grad an Gleichförmigkeit auszeichnen, bieten sie s1ich 

für den Einsatz von elektronischer Datenverarbeitung in idea­

ler Weise an. Um einen ungefähren Eindruck von den Größenord­

nungen einer Massenverwaltung zu vermitteln, sei hier ein 

Beispiel aus der Bundesversicherungsanstalt für Angestellte 

(OfA) anqeführt: 

"Die IJfA hat täglich rund 15000 Anträge zu bearbeiten und 
2000 Renten zu berechnen, sie hat monatlich ca. zwei Millio­
nen Fortschreibungen der Versichertenkonten vorzunehmen, und 
wenn die jährliche Rentenanpassung fällig wird, sind 3,4 , 
Millionen Renten neu zu berechnen. Weitere Zahlen in dieser 
Größenordnung ließen sich hinzufügen, doch sollten die Anqa­
ben genügen, um den Rang der elektronischen Datenverarb e i­
tung in einer solchen Massenverwaltung deutlich zu machen. 
Ihr harter Kern enthält im Endstadium elf Millionen Konten 
mit 13 Milliarden Bytes. Die Datenverarbeitung ist hier kei­
ne Spielerei mehr, sie hat sich zur eindrucksvollen Wirk­
lichkeit der politischen Leistungsverwaltung gemausert. Ohne 
s i e g eh t e s n i c h t m eh r • 11 -<o"!.) 

Die Kehrseite des Computereinsatzes in der Massenverwaltung 

liegt begründet in den technischen Restriktionen der Informa­

tionstechnologien, die ~or allem im Bereich der öffentlichen 

Verwaltung erhebliche Nachteile mit sich bringen könn e n. 

Über Nutzen und Kosten der Datenverarbeitung in der Ma s sen­

verwaltung ließen sich eine Menge Details und Beispiele zu­

sammentragen (vgl. vor allem (*BRINCKMANN,Verwaltung*), 

(*REESE,Kosten*) und darin (~REESE,Zauberlehrlingsmotiv*)); 

Tol/ u7 t ,(" RCCSC,flu~wi4kungen,5.1o3") 
1oJ) ( ~llSl,laule~feh~fing•motiu,S.161") 
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ich will mich aber darauf beschränken, die wesentlichen As­

pekte, die ich bei Durchsicht der in 2.1.2.0 aufgeführten 

Literatur entdeckt habe, zu erläutern. 

Ich unterscheide diese Aspekte wie folgt: 

(1) Informationsverfügbarkeit 

(2) Verwaltungsflexibilität und Komplexität der Verwaltungs­

aufgaben 

(3) Bürgernähe und Transparenz 

(1) INFORMATIONSVERFÜGBARKEIT 

EDV-gestützte Informationssysteme ermöglichen eine sehr 

schnelle Bereitstellung kunden- bzw. bürgerbezogener Informa­

tionen; (das erlebt man z.B. in Reisebüros bei Hotel- oder 

Reisebuchungen und auch, wenn man sich bei der Steuerverwal­

tung über den aktuellen Stand seines Steuerkontos informieren 

will). 

Die erhöhte Auskunftsgeschwindigkeit fordert aber auch ihren 

Tribut: Das Speichern der Informationen in Datenbanken setzt 

ihre computergerechte Standardisierung voraus, ebenso wie 

nach Abrufen der Informationen eine Entcodierung erforderlich 

wird. Dadurch wird der Oürger bzw. Kunde mit einer zunehmen­

den Fülle mehr oder weniger verständlicher EDV-Ausdrucke und 

Formulare überschwemmt (z.B. Rechnungen, Steuererklärungen, 

Studienplatzbewerbungen) , die man vielleicht einer Maschine 

nicht aber einem Menschen zumuten sollte. 

Darüberhinaus verbirgt sich hinter der hohen Informations­

verfügbarkeit die Gefahr erhöhter sozialer und staatlicher 

Kontrolle des Einzelnen, der nun für den fürsorgenden Staat 

datenmäßig durchsichtig wird. „o\f) 

(2) VERWALTUNGSFLEXIBILITÄT UND KOMPLEXITÄT DER VERWALTUNGS­

AUFGABEN 

Der EDV-Einsatz in dem für die Gesetzesausführung zuständi­

gen Bereich der öffentlichen Verwaltung eröffnet ganz neue 

Dimensionen der Aufgabenlösung: 

Einige neue Verfahren im Gesetzesvollzug (z.B. Dynamisiert •nq 

der Renten, Änderung der Steuerfestsetzung etc.) werden erst 

dadurch ermöglicht, daß mit der EDV auch komplexere Aufgaben 

1o4) ugl.( 0 RllSl,9etnhcen,S,72") 



in angemessener Zeit bewältigt werden können. Um dies zu ver­

deutlichen, greife ich ein Beispiel unter vielen heraus: 

"Dank DV-Einsatz und paralleler und stützender organisato­
rischer Maßnahmen konnten die Steuergesetze mit ihren viel­
fältigen Änderungen und Ergänzungen schnell und reibungslos 
vollzogen werden. ( ••• ) 

Die wesentliche Verringerung des Zeitaufwands für Massen­
und Routinearbeiten, die in manuellen Besteuerungsverfahren 
in großer Zahl anfielen, war der eigentliche "Erfolg" der 
Automation. Dieser wirkte sich vor allem bei der Abwicklung 
des Lohnsteuerjahresausgleichs und in Teilbereichen der Ein­
kommensteuerfestsetzung aus. tt-iOS) 

Die durch die EDV gewonnenen Vorteile gehen wiederum auf 

Kosten einiger nicht zu unterschätzender Nachteile: 

"Die hohen Investitionen für ein komplexes DV-Verfahren las­
sen den Rückschluß zu, daß seiner Änderung größere Widerstän­
de entgegengesetzt werden als der Änderung eines nicht in 
zahlreichen aufwendigen Programmen geronnenen Verfahrens. Der 
sich hier für die Verwaltung bietende Vorteil, innerhalb kür­
zester Frist DV-Programme im Hinblick auf gesetzliche oder 
sonstige verwaltungsexterne Änderungen zu modifizieren und 
ihre Entscheidungsprozeduren anpassen zu können, wird so er­
kauft mit einem Verlust an Flexibilität des Gesamtrahmens."1~> 

Man kann also sagen, daß das Verwaltungshandeln in seinen 

Grundzügen starrer wird, weil zu den üblichen Rechts- und Ver­

tual tungsvorschri ften noch bestimmte technische Regelungen und 

Restriktionen treten, durch die einige Handlungen als machbar, 

a ndere als nicht machbar erscheinen. Die Folge davon: 

"Wenn man auch auf die Zurückhaltung von Politikern in der 
Wertung technischer Restriktionen rechnen kann, so läßt sich 
doch nicht ausschließen, daß die gesetzesvorbereitende Ver­
waltung selbst nur noch solche Gesetzentwürfe produziert, die 
D V - t e c h n i s c h k o m p a t i b e l s i n d • 11 „o) 

Es besteht also die Gefahr, •• 

" •• , daß um einer effizienteren, rascheren Aufgabenerledigung 
in der Gegenwart willen ein Stück zukünftigen Handlungsspiel­
raums aufgegeben wird. 11 "'

011 > 

J.Reese, der in seinem Beitrag (*REESE,Zauberlehrlingsmotiv*) 

fundierte, empirisch untermauerte Überlegungen "zur Unwider­

ruflichkeit von Datenverarbeitung und politischer Komplexität" 

anstellt , faßt bezüglich der "ökonomischen und sozialen Irre­

v e rsibilität der DV" zusammen, daß die Nutzung der Datenverar­

beitung zugunsten einer komplexitätssteigernden Politik drei 

neue Grenzen für den politischen Handlungsspielraum entstehen 

1o5) (*ßRINCK~~NN,Ve4wallung,S.88*) 
106) e4enda,S.9o,llc4V04heCung von mi4 
1o 7 J r• Rtl5l , Za ulc4lch/lling•moliv.S.59•J 
10 8) „ecn da.S.155,llc/luO /l hcCunq von int/l 



läßt, dadurch 

- daß OV-technisch nicht oder nur schwer realisierbare Alter­

nativen politisch schon gar nicht mehr erwogen werden; 

- daß die technischen Bedingungen der OV über betriebswirt­

schaftliche Kosten-Nutzen-Kalküle die Gesetzgebung einengen 

und auch 

- zu einer technisch restriktiven Auslegung richterlicher Er-
. 1 .. f""h -IO~) messemsspie raume u ren. 

(3) BÜRGERNÄHE UNO TRANSPARENZ 

Auch in diesem Punkt läßt sich der Doppelcharakter der Ver­

waltungsautomation festmachen. 

Eine positive Folge wird z.B. in der Gleichbehandlung der 

Bürger bei der Gesetzesauslegung gesehen. H.Brinckmann erläu­

tert dies am Beispiel der Steuerverwaltung: 

"Durch DV-Einsatz k~nnen die für die Fallbehandlung relevan­
ten Gesetzesvorschriften nicht mehr vergessen werden, so daß 
eine Gleichmäßigkeit der Besteuerung im Sinne der Gleichbe­
handlung aller in das DV-Verfahren eingeschlossenen Fälle er­
reicht wird. 11

"
40

) 

Weiterhin wird die Beziehung Verwaltung - Bürger/Kunde be­

rührt durch die "Verbesserung der Arbeitsqualität und des Ar­

beitsprodukts infolge exakter Datenerfass un q , weniger Fehler 

und besserer F eh 1 er k o n t r o 11 e • 11 Hi J 

Auch die Information des Bürgers/Kunden kann mittels EDV­

Systemen (wie schon unter (1) erwähnt) schneller, präziser 

und vom aktuellsten Stand her erfolgen. 

Es wird das Argument vertreten, daß die DV eine größere 

Transparenz des Verwaltungsgeschehens herstellt. J.Reese re­

lativiert diese Aussage, indem er sie " in Bezug auf die In­

anspruchnahme individueller Informationen über gegenwärtige 

und zukünftige Belastungen und Ansprüche 114.agel ten läßt, es an­

sonsten aber für wahrscheinlicher hält, 11 daß es zu solcher 

Transparenz trotz technischer Möglichkeiten nicht kommen wird, 

so wie der Gesetzgeber ja auch die disaggregierte Einkommens­

und Vermögensstatistik, zumindest in der Bundesrepublik, aus 

politischen Gründen bis an den heutigen Tag verhindert hat. 1144 ~) 

Auch wenn von der reinen DV-Technik her die Art ihrer An-

To9) 1Jgl.(" 1lE.lSl.Za11€r..1tle/11r.li.ng.t.moUu,S.169•J 
11 0 J r• 11r? 1 NCKf'l 11NN , v""'""el11„,1, s . s1 · J 
111) r.l!c1111a,S.85 
11 ZJ (" n f[ S[ , Au•w i'l kungt>.n , S .106") 
11)) cf.,•.ndu 



111 e ndun lJ offen s teht, i s t abzusehen, daß s ie z 11.1ar zur "llr.­

s choffun g von Ma ssenloyalit ä t" b e i der Bewälti g ung komnlexer 

sozialpolitischer Aufgaben und auch zur Senkung der Verwal­

tungskosten eingesetzt werden wird aber wahrscheinlich nicht 

zur " Wiederherstellung der in der Komplexität verlorengegange­

nen Transparenz 1111„>. Das Wiedergewinnen politischer Transpa­

renz wä re technisch sehr wohl m~glich (durch die Entcodung 

der gera d e erst durch den Computereinsatz ermöglichten Kom­

plexitä t); da es aber "lediglich" dem Zwecke demokratischer 

Kontrolle und Einsicht in das Verwaltungshandeln dienen würde, 

besteht nicht genü gend politische Motivation, um diese Art 

der Technikanwendung durchzusetzen: 

"Nur bleibt eben hier die Frage offen, ob die Entcodung nicht 
einfach unterlass e n oder gar zum Herrschaftswissen gest e m­
pelt werden wird, bevor sie der politischen Kontrolle zu gute 
kommen kann. 11 ••S) 

Noch weitere "politische Kosten" ve rursacht die Verwaltungs ­

a utomation: 

Das bereits vorhandene Unbehagen des Bürgers vor Behörd e n­

gängen und Verwaltungskontakten wird 

- durch unverst ä ndliche, computergerechte Formulare, 

- durch die Anonymitä t, mit der " s ein Fall" i rge ndwo im DU-

Sy s tem verschwindet und wieder auf taucht und 

- durch die Intransparenz des EDV-Netzes, das den Verwaltun gs-

apparat wie ein Spinnweben durchzieht 

noch verstärkt und hebt die Eingangsschwelle des ßü r ~e r s i n s 

Verwaltungssystem weiter an . Diese Barrieren könnten zu einer 

Verringerung der 11 politischen Teilnahme und Inanspruchnahme 

sozial e r Anspruchs ber ech ti gun gen 11 führ en-41
'). 

Aus den hier skizzierten Aspekten der Verwaltun gsautomation 

l ä ßt sich e rsehen, daß der Computereinsatz vornehmlich ver­

wal tung s - nicht bürger-orientiert ist und daß dies zur Per­

fektionierung der B ürok~atie, zur Aush ö hlung der Partizipa­

tionschancen, zur Entfremdung des Bürgers von staatlichen 

Entscheidungen und Ausführungen, kurz: zur Entmündi gun g der 

8 .. f "" h t .„"l-) urger u r • 

(zu (1)-(3) siehe Abb.16) 

11•) (" RllSl , Au • wi 4kun gen, S. 1o 6 ") 
11 5 ) cf! r_nda 
11 6 ) vql . ( " RllSl , Oetah~en, S .7 5 ") 
117) ugl . el!enda ,S.71/ 72 
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~6QLICHKEI7EN ZU EINER Al7ERNA71VlN lN7WICKlllN9 
DER VlRWAL7llN9SAU70~A7ION 

Wie bereits filr den Produktionsbereich in 2.1.1.7 erwähnt, 

sind die Auswirkungen der Informationstechnologien nicht so 

sehr von den Ei genschaften der Technik als vielmehr von den 

Voraussetzungen und der Art ihres Einsatzes abhä ngig. 

Das gilt auch filr den Bilro- und Verwaltungsbereich, wo haupt­

sä chlich einige technisch-organisatorische Faktoren ne gative 

Technologiefolgewirkungen verursachen, die bei einer anderen 

Einsatzform zu vermeiden wären. 

Solche organisatorischen Faktoren sind z.B. 

(a) die Zentralisierung aller Datenverarbeitung s funktionen 

einer Verwaltung durch Auslagerung und Zusammenfassung 

dieser Funktionen in Rechenzentren (in Firmenzentralen 

eben s o wie in Gemeinsamen Kommunalen Datenverarbeitungs­

zentralen (GKo)"'''»; 

(b) der Verfahrens- und Techniktransfer aus anderen Bereichen 

(z.B. Militä r) in die Verwaltung (das i s t billi ger als 

eigene Technikentwicklun g ; deshalb wird inkauf g enommen, 

daß diese ilbernommenen Technolo gien schwierig auf di e ilb­

lichen Verwaltungsstrukturen ilbertragbar sind); 

(c) die Abgehob e nh e it von DV-Fachleut e n und Verwaltun gsor qa ­

nisatoren vo n d e r Sachbearbeiter-, also von de r Anw en-

11 8 ) v qf . hiP4 Zu ou•/Uh4liche4 : (• OS7lRAANN, kommu n a le ßV ") un d (" TOdSCHHN~S ­
J> t~O}r.K7 , (iemr i.nd "1 't'1t11Jaf l11n ge..n •) 
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dereb e ne, für welche sie den EDV-Einsatz plan en~~; 
(d) der v e rwaltung s - und b e triebswirtschaftlich-orientierte 

E j_n s atz d e r CDV ( s tatt bür qe rfreundlichern, f a llhezorien e m 

[ insatz). 

Parallel zu diesen vier Punkten will ich nun eini g e Vor­

schl äg e und Überlegungen zu einer alternativen Entwicklung 

der Verw a ltungsautomation aufführen: 

zu (a): Die DV-"Intelligenz" und das entsprechende Know-how 

müssen im Büro- und Verwaltungsbereich stärker dezen­

tralisiert werden, damit das Wissen an dem Ort verfüg­

bar ist, a n dem es gebraucht wird, und nicht zum 

Herrschaftswissen wird. Eine solche Organisation wür­

de einen autonomeren Umgang mit OV ~ls Werkzeu~ ge­

währleisten und helfen, die Intransparenz der Verwal­

tung (wenigstens nach innen) abzubauen. 

zu (b): Bei Übernahme von Computersystemen aus anderen Berei­

chen muß genau geprüft werden, ob diese s ich an die 

Anforderungen der entsprechenden Verwaltung anpas s en 

lassen, nicht umgekehrt! H.Brinckmann schl ä gt vor, 

s ich bei einer Entscheidung über die Einführung neuer 

Informationstechniken zu überlegen, 

was diese Technik bewirkt (bewirken soll), 

wer sie wofür entwickelt hat und vor allem 

welche Veränderungen in der Verwaltungsstruktur ihr 

Einsatz voraussetzt:~) 

zu (c): Um ein für die Verwaltung geeignetes DV-System zu ge­

stalten, fordert H.Kubicek erstens eine Perspektiv e n­

erweiterung, d.h., 11 das Gestaltungsobjekt in den Di­

mensionen zu definieren, in denen es von den Betroffe­

nen s p ä ter auch erlebt wi rd"-fl-1); auf diese Weise kön­

nen Gestaltungsspielräume schon früh erkannt und vor 

a llem genutzt werden. 

S e ine zweite Forderung ist die nach Interess enplura­

lismus bei der Systemgestaltun g ; das bedeutet, daß 

die Interessen aller von d e m ne~en Technik s y s tem Be­

troffenen berücksichtigt werden sollen; dabei unter­

scheidet er die vier Interessengruppen 

Systemei gner; Arbeitnehmer; Klient/Bürger; S t aa t/Ge-

119) ug l.( 0 ßR I NCKA~ NN , Ve 4wal lung,S.56*) 
120) u ql .(" ßR I NCKA~NN ,/ nn oual i o n, S . 24tt "J 

121) (" KllB I ClK .Inl e 4 c••cn ~cnilck •lchti aun g ,S. 2 7*) 



411) 
sellschaft. 

zu (d): H.Brinckmann schlägt vor, 
"daß die technikspezifische Rationalität der EDV 
nicht voll ausgespielt werden .darf, weil sich sonst 
die sozialstaatlichen Kommunikationsprozesse der 
Verwaltung an den Anforderungen des Mediums EDV 
orientieren, also statt fall- und individualbezogen 
hochformalisiert ablaufen.·n~u) 

Statt dessen sollte auch der Teil des DV-Technik-Po­

tentials genutzt werden, der bisher mangels (betriebs­

wirtschaftlichen) Interesses keine Anwendung fand. Es 

wäre mit Informationstechnik-Anwendungen beispielswei­

s~ möglich, 
- die Bürger/Klienten besser zu informieren 

neue Wege der Mitbestimmung zu eröffnen 

- Serviceleistungen für sozial Schwache anzubieten 

- bürgergerechte Formulare zu erstellen 
und vieles mehr.~~~) 

Auf eine ausführliche Betrachtung alternativer Informations­

technik-Anwendungen will ich hier verzichten. Einige grund­

sätzliche Überlegungen finden sich in Kap.3 •• 

Zum Schluß zitiere ich eine (auch wieder auf die öffentliche 

Verwaltung bezogene) kritische Bemerkung von H.Brinckmann: 

"Auch zum Einsatz der Informationstechnik, der Computer wie 
der Netzwerke, der Text- oder der Buchungsautomaten in der 
öffentlichen Verwaltung haben wir zuerst einmal ja gesagt, 
statt vorher zu fragen: Wie wollen wir in Politik und Ver­
waltung heute und im Jahr 2000 arbeiten oder arbeiten las­
sen, damit die Chance besteht, eine soziale und demokrati­
sche Gesellschaft zu erhalten oder, vielleicht noch besser, 
zu erreichen? Denn die Antwort auf diese Fragen müßte uns 
bekannt sein, bevor wir nach technischer Unterstützung su­
chen. "~U) 

1ZZJ ugl. zu diL4Ul To4de~ungen die au4tllh4lichen Da~4lellungen in 
(•KUBIClK,InlL~L44ente~ac1c.4ichligung•) und (•KUOIClK,llumani4ie~ung•J : 
in letzte~ui t i ndui. 4ieh auch e~laute~de Bei4piele 

1ZJ) (•ßRINCK~AHH,Rationali4ie~ung,S.115•) 
TZ~) ugl.hie~zu (•RllSl,yetah~ut,S,76•) und (•ßRllCKlL,Wandel,S.tot•J 
1Z5) (•ßRINCK~ANN.Innouation•J 
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z. 1. 3 INTORR~ 7IONS7lCHNOL09llN l~ ~lDIZINISCHlN RlRE irH 

Z.1.3.0 Ll7liU171iR 

( .:i.:s r:11Ml\fJfJ , Jnt. "11•; iv •;t .•t.ionu11") : 

In <1i1"«'r [11fnn11 .it ik - f"Jipl•i 111.•rlH'i t r;Lr. 11 t H. [:,i;l11ri.'l 11n <le11 Eins.Jtz vo11 Cu .:q1 ut er 11 illJf 
T11L t• n· · i\/·".t. 1t io n1•11 , rJi .~ J1:1;i ul ,...il! für rJir„; 1.;n Ein :„ ... JtZ JUhJ i e Uie d .1du rct1 t·'ll• r \1nr111•tuft? ­
n l'n uJ i ! ' ~ 1 t1nrir'n ;1t1f r! . 1 ~; Pe r ·_JcJn. 11 , nu f Kr u. n kP n vL:r·..,or 111Jn qsnroLL'SS1! un rJ .1111' 1it•1l 1• i 11„·f•l ­
nl'll P.1 • . i„1· n•_ , ~ n rJ.it· . !1;1•; i e r r?nrl ,JtJf per~;U nli chen Ge:ip r ~ i c:hP n unrl Li ter rtturrl..>Cll11r c„l1cn 
1i1 irrf r!~ · · ') i tudt i o n \/Ofl rersona l und Pdti e nt SO luie clt!r St3 nd r!P '.l Cn 111iJut e r1 •i r1 „, 1t ,-1• s 
;i1 1f T 11t•· 11 ·.i\1' , L 1t LL1 n1~ n :uir :h für dr.n 1i1t•dizinj sr: l1r>n L ai 1•11 ve 1 ~ t ~ind l ict1 IJ1-,·.t·/11 i. t• l 1t> n , 
11nd in j1• 1.r•·i l i:J•"'n " lJi•>ku·;;.i11 11 ~J "- K.:_ 1 pi tel n 1iJt.'rde11 Vo r- und Nc1cl 1Lt!il , . U1! r [u111pult:ri ­
·>iPrt1• 1q f< 1 i l j sch l1urv or111!l1n~1,~ n. 

Inl.1•1vi ··• i1 rl1-1r L "iL'.;r:l 1r ift 11 tJrn·•c h :1u in l1Ji· •~· · ~1 1 •>ch• 1ft tJllfl T1·1 · l11li k " mit P rrJ f.ll1 . P . L . 
llt·i1:!11' J· l. 1 . !ltJ/ L'rl L ,1 11 1 ·1~~ 1 · fflf•t li.1.i11i •.;t· l11_.11 ll 1 1 1 ~ l1 ·~c l1(Jlt! l l. 111 11uv1>1· , ii lJ 1•1 · 1 1 t c1 ! 11t...• 1111 11 /\11 ·~ -
111i tl...:1111 11•·• 1 rl1•1 r.11n1pt if.1·1 · i " i l'r11nq irn 1111~ tJl zi1 1i. ·.i·l11·11 ll 1• 1 1•i c l1. li 1 ~ i1 · l11·1 L: l11 •IJI "q 1 .il l i•rn 
d i „ l.11;np11L1·1l 1•i •. l 111 111 1•11 h1• J' \1t1 1· : die r t.tq 1~ , 1J! 1 ,1,,„ V1• 1 l1 :i l L11i " d1•·; t< 1i1 iil· p1't "• 11 1. tl ·„ 

()d 1•r /\1 tl •' . .1 1110 i'.i 1 i1•ril.r·11 1111p1""!r·;dril i r:l11•r ldi td , !11 ·. j . !1 1! 1• r 1• i11d 1•1 ll i q , 1,11• i :. 1 j1 ·d11 1 t1 
d.i1-.11 1 l!1.i•1 , Ll.dJ rlir! LtJ111pt 1l 1•r l111: 1ln olllqil.! 1111•11•;cl1Jj 1:l 11! l .i hiqf<t •i l 1•1111 i 111 1. 1•r · o1 •l:1· 11 ·;1 1n-

.i„11 1 l•"Ji11li 1·1l tinl"r" lii l.;"11 ·,tJ ll . 

- ( "11r·11:1 11 HT? , Urt.1 •i l ·,finrlun •1") : 

ln cl[.-, ·;1,111 l1 1eitrciq fii r die 11 . GI-J ah r e•;L cHJUllCJ h"scltre i li L P . L . Ht.'.i1·h„rlL tl1•11 Prn; i•IJ 
:ir;f.li.chc·r llrtt'i l s - und f_ntsc h e i du n f]s fin c1unr1 Lll?i Oi t111n1J';c 1111 t l fl11 • 1·. 111ir• , l111 1J 1• 1. t •i· -

l :it1l.t•rl r1in l~hanc~' fl und 1~jn i.1Je ( ehe r techni sche ) PrulllL•me der rompu t.11n11lll · r ·; l ljt; ­
t. "11 l_11Lc;rht'irJunq:;finrJ1inri . 

( "f1 E l r: 1 IE II T ! , lle i ß" ) : 

In tli ,.,.„,„, ;~. 11111·;kripl. zu 13 i.11 r, r Sendun9 d"s Nnn III .'lm 1 ;> . 11.1 ~11J1 1111•rden rJi1• [1,„1, ·u -
1.111111 tJlltl PrnlJlt!rn c~ 1J1e r 11i•!rlizin i o.chen lnforin c1Li k ;ciuf1jczri11t. P . L . HteiLhL!rL; 11.il tl.J„ 
ri.n di.t' !1ollP. clcs IJt!richlers t at tend e n Spruch1..'rs , der irn Ge!:ipt-.icl1 i ·;. t rn i L 11 .J1~ i. i:jn ­
rJ1•re11 

1 ~p r1~c:l11""! rn, vnn de n e n de r ci.ne d i e Puf'.i t i v -, der l.illdt•rL· di l.! Nr!CJl3 t i Vd rqurnL•n ­
t.'l tinn V•!rtrit t. 

- (*ZIE GLER -J UNG ,Dat e n s chutz*): 

In diesem Vortrag , 9ehalten bei einer Veran sta l t un g de r Fachschaft Medizini sche Infor ­
matik, Hei lbronn, ge ht B~rbe l Zie9ler-Jung auf die Entste hun 9 und de n Stell enwert des 
medizinischen O;:,tenschutzes ei n. Zun äc hst betrachtet sie dazu den Ei ns atz der Informa­
tionstechn~en im Ges undh eitswese n und d e ren gese ll s chaftliche Au s wirkun9en . Anschli e Oe1 . 
er l i.i utert sie die Grund lagen des Da t e nschut z e s im Gesu n dhe it s wesen und 9eht dabei vor 
al l em a uf die Probleme ei n, die sic h bei der Rnw e n du n ij der Datenscl1utzvorschrif t e n im 
Fo r sc hun gsbe r eich ergebe n ha ben . 
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2.1.3.1 lINQRlNZUNQ 

Die Untersuchung des Informationstechnik-Einsatzes und seiner 

Folgen im medizinischen Bereich müßte notgedrungen auf eine 

Kritik des bestehenden Gesundheitswesens hinauslaufen; denn 

die Art und Struktur des Gesundheitswesens legt die Voraus­

setzungen und Bedingungen für den Computereinsatz in Kranken­

häusern und Arztpraxen fest. Für die Analyse dieses Zusammen­

hangs (Rahrnenbedingungen des Gesundheitswesens - Einsatz der 

EDV) drängen sich Fragen auf wie etwa: 

Zu welchem Zweck werden Computer in der Medizin eingesetzt und 

in welcher Form werden sie genutzt (als Werkzeug, als Rationa­

lisierungsinstrument, •• )? 

Meine Aufgabe in diesem Kapitel kann nur sein, diese Fragen 

vordergründig zu behandeln, nicht aber auf die Hintergründe 

eines so oder anders gearteten EDV-Einsatzes einzugehen (do s 

bleibe einer sorgfältigeren und konstruktiven Kritik am beste­

henden Gesundheitswesen Vorbehalten.) 

Ich m~chte auch nicht organisatorische Auswirkungen der "Com­

puterisierung" in der medizinischen Verwaltung behandeln, son­

dern ich konzentriere die Betrachtungen in diesem Kapitel auf 

Folgen 

- für die Krankenversorgungsprozesse und 

- für die Beziehung Arzt bzw. Klinikpersonal - Patient. 

2.1.3.2 llNSA7ZAR7lN DlR INTORAA7IONS7lCHNOLOgllN IN DlR 
AlDIZIN 

Die Informationstechnologie-Anwendungen im medizinischen Be-

reich lassen sich hauptsächlich in folgende Gruppen einteilen: 

(1) Anwendungen in der medizinischen Verwaltung 

(2) Verf3hren zur Biosignalverarbeitung 

(3) Automatische Verfahren zur Unterstützung ärztlicher Ent­

scheidungen bei Diagnose und Therapie 

(4) Stntistische Aufbereitung und Auswertung von medizinischen 

Daten, die der wissenschaftlichen Forschung dienen sollen 

(z. B. Krebsregister) 

Auf die erste Gruppe werde ich nicht näher eingehen, weil für 



sie viele Parallelen zur Verwaltungsautomation im allgemeinen 

bestehen. 

Die gesellschaftsbezogenen Auswirkungen der 4.Gruppe lassen 

sich im wesentlichen auf die Datenschutzproblematik und auf 

Auswirkungen großer Informationssysteme zurückführen, deshalb 

verweise ich hier, ohne diese Gruppe weiter zu behandeln, auf 

die entsprechenden Kapitel über Informationssysteme (2.2.1) 

und Datenschutz (3.1). 

Komme ich also zunächst auf die Computerleistungen der 2.Grup­

pe zu sprechen: 

BIOSIGNALVERARBEITUNG 

Als Biosignale bezeichnet man mechanische, akustische, elek­

trische oder magnetische Signale, die im Zusammenhang mit bio­

logischen Vorgängen entstehen (Herzfrequenz, Gehirnströme, Tem­

peratur etc.). Unter Biosignalen im weiteren Sinne versteht 

man zusätzlich solche Signale, 

"die von Signalquellen außerhalb des Körpers bzw. von künst­
lich in den Körper eingebrachten Signalquellen erzeugt werden 
und deren örtliche oder zeitliche Veränderung durch das Kör­
pergewebe aufgezeichnet werden, wie z.B. Röntgenstrahlen, Ul­
traschall oder nuklearmedizinische Techniken. "All.) 

Zur Biosignalverarbeitung gehört die Erfassung, Aufbereitung 

und Darstellung dieser Signale. Das Erfassen geschieht durch 

Sensoren am und im Körper des Patienten; dazu ist keine Compu­

terhilfe nötig. Der Computer ermöglicht jedoch erst die auto­

matische Auswertung der registrierten Signale und die bildhaf­

te Darstellung der P.ntsprechend aufbereiteten Werte. 

Bei einer kontinuierlichen maschinellen Überwachung der Bio­

signale von Patienten (z.B. auf Intensivstationen) fällt eine 

so große Zahl von Meßwerten an, daß das Personal sie ohne tech­

nische Hilfe nicht mehr überblicken kann. Deswegen werden die 

gemessenen Werte mittel.s EDV so aufbereitet, daß sie für das 

menschliche Fassungsvermögen verständlicher und übersichtlicher 

dargestellt werden können; z.B. indem nur bestimmte Trends oder 

Mittelwerte der Wertverläufe angezeigt werden oder indem ver­

schiedene Kurvenverläufe einander gegenübergestellt oder be­

stimmte Parameter zueinander in Beziehung gesetzt werden. 

Diese rechnergestützte Patientenüberwachung ermöglicht auch 

eine automatische Alarmgebung beim Überschreiten kritischer 

Grenzwerte und gegebenenfalls die automatische Steuerung von 

126) (" nllDlCK ,ßio~ignaeve~a~ße ilung,S.182") 
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Blut- und Flüssigkeitsinfusionen. 

Eine weit e re Möqlichkeit kann die computergestützte Biosig~ 

na lverar be itung in Zukunft eröffnen, nämlich die Berechnung 

von Biosign a lwerten, ohne diese Werte durch direkte (invasive) 

Meßmethoden im Körper zu ermitteln; denn einige äußerlich 

wahrnehmb a re Körperinformationen (z.B. Hautfarbe, ß lutdruck, 

Temperatur) las s en Rijckschlüs s e auf körperinterne Vorq i"inci e und 

Gegebenheit e n zu (z. B. auf Herzleistung, arteriellen Sauer­

s toffgehalt usw. )-4l.l). Voraussetzung dazu werden a llerdin r:Js die 

g enau e Kenntnis der Biosignal-Zusammenhänge und ausgeklü gelte 

Berechnun gs programme sein. 

Anders als bei der kontinuierlichen Biosignalanalyse zur Pa­

tientenüberwachung gibt es auch Verfahren der Biosignalverar­

beitun g , die dem Erkennen von Erkrankungen, also der Diagnose­

stellung dienen. 

Dazu gehören die Verfahren der Computertomographie (CT), von 

denen die Röntgen-CT bereits in der Praxis weit verbreitet 

i s t, w8 hrend die NMR-CT (NMR= nuclear magnetic resonance), die 

Proton e n-, Ultra s chall-, Impedanz- und Mikrowellen-CT sich 

noch im Entwicklun gs- bzw. Experimentierstadium befinden .... 19
' 

"Die Rönt g encomputertomographie liefert 1 r ö nt ge n a natomische 1 

Körperschnitte. Erst durch die Computerisierung der RöntQen­
aufnahmetechnik können noch Dichteunterschiede im Gewebe er­
faßt werden, die bei der konventionellen Röntgentechnik als 
homogen erscheinen. Die Meßergebnisse über die Dichteunter­
schiede werden mittels komplizierter mathematischer Programme 
von einem Computer aufbereitet und auf einem Bildschirm als 
Dicht e verteilungsbilder dargestellt." 4~> 

Soweit zu den wichtigsten Computeranwendungen der 2.Gruppe; 

vieldiskutierte Informationstechnik-Anwen dungen der 3.Gruppe 

sind die medizinischen Expertensysteme: 

COMPUTERUNTERSTÜTZTE DIAGNOSTIK UNO THERAPIE 

Im Infor matik-T eilgebiet "Künstliche Intelli genz" sind so g e­

na nnte Expertensysteme · entwickelt worden, die - s peziell für 

den medizinisch e n ü e reich angewandt - ä rztliche Oi a Qn ose - und 

Therapieent s ch e idun g en unterstütz~n sollen. 

Medizinische Expertensysteme sind meist als interaktiv e Oe­

ratungssysteme konzipiert, d.h. neben einer im System ge s pei­

cherten Wissen sbas i s enthalten sie spezielle dialogf ä hi g e Er-

127) ugl,("lSCHAA NN,lnlen•iv• lalionen, S .63/*) 
128} u q l ,(" ~RAUL , Compul e4"} 

U 9 } e ll e n da , S , fo 
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klärungskomponenten, mit denen das System "sein" Expertenwis­

sen für den Benutzer verständlich machen kann und seine Lö-

1 .. f A f k 1.. k "~0) sungsvorsch age au n rage er aren ann. 

Die Beratungsfähigkeit von Expertensystemen beruht auf einge­

speichertem "Lehrbuchwissen", auf statistischen Methoden zur 

Berechnung von Wahrscheinlichkeiten (etwa für das Auftreten 

einer bestimmten Krankheit oder für das Risiko bei einer be­

stimmten therapeutischen Maßnahme) , auf eingegebenen Beurtei­

lungsmaßstäben, mit denen Risiko- bzw. Kosten-Nutzen-Abwägun­

gen vorgenommen werden usw •• 

Die Anwendung solcher Systeme hat sich in der Praxis (noch?) 

nicht recht durchgesetzt und ist nur auf kleine Teilgebiete 

der Medizin beschränkt (z.B. "MYCIN", ein Diagnose- und Thera­

piepro g ramm für bakterielle Infektionen oder "CENTAUR", ein 

System zur Auswertung von Lungenfunktionsprüfungen, usw.). 

z.r.3.3 9RilNDl TilR DlN CO~PU7lRlINSA7Z l~ ~lDIZINISCHEN 
BERE ICH 

Organisatorisch gesehen ist die Struktur von Einrichtungen 

des Gesundheitswesens , insbesondere von Krankenh ä usern, ver­

qleichbar mit der Struktur anderer Organisationen, wie etwa 

der von Betrieben und Verwaltungen. 

Daher sind auch die Gründe für den Informationstechnologie­

Einsatz in diesem Bereich ähnlich denen, di e ich für den Pro­

duktions- und Verwaltungsbereich bereits beschrieben habe, 

n ~ mlich in e rster Linie Rationalisierungsbestreb un gen und Lei­

st ungs s teigerung. 

Die Rationalisierungsmaßnahmen beziehen sich sowohl auf die 

Verringerung der Personalkosten (d.h. durch die Computerisie­

rung soll Personal eingespart werden) als auch auf die ratio­

n e llere Gestaltung des Arbeitsablaufs und der Verwaltungsar­

beit. 

Leistungssteigerung soll der Computereinsatz sowohl auf quan ­

titativer als auch auf qualitativer Ebene ermöglichen. 

Quantitative Verbesserung~n werden z.B. auf Intensivstationen 

1 Jo} uql .( "WAllLS7l R ,Kl") 
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erreicht, wo durch EDV-Unterstützung mehr Patienten qleichzei­

tiri automatisch UberuJacht werden können (ßiosiqnal\/er<1rhP.itunri). 

Die Computertechnik erm6qlicht auch gualitativ neue Lcislun­

gen; z.O . können mittels Computertomoqraphie rianz neue Arten 

von diagnostischen Informationen gewonnen werden. 

Die Vor- und NQchteile dieser Lei s tungssteigerungen fUr die 

Krankenversorgun9sprozesse und die Patienten werde ich in den 

folgenden Kapiteln betrachten. 

2.1.3.4 AUS~IRKUN9lN AUT Dll KRANKlNVlRSOR9llN9SPROZlSSl 

Für die Betrachtungen in diesem Kapitel stütze ich mich vor 

allem auf die Arbeit von R.Eschmann (*ESCHMANN,Intensivstatio­

nen*), da ich keine andere Literatur in die Hände bekommen ha­

be, in der die Auswirkungen der computerisierten Medizin auf 

die Menschen (Patienten) einigermaßen ausführlich und umfassend 

untersucht werden . (Man findet zwar des öfteren Warnun9en vor 

falschem oder übertriebenem Technikeinsatz, aber es wird kaum 

auf die konkreten Folgen für die soziale und psychische Situa­

tion der Patienten eingegangen.) 

Wie ich im vorigen Kapitel erläutert habe, soll mit der Com­

puterisierung der Medizin eine Leistungssteigerung und Ratio­

nalisierung bezweckt werden. 

Es stellt sich die Frage: 

FÜHRT DIE VEROESSERUNG DER MEDIZINISCH-TECHNISCHEN LEISTUNGEN 

(PRIMÄRWIRKUNG) AUCH ZU EINER VERBESSERUNG DER MEDIZINISCHEN 

ßETREUUNG (SEKUNDÄRWIRKUNG)? 

R.Eschmann sieht durch die Verbesserung der Verfahren der 

Biosignalgewinnung die Möglichkeit zu einer Humanisierung der 

Meßwerterfassung im Intensivüberwachungsbereich: 

Im Gegensatz zu der bisher üblichen "K atheterisierung und Ver­

kabelung" der Patienten können spezielle Computerverfahren 

(siehe Kap.2.1.3.2) die Gewinnung von Informationen aus dem 

menschlichen Körper mit Hilfe indirekter (nicht-invasiver) 

Meßmethoden und entsprechenden Berechnungsprogrammen ermöqli-

c h e n • A ~1 ) 0 a du r c h w i r d d e r Pa t i e n t p h y s i s c h w i e p s y c h i s c h w e s e n t -

131) vgl.("lSClln~NN,Inten~ivdtalioncn,S.6ll "J 



lieh weniger bela~tet werden. 

Des weiteren erspart die automatisierte Meßwertüberwachung 

dem Pflegepersonal viel Zeit bei patientenf e r n e n Tätig­

keiten (z.B. bei der ~uswertung der Meßwerte); diese Zeit könn­

te für inte~siveren persönlichen Kontakt zum Patienten genutzt 

werden (s.nächstes Kapitel); R.Eschmann bezweifelt jedoch, daß 

das in der Realität auch so geschieht; er vermutet eher, daß 

die gewonnene Zeit zur Einsparung von Personal genutzt wird, 

bzw. dazu, "mehr Patienten bei gleichbleibendem Personal zu 
..c~'l.) 

behandeln" • 

Auch die Wegrationalisierung patientenn a h e r Tätigkeiten 

(z.B. Registrierung der Meßwerte) sollte nicht unbedingt posi­

tiv gewertet werden, da diese Tätigkeiten u.a. dazu beitragen, 

das Pflegepersonal mit den Patienten in Kontakt zu bringen. 

Eine weitere Primärwirkung, die erhöhte Genauigkeit und Zuver­

lässigkeit der Meßwerte (verbesserte Datenqualität), führt da­

zu, daß Arzt und Pflegepersonal gezieltere medizinische Aktio­

nen unternehmen können und vor allem, daß sie im Ernstfall 

schneller informiert sind und eingreifen bzw. reagieren können. 

Eine schnellere Information des Arztes leisten auch die im 

allgemeinen umstrittenen und nur auf wenigen medizinischen 

Teilgebieten eingesetzten medizinischen Expertensysteme, die 

durch gezielte Befragung und Beratung des Arztes eine schnel­

lere Diagnosestellung möglich machen und auch teilweise fehlen­

des Fachwissen des Arztes ausgleichen können. 

Diese qualitativen Verbesserungen beziehen sich vor allem auf 

erhöhte Geschwindigkeit und Genauigkeit von computerunter stiilz ­

ten Leistungen. Es ist aber nicht gesagt, daß dadurch auch die 

medizinische und seelische Krankenbetreuung verbessert wird. 

R.Eschmann stellt z.B. für den Intensivüberwachungsbereich 

die tendenzielle Gefahr "einer Ablenkung der Aufmerksamkeit 

des Personals vom Patienten zum Computer"~~~> fest; d.h. :nicht 

mehr die direkten Reaktionen und Äußerungen des Patienten wer­

den beobachtet, sondern auf dem Umweg über Meßgeräte und Com­

puter werden seine Körperfunktionen indirekt überwacht. Es be­

steht die Gefahr, daß - wie so oft - zu viel Vertrauen in die 

Technik gesetzt wird und daß - selbst in Fällen, wo eine per­

sönliche Überwachung und Betreuung des Patienten angebracht 

1J Z J ("CSrHNnNN,/nlcn•iu•ialionen,S.13f"J 
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wären - das Personal sich auf automatische Überwachung unrl 

nlarmqebuno verl~Ot. Damit würde der Patient zum nestandtcil 

eines technischen Flegelkreises degradiert, dessen Nicht-Funk­

tionieren über Meßgeräte angezeigt und dessen "Reparatur" bei­

s pielsweise durch automatisch veranlaßte und dosierte Infusio­

nen vorgenommen würde . Die Frage, ob eine solche Automatisie­

rung wünschenswert sein kann und den psychischen Bedürfnissen 

eines kranken Menschen entspricht, werde ich im nächsten Kapi­

tel aufgreifen . 

Auch den Nutzen medizinischer Expertensysteme halte ich für 

fragwürdig, weil ich befürchte, daß ihnen in der Praxis zu viel 

Vertrauen geschenkt werden wird (auch wenn sogar ihre Befürwor­

ter dafür plädieren, sie nur als "ergänzende Hilfsmittel"ni,) 

einzusetzen). Es ist ja doch einfacher, einen ärztlichen"Kunst­

fehler" mit einer sauber ausgedruckten Computerempfehlung (die 

zu diesem Fehler führte) zu entschuldigen, als das eigene 

Versagen bzw. fehlendes Fachwissen zuzugeben. 

Zu viel Vertrauen in medizinische Computersysteme ist nicht 

zuletzt deswegen unangebracht, weil in den Computerprogrammen 

mangels geeigneterer Verfahren eine gefährliche"Gleichsetzung 

des statistischen mit dem biologisch einmaligen Patienten" 

vorgenommen wird. R.Eschmann schreibt hierzu: 

"Diese Gleichsetzung wird solange eine Eigentümlichkeit der 
Computerprogramme bleiben, wie die zur medizinischen Entschei­
dungsfindung benötigten Daten und Regeln nicht vollst ä ndig 
bekannt sind und dem Programm zur Verfügung stehen. Denn ohne 
diese zuverlässigen Daten und negeln wird der nechner wohl 
oder übel mit Wahrscheinlichkeiten arbeiten müssen, mit dem 
statistisch allgemeinen Fall. ßevor der Rechner also dem Arzt 
oder der Schwester einen Rat gibt , muß er selbst auf mehr o 
oder weniger intelligente Weise raten - wobei er aber völlig 
unsensibel ist für viele 'Ungereimtheiten' oder Besonderhei­
ten beim Patienten""'~5». 

l'~it den immer wieder vorkommenden "einmaligen" Ereignissen 

in der Medizin können Computer also in der Regel nicht fertig 

werden (im Gegensatz zu ~rzten/Pflegern haben Computer keine 

Intuition, keinen entsprechenden Erfahrungshorizont, keinen 

ge schulten medizinischen "Blick") und ihre 11 Empfehlun qe n 11 , 

Diagnosen und Überwachungsfunktionen dürfen daher kein Ersatz 

für menschliche Entscheidungen und Kontrolle werden. 

Ich halte es sowieso für fraglich, ob Computer in Bereichen 

eingesetzt werden sollten, in denen über menschliche Sch icksa-
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le entschieden wird; denn sie vermögen weder die Komplexit ä t 

lebendiger Vorgänge zu fassen, noch sind Programme, die für 

de r a rt komplexe Zusammenhänge entwickelt werden (auch z.B. im 

militär~schen Bereich, vgl.Kap.2.1.4), kontrollierbar, durch­

schaubar oder in allen Einzelheiten nachvollziehbar. Man wür­

de sich also auf ein Phantom verlassen, von dem man im Grunde 

nichts sicher weiß. 

{Vergleic he hierzu die Aussage von J.Weizenbaum: 

"Ich ge h e noch sehr viel weiter, indem ich sage, daß es heu­
te in d e r Welt sehr viele Computersysteme gibt - wobei mei­
ner Meinung nach die meisten ernstzunehmenden Systeme, die 
einen großen Teil der anfallenden Arbeit leisten, dieser 
Klasse zuzurechnen sind -, die kein einzelner Mensch und 
kein Te a m von Fachleuten im Sinne dessen,w as Verstehen ver­
nünftigerweise bedeutet, verstehen kann. ""1"~ 

2 .1.3.5 AliSWIRKllNQlN Allt Dll BlZllHllNy ARZ7 gzw . PERSONAL -

PA71017 

Auf die Frage: 

" Wird durch die zunehmende Verwendung der Computer das Ver­

höl tnis des Klinikpersonals oder des Arztes zu den Patienten 

noch unper sö nlicher?" 

antwortete Prof.Dr.P.L.Reichertz, Dozent an der Medizinischen 

Hochschule Hannover und Präsident der GMDS (Gesellschaft für 

Medizinische Dokumentation, Informatik und Statistik): 

"Ja! Wie eigentlich die Anwendung jeder Technik im medizini­
schen Be reich einen Januskopf hat. Die eine Seite bef ä higt 
uns zu Lei s tungen, die vorher nicht erreichbar waren. Die 
Kehrseite bedeutet, daß durch die Konfrontation mit der Tech­
nik zweifellos die Gefahr eines gewissen Rückgangs der direk­
ten zwi s chenmenschlichen Beziehungen zu beobachten ist, wenn 
man zum Beispiel an die Maßnahmen in den Intensivpflegesta­
tionen denkt. 11 -t~'l) 

Diese Maßnahmen auf Intensivstationen führen, wie schon an­

g edeutet, dazu, daß Pflegepersonal durch technisch e Apparaturen 

e rsetzt wird . Der Stationsablauf wird also rationalisiert und 

automatisiert, ohne daß bedacht wird, wie wichtig für einen 

kranken Menschen direkter menschlicher Kontakt ist, denn: 

"Jede patientenbezo gene verbale oder nichtverbale Aktivit ä t 
des Person a l s wird vorn Patienten als e ine wichtige Unterstüt­
zung und Ermuti g un g aufgefaßt. 11 -t~f) und 
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"D i e 1 emotional e Präsenz 1 (FR E YB ERG ER ) verlangt von der 
Schwester ein qutes Verständnis dessen, was in dem Patienten 
vorgeht s owie entsprechende Verhaltensweisen auf nonverbaler 
und verbal e r Ebene." und 

"So stellte das Hamburger Herzchirurgie-Projekt fest, daß 
viele Patienten mehr Gespräche und das Mitg e fühl anderer auf 
der Station wünschten." und 

"Je mehr die Erfassung physiologischer Werte am Patienten von 
der Maschine übernommen wird, desto mehr wird Arbeit mit 
psychotherapeutischem Potential eingespart. n..c'.)~) 

Auch die automatische Alarmgebung bei der Messung kritischer 

Werte ermöglicht dem Pflegepersonal eine häufigere und länge­

re Abwesenheit vom Patienten als zuvor. Das Personal verläßt 

sich auf Alarmgebungen, die aufgrund computergestützter Aus­

wertung der Meßdaten gegeben werden. Alarmierende Anzeichen, 

die nicht maschinell gemessen, sondern nur vom geübten mensch­

lichen Auge wahrgenommen werden können (z.B. Verfärbung der 

Haut,Veränderung des Gesichtsausdrucks oder ähnliches) werden 

übersehen, wennsich das Personal im Vertrauen auf die automa­

tisierte Alarmgebung für längere Zeit vom Patienten entfernt. 

An dieser Stelle fällt mir in erschreckender Weise die Ähn­

lichkeit der automatisierten Patientenüberwachung mit militä­

rischen Frühwarnsystemen (vgl.Kap.2.1.4 über das Militär) auf! 

Wi e beim "automatisierten Schlachtfeld" wird bei Eintritt kri­

tischer Situationen automatisch Alarm gegeben. 

Die computerisierte Medizin birgt die Gefahr einer mechani­

stischen Betrachtungs - und Behandlungsweise des Menschen, ob­

wohl doch gerade in unserem hochtechnisierten "Streßzeitalter" 

ein großer Anteil der Krankheiten psychisch bedingt ist und 

eine entsprechend einfühlsame psychische Betreuung kranker 

Menschen mindestens genauso wichtig wäre wie das bloße "Herum­

doktern" an den nach außen sichtbaren und technisch meßbaren 

Symptomen. 

"Es ist davon auszugehen, daß eine solche Medizin erst richtig 
krank macht . Dem Menschen fehlt nämlich gerade das, was er 
für sein Wohlbefinden braucht - ein einheitliches, körperli­
c h es , s e e 1 i s c h es E r 1 e b e n • " 1„0

) 

Auch R.Eschmann warnt davor, daß durch medizinische Technik 

und rationelleren Personaleinsatz das Verhältnis Arzt bzw. 

Pfleqer - Patient distanzierter wird und daß die Aufmerk sa m­

keit der Pfleger eher den technischen Instrumenten als der ße-
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obachtung der direkten menschlichen Reaktionen und Bedürf­

nisse qewidmet wird. 

Eine Jh nliche Gefahr sieht P.L.Reichertz in der unsachgemä­

ßen Anwendung von Computersystemen zur Erhebung von Kranken­

geschichten: 

"Das ärztliche Gespräch, das die Leiden und Nöte des Patienten 
erfährt unrl erlebt, ist durch keinen Computerdialog zu er­
setzen. n-t'f-t) 

Das gilt ebe nso für den Einsatz medizinischer Beratungssys­

teme, die sicher nicht ärztliches Gespür und menschliche Intu­

ition beispielsweise bei der Ergründung der psychischen Krank­

heitsursachen ersetzen können. 

Ich halte es also für wichtig, daß die Bedeutung des techni­

schen Fortschritts in der Medizin nicht über die Bedeutung 

der menschlichen Beziehungen zwischen Ärzten bzw. Pflegern 

und Patienten gestellt wird. Die Computerisierung der Medizin 

läßt zwar die Illusion von m e h r L e i s t u n g aufkommen, 

aber der Mensch ist kein technischer Regelkreis und ihm ist 

deshalb nicht nur mit technischen Mitteln zu helfen; seine Be­

dürfnisse und eine menschliche medizinische Betreuung dürfen 

nicht vernachl ä ssigt werden. 

2.1.3.6 CHANCEN UND RISIKlN DlR CO~Pll7lR1SllR7lN ~lDIZIN 

Der Computer kann in der Medizin wertvolle Dienste leist en, 

we nn darauf geachtet wird, daß er als Hilfsmittel nicht als 

Rationalisierungsinstrument eingesetzt wird. 

Der Einsatz von Computern in der Medizin darf nicht dazu füh­

ren, daß computer-spezifische Anforderunqen (Formalisierung, 

Standardisierung) und Zielsetzungen (schn eller, effektiver, 

rationeller) auf die medizinische Betreuung und Krankenversor­

gung übertragen werden • . 

Einige neuartige Computerleistungen sind sicherlich sinnvoll 

(z.B. Computertomographie und spezielle Hilfsinstrument e für 

Behinderte„„l-l), wenn sie in einen angemessenen F~ahrnen gestellt 
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werden. 
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Auch bietet die Computerisierung der Medizin die Chance, Ar-

beitszeit bei patientenfernen Tätigkeiten einzusparen, sodaß 

Zeit für die persönliche Zuwendung zum Patienten gewonnen 

wird. (Das setzt natürlich voraus, daß die SpnrmaUnahmcn im 

Gesundheitswesen nicht bei der Personaleinsparung ansetzen!) 

Schließlich ist noch vor einer Überschätzung der Computerlei­

stungen zu warnen (obwohl diese immer wieder anzutreffen sein 

wird, sobald neue Technik eingesetzt wird). Diese Warnung gilt 

insbesondere für medizinische Expertensysteme (computergestütz­

te Diagnostikmodelle), da nur Modelle, die die tatsächliche 

Komplexität von medizinisch-biologischen Prozessen stark ver­

einfachen, praktikabel sind. Hinzu kommt der Mangel, daß die 

unterschiedlichen Beurteilungskriterien für ärztliches Handeln 

mit mathematisch-informatischen Methoden nicht faßbar sind: 

"In praktikablen Modellen kann dies (gemeint sind die unter­
schiedlichen Bewertungskriterien,U.E.) nicht alles berück­
sichtigt werden. Die unkritische Anwendung von Diagnostikrno­
dellen durch mit der Problematik unvertraute Ärzte ist daher 
äußerst gefährlich und muß unterbunden werde~. Nützlich kön­
nen Diagnostikmodelle nur eingesetzt werden, wenn die Ärzte 
sie als ergänzende Hilfsmittel zur Lösung ihres Entschei­
dungsproblems einzusetzen lernen. tt-t't't) 

Die wichtigsten Sekundärwirkungen von computerisierten 

Krankenversorgungsprozessen sind in Abb.17 zusammengefaßt: 

All.17: Ulecllick alec die Au4wickungen dec Compuieci4iecung uon Kcanken­
uec40cgung4pcoz e4~en 
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2. 1. 4 INrOR~A7ION57lCHNOLOgllN I~ ~ILI7ARISCHlN AERl J(H 

2.1.4.0 LI7lRA7lLR. 

( 11 ri1\ R ~I /\ n Y, Mi k rn el 1~k t ro n i k " ) : 

F . G.Jrn .,hy : Phem;.il iq1~ r DirP.k torJ.Jes S to ck ho l me r [nt..,rn .1ti o nJll'n !11 •3titut,. !ur 
rric"Jr>nsf·1rschunn , be:.chr 1:! ibt hier mil '31..'h r viel F._il<t.en111i:;:.1en vic·r mili.t.:iri : ... L:l1t? 
l\n·u L•.-1rjun.., „.~-i,~ r ei chc der IVJ ikroelektronik : rJie LielqL'fluui .1k ei t str..:i t eq i ·_;cfier ri.ik._• ­
ten und dio s tr ate') ische '1ekeimpfun'J von Untt!rseebooten ; flieqenLie W:'lrn - und Ub<> r ­
'"0chun9ssysteme ; das ;,uto1natisierte Schla c htf e!ld und das modPr n t.! K.l'llnffluqzeu·1 . 
Er w'"'rnt vor de r zunehme nden Wah r sche i nlichk e it ei n es <1tom3rcn lLit.!llkrit! ')S , der 
dllrch d ie Entwick l ung moLicrner Militä r techn1Jloqien heraufb e,;c hworen wird . 

( • nARNABY , Mil i t~r•) : 

(jhnlich e r Beitrag wie ( " ßARNABY , Mikroelektronik 1 )) 

" Die mil i tär i sc h e Nutzunq von Computer n verändert n i ch t nur die KriegfLlhrunq 
snndcrn erhGht auch wesentlich die Wahrscheinlichkeit e ines nukl ea ren Welt~rie~s . " 
Von t~ ieser These <1usqehend , erläutert Elarnaby zunächst den te chni sehen llt i tr J '• 

von :vl i k r n<'lektronik u n J Compu t ern zu strateqischen Sys t emen der llefel1lsqe1Junq , 
Ste11r•runq , Funkverhinrlunq unLI 11ufkli:irunq sow ie zur [ntwicklunq " inll!lliq„nt.ur " 
R., lq•ten . '.jo<hnn ste l lt L'r eindrLlckli c h die w:ich 0 ;undc Gefahr t.!irl1"; rJurch t:«r11puter 
:tusrir•lUstF"'rt n t om t1rc·n ltJcl tk ri.o ri c; dl'.:tr u r1d pl (idi 11 rl fijr 1! ill1 ..' Umkt ·hr U1~·; Hii~.t.111111 . -
11 11 ~t t.J ,1qf·; 11nd fijr 1·:in1• l1l·•·i '-" D i ~.;l< u ssin n iilJ1•r die f olqt•n dp ·; mi.l i.L i ri :.c l1 1! t1 L:11111 -
r> LJ t e l' p i {l'"; ,, l. /.., ., • 

("'1rJOS , Grc;r.J1ichte ") : 

VortrL>q ;iuf dem Sympo c. iu rn " Mi.liL:irische Einflii·; -;i~ auf die ltlic, ··><· n· ;r; h.tfl. 11n1i mi 1 i -
t."iri-;r.h1'! l\n•,1endunq il 1r cr [ rqr?IJni·-:·3c " 11rn 4 4 5 . ·1 ~ lfl.J in llJ rl1?nl1ur11 . N. 11: 11 U. 11 ·-., t1·l l 11n 11 
v irl< ·r 'l"'; t.. llichtli c ll<!r lleisrir.le (von der Ant.ik" bi·; 111,ul„) , diu d«11 !u:„11<11n•·rt11 . 111q 
11on MiliL;r ' " '" lrlisS<? nsclt u ft (vo r al l em rier ~J.1thenr<1tik und lnformntik) duh. 11111r- n ­
tiernn , kommen die Aut oren zu dem Schluß , rlaO vielleicht aJ:;o n der l~ilit.1ri :;111 u 0' 

in rl<'r mil itdri'>i.ert<'n ltlr>I t fjjr den wisscnsr:li.1ftlir:llen Fort '>c ilriLt. nnt'"''ndiy"i ·; t. 

( " GDl1NY , MiliLir") : 

Vortr.1q auf' rJ<2m Sy111rin::.;iu11< (w i e obe n ) i n Dl dcnburg . Gorny mac ti t sich Ged<lnken d<J­
r Uber , 6b zuerst eine T ech n ik e n twickelt u nd dann ilber ihre Anwendung entschie ­
den wird , orier ob urn')ekehrt ein militärische s oder ziviles OedLlrfnis n~ch e iner 
bestimmten T~chn ik erst qezielte Forschungs - und [ntwick l unq s projekte i n Gang 
setzt. Er f Llh rt einige interessante Beispiele vo n Information stechnik - 11nw enduri ­
rll'n im milit.'irischcn Ocreich a u f . 

- ( "HOARE , 110A ") : 

In d i e se r 11ede anl~Glich der Verleihung des " ACM Turi n g Award " 1 9Bo wilrnt Hoare 
au s dr cick li rh vor 11nwcndunri der Proqrammiersrr<lche A011 in SystenH~n , '"o VerliiOJ ict1 -
kcit entsr:hPidend i st (1 . El . Kernkraft<" erkl! , f r iih1<1<1rn c;y•;t,·n11· t>l.c . ) . Ir 1J„r 1rii n d••I. 
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2. 1. 4. 1 AtVf'lcRKlltV(j 

Es ist nicht leicht, Material über die Bedeutung der Infor­

matik für das Militär (und die Bedeutung militärischer Infor­

ma tionstechnik-Anwendungen für zivile Anwendungen) zu finden. 

Da es den Rahmen dieser Arbeit überschreiten würde, eiqene 

Re cherch e n durchzuführen, beschränke ich mich hier auf die 
. l . -41tS) f l Betrachtung des Materials, das mir He ga Genrich emp oh en 

hat, sowie die Beiträge zum Fachgespräch des Fachausschuß 15 

auf der 12.GI-Jahrestagung-1„„) und auf eine Zusammenstellung 

von Informationen für die "AG Kriegsinformati k" der Konferenz 

der Informatik-Fachschaften (KIF) im Mai 1982. 

Auf de n Einfluß militärischer Interessen auf die Informatik 

werde ich nur insofern eingehen, als ich den Einfluß militä­

rischer Informationstechnik-Entwicklungen auf zivile Anwen­

dungen betrachten, nicht aber die geschichtlichen Zusammen­

hänge vertiefen will; nachlesen kann man hierzu jedoch vor 

allem in (*KEIL,Waffe*), ferner in (*BOOSS,Geschichte*), 

( *GDRNY,Militär*) und das Kapitel "Der Krieg als Geburtshel­

f e r. Computerentwicklung im 2.Weltkrieg" in (*BRÖDNER,Kopf*). 

2.1.4 . 2 lltVSA7ZAR7ltV DlR ltV10Rf'1A710tVS7lClltVOL09lltV 11'1 f'11Ll7ÄR 

Informationstechnologien finden im milit ä rischen Bereich eine 

breite Anwendung. 

Schon während des 2.Weltkrieges wurden schnelle Rechenmaschi­

nen vor allem zur Berechnung der Flugbahnen von Geschossen 

und Raketen sowie für die umfangreichen und komplizierten 

Berechnungen bei der Entwicklung der Atombombe (im 11 Manhattan­

Project11) eingesetzt (ENIAC• Electronic Numerical Integrator 

and Computer); zur Dechiffrierung von Geheimcodes wurden in 

Großbritannien die sogenannten CDLDSSUS-Rechner gebaut, und 

zur Echtzeitverarbeitung der von Sensoren aufgenommenen Sig ­

nale (Radarsignale, LI-Boot-Geräusche etc.) wurde der ursprüng­

lich zur Flugsimulation entworfen e Analogrechner WHI RLWIND 

weiterentwickelt. 

In heutigen s trategi s chen Systemen zur Be fehl geb un g , Steue -

145) H.'1e.114ich hat da• Tachqe.•p4öch "lnlo 4malik zwi•chrn mililö4i•che.n ana 
ziuilen /ln,,,e ndunq e11 ° 011/ lle.4 12.(jl-Jah4e•lag1wy im OktoP..e.4 ' 82 in 
Kui~r4~ea1Ll~~1r mil uo~ec~c il c l. 

1'6) .;ehe in r•ri1.12.Jah4e.•lagung• J 



rung, Funkverbindung und Aufklärung (command, control, commu­

n i cations and intelligence = C3I) sind Großrechner unerlLlLI­

li eh. 

Nachdem in den 6Der Jahren festgestellt worden war, daß es 

an geei gneter Software zur Programmierung solch komplexer 

C3I- Sys t eme fehlte (Software-Lücke), wurde auf der 1.Nato­

Konf e r e nz über Software-Engineering 1968 der Informatik-Zweig 

"Software En gineering" (Software-Technik) gegründet; ein Er­

gebnis der nun verstärkten Software-Forschung ist die, auf 

Veranlassun g des US-Department of Defense (DoD) vor allem für 

die Anwendung in c
3
I-Systemen konzipierte, neue Programmier­

s prach e ADA, die alle bisherigen Programmiersprachen an Kom­

plexitä t (nicht aber an Zuverlässigkeit!!) übertrifft. 

Auch Methoden der theoretischen Informatik finden im mili tä­

rischen Be reich Anwendung: so etwa das Erkennen von Bild ­

s t rukturen (Mustererkennung) mit Hilfe attributierter Gramma­

tiken und Fehlerunterdrückungs-Algo rithmen (z.B. zur Flug­

zeugerkennung), Verfahren zur Darstellung digitaler Gelände­

modelle (zur Radarortung von Tieffliegern) etc •• Diese Verfah­

r en di en en einerseits der Unterstützung . von Frühwarnsystemen, 

l<d nnen abe r a ndererseits auch zur Führung von Flugkörpern un­

ter dem g e gnerischen Radarschirm hindurch bzw. in Leitsyste­

men von Lenkwaffen zur Freund-Feind-Erkennung eingesetzt wer­
den"'n>. 

Wichtigster Beitrag der technischen Informatik zur elektro­

nischen Kriegführung ist die Entwicklung der Höchstgeschwin­

digkeits-Schaltkreise (VHSIC - very high speed integrated 

circuit s ): 

"Amerikanische ft'Jilitärwissenschaftler sind dabei, die Herstel­
lung von Schaltelementen auf einem Chip mit einem Auflösungs­
vermögen zwischen o,7 und 1,2 Mikrometern zu erforschen. Die 
Laufzeit eines elektrischen Impulses hängt direkt von der zu­
rück zul eg enden Entfernung ab; die neue Technologie ermöglicht 
nun Ba ut eile, die wenigstens doppelt so schnell arbeiten wie 
die j e tzt gebr ä uchlichen . Gegenw ä rtig sind 104 Gatter pro 
Chip e rreichbar, angestrebt werden 10 6 . Für das Milit ä r liegt 
die Attraktivität dieser Bauteile in höherer Zuverlö s sigkeit , 
~ eringerem Wartungsa ufwand und hö herer Verarbeitun gs ~c s ch1uin­
digk e i t. "„ ... 8 ) 

Neben der sehr genauen Ortung und Identifikation militäri­

s cher Ziele und der Steuerung komplizierter Fluggeräte werden 

VHS ICs zum Beispiel zur Stimmerkennung eines Menschen in Echt -

1'7 ) uql , ( " ~ORNy ,~ilit a• ") 

14 8) (" ß~ RN~ßy , A ilit a. ,S.151") 



zeit verwe ndet, das heißt: 

"Ein Pilot könnte beispielsweise mit seiner Stimme die Cock­
pit-Sy s t e me aktivieren und so die Zahl der von ihm zu bewäl­
tiqenden Operationen erhöhen."~~) 

Die Kombination von miniaturisierten Computern mit einer ~e­

nnuen D at~n g rundlage über die Koordination möglicher Ziele 

fü hrt e zur Entwicklung von sehr kleinen, präzise arbeitenden 

Rak et enst e uerungen: 

" Das Tiefflug-Analogleitsystem von McDonnel Douglas (Terrain 
Contour Matching - TERCOM), das nur 37 Kilogramm wiegt, kann 
z. B. einen Marschflugkörper mit einer Abweichung von nur we­
nigen Dutzend Metern ins Ziel bringen. Das TERCDM verwendet 
e inen Bordcomputer, um das Terrain unter dem Flugkörper (das 
laufend mit einem Radarhöhenmesser abgetastet wird) mit dem 
vorprogrammierten Flugkurs zu vergleichen. Kursabweichungen 
werden automatisch korrigiert.n-1So) 

Oie immer weitergetriebenen Entwicklungen auf dem Gebiet der 

elektronischen Kriegführung laufen unweigerlich auf die Auto­

matisierung des Gefechtsfeldes hinaus. Dazu erklärte der ehe ­

malige Stabschef der amerikanischen Armee, General William 

Wes tmo rel an d: 
11 f\uf dem Ge fechtsfeld der Zukunft werden die Feindkriifte durch 
Datenverbund, computergestützte AufklJrungsauswertung und 
a utomati s che Feuerleitung fast augenblicklich geortet, ver­
folgt und aufs Korn genommen. Da die totale Vernichtung schon 
beim ersten Schlag fast gewiß ist und da Aufklärungsgeräte 
die F e indbewegungen ununterbrochen verfolgen, ist die phy­
sische Bindung des Gegners nicht mehr so wichtig. llAS-t) 

2.1 .4.3 AUS&IRKUN9lN AUT ZIVIll INTORNA7IONS7lCHNIK­
ANtiJlN DlL!v(j lN 

Da die Informationstechniken im Ursprung fast immer für mili­

t~rische Zweck e entwickelt worden sind-~ ist es wichtiq, den 

Einfluß die s er militärischen Impulse auf zivile Anwendungen 

der Informationstechniken (aus denen letztlich die gesell­

schaftlichen Auswirkungen resultieren) zu untersuchen. 

Militärische Anforderungen an Rechengeschwindigkeit , Größe 

und Gewicht von Computern führten im Hardware-Bereich zur 

1'9) (" ßARNABY . f7itilt14 , S .151") 
150 ) (" 1],1 ,/N..1i1Y , f7 i k40ef.ekiAonik ,S.265") 
151) z i lie4 l nac h (" ßARJAß~ , f7ik4 oef ck l4onik,S.269•) 
1 5Z ) vq P. !111:.tt ( " t71WD.V lt< . Kop/_ 0 

), (" tJOOSS,(je-t>chichlc" ), r• qoi1Nlj ,f7ilila4• ), 
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Entwicklunri der Mikroelektronik mit ihren integrierten Schalt­

krei se n his hin zu Höchstqeschwindigkeitsschaltkreisen (VHSIC). 

fluch rJie ursprünqliche Struktur von llechnern (univers;-ile 

Großrech ner mit einem Rechenwerk und einer Ein/Ausqabe-Vorrirh­

tunq) entspr icht ganz den Erfordernissen des hierarchisch auf­

cir;br:iuten ll'JiliUirsysterns, 11.Jo nur die zentrale Entscheidunqsge­

wa lt Zu~riff auf die DV-Kapazität und rlie gespeicherten Infor­

mationen beansprucht. 

Ähnli c he Einflüsse lassen sich für den Bereich der Software 

feststellen, wo - nach von der NATO initiierter Gründunq des 

Zweiges "Software Engineering" - in der weiteren Entwicklung 

der Software vor allem Wert auf die Erstellung komplexer, ef­

fizienter Systeme und einer entsprechend mächtigen Program­

miersprache (ADA) gelegt wurde. 

Auch die mittlerweile auf andere Bereiche übertragenen Ver­

fahren wie Planspiele, Simulation , kybernetisches Regeln und 

Steuern, ll'Justererkennung , das Konzept des "packet switchinq 11 , 

der Aufbau von Management Informationssystemen usw. waren ur­

s prünglich für militärische Zwecke entwickelt worden. 

~el che Auswirkungen hat nun die Übertragung militärisch aus­

ge richteter Informationstechnologien (Hardware ebenso wie 

Software) auf zivile Anwendungsbereiche (Industrie, Verwaltung, 

Planung, ••• )? 

Hierzu ist bisher wenig geschrieben worden; und Autoren, die 

sich darum bemüht haben, mußten feststellen, daß (zumindest 

ohne entsprechende Forschungsgelder) nicht nachzuweisen ist, 

in welcher Richtung sich Informationstechnologien bei anderer 

Zielsetzung hätten anders entwickeln können: 

"Obwohl viele Verbindungen zwischen Informatik und Militär 
offenkundig sind, ist es im Einzelfall kaum möglich nachzu­
weisen, ob erfolgversprechende Ansätze durch militärische 
Einflu ßnahme behindert oder gar blockiert wurden." und 

11 \llic eine von den Arbeiten Zuses ausgehende Entwicklunq h:itte 
verlaufen können und ob sie sich wesentlich von cJer .i 1' t 1 i tJtcn 
u n t er s c h e i de n w ü r d C! , i s t u n g e w i 0 • 11 ..c53 ) 

nennoch lassen sich einige Auswirkungen festmachen und eini ­

ge Fragen aufwerfen: 

Die Übernahme von Großrechnern in den kommerziellen Bereich 

konnten sich zunächst nur große Firmen leisten, die sich da­

durch Marktvorteile verschafften und kleinere Betriebe um 

ihre Existenz brachten."'n) Dieser Mechanismus verstärkte ciie 

1 5 3) (* KU L, /Ja/(c,S . 457 und S.473"} 
1 5 4) vqP. .v Ce.nrla , S .467 



- für mich nicht erstrebenswerte - [ntwicklun ~1 hin zu GroU­

ko nz e rnen und Großkapital mit seinem mä chtigen Einfluß auf 

sämtlich e wirtschaftlichen und politischen Funktionen. Viel­

l e icht wä r e n bei einer alternativen Informationstechnik-Ent­

wicklung k l e inere, erschwinglichere DV-Systeme geschaffen wor­

de n, so daß wir heute eine ganz andere Wirtschaftsstruktur 

mit vi e len e xi s tenzfähigen kleinen und mittleren Betrieben 

(und vi e lleicht weniger Arbeitslosigkeit?!) hätten? Das sind 

natürlich unbewiesene Vermutungen, die aber die Möglichkeit 

von Alt er n at iven andeuten. 

Auch firmcnintern erforderte die Installation von Großrech­

n ~ rn eine er hebliche Umstrukturierung, nämlich die Schaffung 

zentral er DV-Abteilungen und Großrechenzentren. Dadurch wur­

den Informationen und Wissen zentralisiert und ein entschei­

dender Schritt zur Festlegung der Betriebshierarchie getan, 

der b ei dezentralem Computereinsatz in eine andere Richtung 

(Gleichverteilung des Wissens und der Entscheidungsbefugnis) 

hätte ge hen können. 

Milit ä ri sche Qualitätsmerkmale der Software (Komplexität, 

Ko rrektheit, Ausfallsicherheit, Adaptabilität, Portabilit ä t, 

Effizienz) wä ren wahrscheinlich gar nicht von so großer Be­

deutuno , wenn die Software primär für die kommerziellen und 

adm ini s trati ven Be reiche entwickelt worden wäre. Vielleicht 

hä tten in diesem Falle Kriterien wie Benutzerfreundlichkeit 

(V ers t ä ndlichkeit, Angemessen heit), Wartungsfreundlichkeit 

(Änd e r ba rkeit und Erweiterbarkeit) , Lesbarkeit, Transparenz 

de r Programmabwicklung u.a. Vorrang gehabt und zu einer ganz 

anderen Software-Philosophie geführt:"> 

Ein Negativ - Beispiel für das Durchsetzen militärischer In­

tere ssen i m Software - Bereich ist die Entwicklung der Program­

miersprache ADA, welche das DoD als Weltprogrammiersprache 

standardi s ieren lassen will: 

" Sollt e si ch die Vorstellung von ADA als standardisierte 
'Weltpro g rammiersprache' durchsetzen, würden wieder einmal 
militärische Attribute wie Gr~ße, Universalität und Mächtig­
keit ei n e Entwicklungsrichtung der Informatik bestimm en ." 

und 
" •• , daß die Sprache auch für kommerzielle Anwendung e n Qeeiq ­

n et i s t, wird von vielen Fachleuten bestritten.""''" 

755) vgf .(" Rf ! S IN,Ailila~·J 
156) f"KFJL , Wa //n , S , ,lo und S .4 6 9") 



[ i n ci n cl P. r es ll e i s p i e 1 i s t d i e Über t r a fJ u n g k y lJ c r n e t i s c h c r li e -

rielunrisrnodclle , die von l\l.Wiener im 2 .lJJeltkrieq zur Oe s chrPi­

b un g ballistischer Probleme (Abschätzen der Trefferkoordina­

te n bei beweglichen Zielen) entwickelt worden waren, auf Pro­

bl emstellun g en in sozialen Bereichen . R.Keil fragt sich dies­

hezl.iql ich: 

"Was ha.t <inc rkannte Informatiker dazu bewegt,soziale Zusam ­
menh~n ge in Organisationen mit den technischen Bedingungen 
einer 'cruise missile 1 gleichzusetz.en?" -1S~> 

2 .1.4.1 glT~HREN TOR DIE nlNSCHHll7 

Mit der militi:irischen Nutzung der Computertechnologien ent­

wickelt s ich auf der Ebene der beiden Supermächte eine neue 

Lo gik der Abschreckung und Kriegführung: 

Die Zielg enaui gkeit sowjetischer und amerikanischer Inter­

ko ntinent a lraketen (ICBM = Intercontinental Ballistic Missi­

le ) ermöglicht es , die jeweils gegnerischen landgestützten 

ICBMs mit e iner Treffwahrscheinlichkeit von 7BX beim ersten 

und von ca. 9 5% beim zweiten Schuß in ihren Silos zu zerstö-
~"' ren. Dahe r g ewinnen, um den Geg ner vor einem Erstschlng 

abzusc hrecken, die schwer aufspürbaren U-Boot-gestützten 

ICBMs on Bedeutung: 

" We nn eine Seite ernsthaft den Schaden begrenzen könnte, den 
die Atom-U - Boote der anderen Seite als Vergeltungsschla g 
a nri chte n könnten , dann würde die Versuchung geradezu un­
widerstehlich, einen alles entscheidenden atomaren Erst­
schlag zu führen . Sowohl die USA als auch die UdSSR se tzen 
daher g r oße Forschungs- und Entwicklungskapazitä ten für U­
Ooot-Abwehrtechniken ein ." und 

11 We nn alle strategischen Nukleargefechtsköpfe genl.igend Ziel­
genaui gke it besitzen , um selbst die massivst verbunkert en 
Zi e l e zu be drohen, dann wird die Politik der gegenseitigen 
atomare n Abschreckung endgültig tot sein. Dies wird wahr-
s c h e i n 1 i c h w ä h r e n d d e r a c h t z i g e r J a h r e p a s s i er e n • 11 .fS'~) 

Mit di ese r Warnung verdeutlicht F.ßarnaby, ehemaliger Direk­

tor des Stock holmer Internationalen Instituts für Friedens­

forschung, auf eindringliche Weise, welche entscheidenae Rol­

le die Entwicklung der Informationstechnologien für die Poli­

tik auf h ö chster Ebene und damit für das Überleben eines 

q roß e n Teiles der Menschheit spielt. 

157 ) (" K~ l l , Wu(/e , S . f7Z") 
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Aber nicht nur durch politische Entscheidungen kann ein ato­

mar e r Weltkrieg verursacht werden, auch durch Pannen in Früh­

warnsystemen droht eine solche Katastrophe: dann nämlich, wenn 

z. B. durch Computerfehler der Angriff feindliche~ Raketen ge­

me ldet wird und daraufhin automatisch (die Zeit für menschli­

c he Entscheidungen wäre bei zunehmender Perfektionierung 

d e r Te chni k - zu knapp) die eigenen Raketen zum "Geqen"anqriff 
"'"O) ge s tartet werden. 

Diese Bedrohung ist durchaus nicht unrealistisch: 

"In zwanzi g Monaten haben die US-Computer 147mal einen Sowjet­
a ngriff an gezei gt. (Angaben über solche Pannen bei den sow­
jetischen Gegenstücken gibt es nicht.) Bei vier dieser Vor­
gä nge wurde immerhin die Alarmbereitschaft der strategischen 
Streitkrä fte verstärkt. Am 9.November 1979 führte ein Pro­
g rammierfehler beispielsweise zu der Meldung, die Sowjet s 
g riff e n mit ihren auf U-Booten stationierten Raketen a n. Aus 
dem Penta gon verlautete, daß man sechs Minuten brauchte, um 
den F e hl e r zu finden. 111'-"') 

We gen di e ser Gefahr, die von fehlerhaft arbeitenden Computer­

system en ausgeht, warnt C.A.R.Hoare vor dem Einsatz der - sei­

ner Meinun g nach viel zu komplexen und daher unzuverl ä ssigen -

Pro g rammi e rsprache ADA: 

"An d so, the be s t of my advice to the originators and desi g ­
n e r s o f non has b e en ignored. 
In t his last resort, I appeal to you, representatives of the 
p ro grammin g profes s ion in the United States, and citizens 
concerned with the welfare and safety of your own country 
a nd of ma nkind. Oo not allow this language in its present 
state to be used in applications where reliability is criti­
cal, i.e., nuclear power stations, cruise missile~, early 
wa rning systems, anti-ballistic missile defense systems. The 
n e xt roc k et to go astray as a result of a programmin g lan­
gua ge error may not be an exploratory space rocket an a ha rm­
l es s trip to Venus: It may be a nuclear warhead explodin g 
ov e r on e o f our own c ities. An unreliable pro grammin g lan­
guag e g en e r a ting unreliable programs constitutes a far grea­
t e r ri s k to our environment and to our society than unsafe 
car s , toxic pesticides , or accidents in nucle a r power sta-
t i 0 n S . 11 A'-"2.) 

160) ugl . hic4zu di~ in . r " AlßRLCH7 , Nac h4ll•lung•le•chluß , S .1 8/ 0 } wi e d c 4 g e geCenc 
RPdc de• ame4Lka nL 4c h c n Sen a lo4 4 Ha l/ ield , i n dc 4 e4 e in •olche• Szen a4io 
al• 4cali•li•ch dn4•l cl lt. 

167 ) efl..en da , S . 19 
162) ( " HOARl , AnA • J 



2.7.,.5 TOLQlN TilR DIE ARßlll DES INTORnA71Kl~S 
(&ISSlNSCHAT7llRS) 

Im Kapitel über die Auswirkungen auf zivile Anwendungen habe 

ich bereits angedeutet, daß es sehr wohl Möglichkeiten zu al­

t e rnativer, nicht von militärischem Einfluß bestimmter Infor­

mationstechnoloqie-Entwicklung gibt. Um solche Alternativen 

durchsetzen zu künnen, müßten aber zunächst und vor allem die 

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und das öffentliche Be­

wußtsein verändert sein ••• ; das will ich hier nicht weiter 

diskutieren. 

Einern anderen Punkt möchte ich in diesem Zusammenhang mehr 

Beachtun g schenken, nämlich der Frage, was Informatiker und 

~issenschaftler tun können, wenn sie mit der Entwicklung der 

Militärtechnologien, die die im vorigen Kapitel beschriebenen 

Gefahren heraufbeschwören, nicht einverstanden sind. 

F.Barnaby plädiert für eine kritische Haltung der Wissen­

schaftler und für die Herstellung einer informierten Öffent­

lichkeit: 

"Die Computerwissenschaft spielt eine, möglicherweise sogar 
die Hauptrolle bei den gegenwärtigen militärtechnologischen 
Entwicklungen, einschließlich der Entwicklungen, die den nu­
klearen Rüstungswettlauf beschleunigen. Deshalb haben alle, 
die in irgendeiner Weise mit der Computerwissenschaft und 
-industrie zu tun haben, die besondere Verpflichtung, ihren 
Einfluß für eine Beendigung wenigstens der gefährlichsten 
militärischen Forschungs- und Entwicklungsvorhaben geltend 
zu machen. Als erster Schritt sollten die Folqen des milit~­
rischen Computereinsatzes von den Computerwissenschaftlern 
selbst und dann von einer breiteren Öffentlichkeit erörtert 
werden. Es besteht die große Chance, daß eine informierte 
Öffentlichkeit eine nukleare Katastrophe verhindern würde.'' 4~) 

J.Wernicke fordert sogar noch weitergehende Konsequenzen für 

die ei gene wissenschaftliche Arbeit (er führt insgesamt 11 

P unkt e a uf, ich zitiere davon nur einige): 

"- Ich muß den üblich gewordenen Untertanengeist der Wissen­
schaftler und Ingenieure ablegen. Ich bestimme über mein 
Werk ( •• )Der Verantwortliche für die Folgen meiner Werke 
bin ich.( ••• ) 
Je nach politischer Überzeugung sollte oder muß ich die 
Mitarbeit an jeglicher Rüstung verweigern.( ••• ) 
Ich muß mir bei der Tätigkeit in Firmen die Übersicht ver­
schaffen: Woz1J soll das dienen, was ich da mache? 
Mache ich m6 glicherweise Rüstung? 

163) t• flAR NABlj.~ilila~.S.158"} 



Wird mir diese Übersicht verwehrt, muß ich die Mitarbeit 
ver w e i gern und gehen. 11 -f<.tt) 

Letztlich muß jeder für sich selbst entscheid en, was er tun 

ka nn und will; ein allgemeingültiges Rezept gibt es nicht. 

Abe r man sollte es sich auch nicht so einfach machen und sein 

Tun mit der Ausrede 

" We nn ich 1 s nicht mache, macht 1 s ein anderer." 

r e chtferti gen. Dazu ist die Verantwortung des Wissenschaftlers 

zu gro ß und die Gefahr zu ernst! 

164) (* WlRN I CKl .To4•chunq•/64de4unq,5.14/*) 
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Über E xpe rt e n s y s t e me, Computersimulation und Künstliche Intel­

li q enz i n sQes amt ließe sich sicher genauso viel schreiben wie 

übe r Inform a tion s syst e me, und es wä re auch drin g end n ~ tiq, d ie 

Au s wir ku n ge n dieser Information s technik-Anwendun g en Qenauer zu 

untersuchen. Da mir aber nach meinen umfangreichen Recherchen 

s o gut wie keine Literatur über gezielte Untersuchungen zu ge­

s ell s chaftlichen Auswirkungen derartiger Anwendungen in die 

Hj nde gefallen ist (so wünschenswert solche Untersuchungen auch 

wä ren), b e schr ä nke ich mich in diesem Kap.2.2 auf die ausführ­

liche Darstellung von Informationssystemen und deren Auswirkun­

qe n und a uf eine weniger ausführliche Skizzierung der Problema­

t i k d e r neuen Kommunikationstechnologien, darunter vor allem 

8i ld sc hirmtext. 
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2. 2. 1 INTOR~A7IONSSijS7l~l 

2.2.1.0 L17DUl.7UR 

a) theoretische Grundlagen 

- (•STEINMÜLLER,Konzeption•): 

Dies ist der erste von vier Teilen einer zusammenfassenden Darstellung und Bewer­
tung bisher bekannter Informationstechnologie-Folgen. Diese Darstellung versteht 
sich als theoriegeleitete Verhältnisbestimmung von Information , Technik, Sozial­
problem und Recht. Im 1.Teil werden die informationswissenschaftlichen Vorausset­
zungen, Beispiele von Informationssystemen, Grundlagen einer Allgemeinen Informa­
tionstheorie und das Verhältnis von Informationswissenschaft und Recht erläutert. 

b) Personalinformationssysteme 

- (*BÜRGERINITIATIVE,Drwell*): 

Diese Broschüre einer Bü rgerinitiative zum besseren Datenschutz gibt den Stand 
der Diskussion in dieser Initiative wieder. Sie enthält Referate von Daten sc hutz­
Experten, einem Betriebs- und einem Personalrat, die auf einer Ver a n s t a ltung am 
1.3.1 98 0 gehalte n wurden, und einige Dokumente, Zeitungsartikel und Informationen 
zur Datenschutz-Diskussion. 

- (*DOKU MENTATION , PIS*): 

Diese Dokumentation über Reden und Schriften gege n Personalinformationssysteme 
enthält vor allem Beiträge einer VeranstaltuniJ "NEIN-zu Personalinformationssyste­
men" vom Frühjahr 1 982 . Die Situationen in ve rschiedenen Betrieben werden qeschil­
dert. 

(*DORTMU ND ,Seminar•): 

Diese s Papier dokumentiert eine geme ins a me Lehrveranstaltung von Informatik-Stu­
denten und Arbeitnehmern a us Dortmunder Oe tri ebe n zum Thema "Comput e r und Arbeit". 
Die Semi narbeiträge umfassen Polgende Th emen : Personalinformationssysteme, Verw al ­
tunqsaut omation, Computerarbeitsplätze in Konstruktion und Arbeitsvorbereitun y , 
In dustrierobote r sowie j ewei lige Handlungsmöglichkeiten . 

- (*GE NRICll , PIS• ): 

Dieser Disk ussions beitrag zum 1.GI-Anwende rgespräch über "Rechnergestützte Perso­
nalinformationssysteme in Wirtschaft und Verwaltung" gibt Eindrücke wieder, die 
die Autorin als in der informatischen Forschung tätige, gewerkschaftliche orientier­
te Arbeitnehmerin in Gespr ächen mit Betriebs - und Personalräten und beim Studium der 
Literatur über PIS gewonnen hat . 

- (*MA RCELLO , Hyg iene*): 

In diesem Beitrag für die Kur~buch -Aus gabe 66 "Die erfaßte Gesellsch a ft" schildert 
D.Marc e llo, Mitgl ied der plakat - Gruppe und Vorsitzender des Personalausschusses für 
Ar bei ter im Oetriebsrat von Daimler - Benz, die Einführung von Personalinformation s ­
systemen sowie den Widerstand der Arbeiter gegen diese Form der Personaldatnnver­
arbei tung. 

- (•SCHE RER ,Personalinformationssysteme*): 

In diesem Vortraq. gehalten bei ei n e r Veran sta ltung der Fach sc haf t Med izinische 
Inform atik in Heilbronn, berichtet E. Sc herer, Mit')lied des ßetriebsral s von AllO!/ 
NSU , Heil b ronn, über Erfahrungen mit dem Per so n a linformationssyst em, über des sP n 
Gefahren für natenschutz und Mitbes timmung un d über mög liche l~aO nal11nen unu qewerk­
SChaftliches Handeln . 

- (*WECHS ELW IRKUNG,Nr.7*): siehe unter g) 



c) Planungsinformationssysteme 

- (•OAMMANN , Mnnipulation•): 

O,-,i tr0q zur l\uswirkurHJ von Plnnungsinformntionssy s temen nuf die llf fpnt 1 ii:hi<l'i l.'>­
inforrn;ition. Onbei '"erden zunioichst Zielsetzunqen, lleqri ff unrt [ ntwicklunq•; !d .and 
von Planunqsinformationso.ystemen , sodann die MilJhriluchsqefaliren und :;chtit.1st.r.1te ­
gien bei pero.on c nbezoqenen Oaten und schlicUlich das VerhHltnis von Planungsi11for­
mation und politischem Prozeß analysiert. 

d) Sozialinformationssysteme 

- ("WITT,SIS"): 
In dieser politol ogie -Diplomarbeit geht A.Witt der Frage nach, um welche Art Technik 

und Tec hniknutzung es sich bei (Sozial-)Informationssystemen handelt: Technik als 
Instrument, das Herrschaft ma nif estiert oder als ein neutrales Sachmittel, das für 
die Oewilltigung politischer Aufgaben und Ziele eingesetzt werden kann. Sie unter-
sucht den " Einsatz von Informationstechnik in Büro und Verwaltung unter kapitalistischen 
Verwertungsbedingu n qen " und die "Int egrat ion von Verwaltungsautomation in die Funk­
tionen der sozialen Sicherung ", wobei sie insbesondere die Entwicklung des Sozial ­
informationssystems betrachtet. 

e) Informationssysteme von Polizei und Verfassunsschutz 

- (•ßÖLSCHE,Üh e rwachunqsstaat•): 

Dem nuch liegt die Spiegel-Serie "Das Stahlnetz stülpt s ich über uns" ZtJqrund!', in 
der die Problematik der westdeutschen Polizei- und Geheimdienst-Computer aufgezeigt 
wird. Im Anschluß werden Ste llungnahmen von Politikern und Datenschützern sowie 
weitere Dokumente zum Datenschutz angeführt. 

- ("CDBLER,Risikopersonen•): 

In diesem ßeitraq zur Kursbuch-Ausgabe 66 " Die erfaßte Gesellschaft" beschreibt 
und kritisiert S .Co bler die Entwicklung und Praktiken der Rasterfahndung. 

- (•SIM ON ,R asterfahndu n g•) : 
In diesem Kursbuch-Aufsatz werden die Voraussetzungen, Entwicklung und Methode 

der Rasterfahndung beschrieben. Zuletzt wird erlHutert, warum die Autoren die Metho­
de der Ra ste rfahndung für illegal halten. 

- (*STEINMÜLLER,Geheimbereich•): 

Diese Materia lzusamme n stellung soll auf einige weniger beachtete Aspekte der Ent­
wicklung rter 13 undesrepublik "vom Verfassungs- zum Sicherheitsstaat" aufmerksam 
machen . An den Anfang stel lt Steinmüller die These, daß der Sicherheitsbereich zum 
Sicherheitsrisiko für jede Art von Demokratie wird. Diese These wird an s chließend 
anhand de r Darstellung des Entwicklungsstandes und der Praktiken des Sicherheits­
bereichs, sei ner Orqane und Informationssysteme untermauert. 

f) Datenschutz-bezogene Literatur 

- (•BfD,4.T~tigkeitsbericht*): 

Dieser 4 .T ätigkeitsbericht des Bundesbeauftragten für den Dateoschutz enthält 
äußerst au f sch lußreiche Be richte über ßatenschutzprüfungen in verschiedenen Be ­
reichen: im Oe reich der inneren Verwaltung, des Rechtswesens , der Finanzverwaltung, 
im nereich der Deutschen OP , der Sozia len Sicherung, des Gesundheitswe sens, im Be ­
r eich Wirtschafts- und Verkehtswesen, im Bereich Wissenschaft und Forschung, Sta ­
tistik, Medien und im Be reich der Hffentlichen Sicherheit und VerteidiQuny. 
( vql. auch den 5 . Tätigkeitsbericht vom 1 .1 .1 983) 

- (*KDCH,Oatenschutz~): 
Mit diesem Oürgerhandbuch für den Datenschutz will der auf OS-Fragen spezialisier­

te Rechtsanwalt F ./\. Koch allen Oetroffenen einen Leitfaden durch die 8iirqcrrechte 
auf Datenschutz qeben . Auf die Darstellung der ßürgerrechte aufbauend , werden eine 
Reihe von wesentlichen Gereichen beschrieben , für die daten sc hutzrechtlichc ReQr ­
lungen besondere Oedeutung gewinnen , z.B. Gesundheitswesen , Schule , Sicherliei tsbe ­
~cich u~w •• Eine D i sk u ~s ion wichtiger Perspektiven der Weiterentwickluny von Com­
putern in der Gesellsclwft schließ t sicll ;:in . 
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- (•LUTTEnßECK,Krebsregister•): 

In d ieo,r.rn Jl r~ i traq erl.iutert n.LutterlJe c k S Thesen zum Thema "Krebc;r: e qister: '""! 
IJ:-ttcn sc hut1 11 • l la lJci fleht es urn die bunde 5 llll!i t qr>fljhrtc l\1Jsein.111dt'r ~.:>1! L11•nq 1t.d :;c l11?n 
!Yle di 7 j n1t1L s·· , r·11!";r.tinftll~rn t111d /Jntnn -:ic hlilzr! fll. l.r· t l.[•rt.! p] 1idir.fl'll ct.11 iir , ctan M11J 1l11nqn11 
,,n dir~ l{r 1'll ·~rc1 1 i!';tL?r ;\uch clt111e Ein1LJil.Lic1u11q 1J1•r l(rPt1 sk r.tnl<un e1· !.11JIJt. :.;ui rl ~; 1•1 le11, 
u1iHirrnd die llalenschützer in einer snlcllen lleqelunq einn Verlelzunq drr tir1t.liclinn 
'.J chw eiqepf licht und dr~s neuen llechtsyutes " Ualenschutz" sehen. 

- (•SCH~FEll,Dat cnschutz • ): 

SchJfer analysiert die datenschutzrechtlichen Konsequenzen des Einsatzes von Com­
riutern hei der Pntienten c1.,tenverarbei tunri einer l\rztpraxis. Dabei berücksichtigt 
er insbeson dere rlie durch DV - Eins::itz verJnd!!rle Handh ., 1.Jung des Patientenqelwimnisses. 

- (•STEIN MÜL L[ll,natenschutz»): 

In diesem Rand zum l\DV - Recht (ADV = Automatisierte Dotenverarbeitung) werden die 
Bundes- und Lä nderdatenschutzqesetze, die OS-Gebührenordnung, die OS-Registerordnung 
und Nebengesetze wiedergegeben. W. Steinmü ll er erltiutert in einer Einführung zu dieser 
Gesetzessammlung die Gesamtproblematik "In formatio nstechnologie - Informationsrecht". 

- (*ZIEGLE ll -J UNG , Datenschutz•) : siehe unter Kap.2.1.3.o 

g) all gemein 

- ("FRIEDRICH,Informationstechnologie~): 

Diese Ausfilhrungen besch1iftiqen s ich mit der Anwendung der Informationstechnoluqien 
im Oereich der Herrschaftssiclwrung rJes öko nomi schen und politi sc hen Syslem,; . Zentra­
le Thes e : Ocr Eins.ilz der Informationstechnologien ::ils Herrschuftsinstrument tri lt 
neben (bzw. r.rsetzt) cJie Hcrr:sch;if ts s ichcrunq rJurch unrni tt„11„,re physi sehe oder liko­
nomische Gewalt und tr~gt dazu bei, daU Herrschaft in vielen qescllschaftlichen Ue­
reichen zuneh111r!nd unsichtbar, anonym und scheinbar objektiviert ausgeübt '"ird. 

- (•CRUP E , ßürqer•) : 

In rJiesem Ouch zeigt T.Grupe an vielen Fallbeispielen nuf, daß sich Sta::it und Ge­
"'~ ll sr:h;i ft <iuf eine historisch neuartiqe und riefwhrenvolle Enlwicklunq zulH!•11!qe11; 
lnltiJlt: ll1"r Vl!rd ;1LeL1 ? Ulirqer u11d die Fnl<JI"" · l\pokulypSl!ll de,; tec lllli [;c hen rortscllritts . 
Die scheinl.Jare Freiheit. ~3zenario des MilJbrauchs . Die intelligenten Verbrechen. 
S tratr.qi.en der l\h1.1chr. Silhoue tten der lnformationsqe s ellschaft. 

- (•KOCH,Oatenschutz 11 ): siehe unter f) 

- (•PROGJlAM MIE RTES LEBE~ 1 Drwell-Kalender»): 

Dieser Taschenkalender für 1903 enthält neben dem üblichen Kalendarium viele Bei­
träge zum Thema " Computer und Gesellschaft" ; z.B. "Neue Medien", "Computerunterstütz­
ter Unterricht","R<Jsterfahndung","Informationssysteme" und viele mehr. 

- (•STEINMÜLLER,Folgen*): 

Ähnlich wie ("STEIN MÜ LLER,industr.nevolution•); auch hier beschreibt und analysiert 
Steinmüller die verschiedenen Gruppen sozialer Folgen der Inform ationstechnologien. 

- (•STEIN ~ÜL LER,industr.Revolution•): 

In diesem Kursbuch-Aufsatz übe r die Technisierung der geistigen Arl.Jeit setzt Stein ­
ml.iller die Ei nführung neuer Inforrnationstechnnlo1Jien einer 2 .in dustriellen Revolutio n 
gleich. Er beschreibt die [iqenschaften von Computern , ihre verschiedenen Ei11salz­
arten und vier Gruppen sozialer Folgen von Informationstechnolo oien: Ind11 str i .tli· ; i„­
runqseff ck t e , Inform::itisierungscffekte, In strumenta l- und Großtechnoloqil! Pff, \ 1 • • 

- (*STEINM ÜLLER,Informationssysteme•): 

In diesem Artikel über "Automationsunterstützte Information ssysteme in privaten und 
ö ffentlichen Verwaltungen" liefert Steinmüller "Oruchstilcke einer alternativen Theorie 
des Datenzeitalters". Er stellt "g ese llschaftliche In formationskontrolle" dem bisher 
prajtizierten "Datenschutz" gegenüber ; er beschreibt die Maschinisierung intell ek tuel­
ler Prozesse , deren Organisation un d Verwaltung; er macht auf die Gefal1r von Informo­
lionssystemen als " Gesellschaftsmodellen" aufmerksam (im ökonomischen , politi s chen und 
sozialen Oere ich) und zeigt auf , daß sich bereits Widerstände gegen die VerdatunC) ab­
zeichnen. 

- (*WECHSELWIRKUNC,Nr.7*): 

Diese Ausgabe vom November Ba der Zeitschrift "WECHSELWIRKU NG - Technik, Notur ­
wissenschaft, Gesellschaft " hat den Schwerpunkt "Datenv e rarbeitung - Ein Mittel 
gese ll sc haftlicher Kontrolle" . Sie enthält vor allem Artikel zu Personalinform a tions­
systemen , zum maschinenlesbaren Personalausweis und zu Reaktionsformen auf die In­
formationstechnologie - Einführung . 



2.2.1 .1 7lll0Rl7ISCHE 9RllNDLA9lN TilR DIE Bl7RACH7llN9 VON 

IN10R~A7IONSSyS7l~lß 

Um einen geeigneten Zugang filr die Behandlung von Informations­

systemen zu bekommen , möchte ich eingangs eine Theorie (wenig­

stens teilweise) erläutern, die W.STEINMÜLLER filr den Umgang 

mit Information, Informationssystemen und Informationsprozes­

sen ausgearbeitet hat. Er nennt dies 
11 G RUNDANN AH f'lE N EINER ALLGEMEINEN I NF ORM ATI ON STHEOR I E 11 .•'-~} 

Seine "G run danna hm en" ba si er en auf folgen den D ef ini ti on en der 

Begriffe "System", 11 r'lodell 11, "Information" und "Informations­

system": 

~ System: 

Die herkömmliche Definition des Begriffs "System" ("System" 

bezeichnet jede Menge von Elementen und deren Relationen) muß 

erweitert werden um das Subjekt, welches auswählt bzw. defi­

niert, welche Elemente und Relationen zu dem fraglichen System 

gehören und welche nicht. 

"Jedes System ist in diesem Sinne 1 subjektrelativ 1 • Man muß 

bei jedem System angeben, wer es definiert, oder anders: zu 

welchem Zweck er gerade diese Elemente und Relationen aus­

wählt . "-tC.c.) (s.Abb.18) 

Af.f..18,nach ("S7l!Nf'laLLlR,Konzeplion,S.72"):"Sy~lem" i~l ~ugjekl-~elaliue 
Selektion au~ einem Of.jeklf.e4eich 

1 65) "rll• (•S7l!Nf'llJ.llU?.Konz„pli.on, S. 72tt•) 
1 66 ) eP.rnda ,S.72 



AOI/-

* Modell: 

"In systemtheoretischer Sicht ist jedes Modell konstituiert 

durch ein System aus (mindestens) drei Elementen und drei Be­

ziehungen: 

Wenn etwa ein Junge ("Modellsubjekt") ein fallendes Stück 
Papier ("Modell") benützt, um herauszufinden, in welche Rich­
tung se in Drachen im Winde ("Original") fliegen wird, dann 
ergeben sich folgende Beziehungen: das Subjekt bildet ein 
Original durch ein Modell ab, jedoch nur in einer bestimmten 
Hinsicht, um ein bestimmtes Verhalten des Subjekts gegenüber 
dem Original zu ermöglichen. 

Jedes Modell setzt also ein Subjekt voraus, das seinen Ver-

w e n dun g s z w eck v o r g i b t ; " "'" 1-) ( da s Pa p i er s t ü c k w ä r e a 1 s Mo de 11 

fü r einen Piloten zur Bestimmung der Windrichtung, um ein 

Flu g zeug entsprechend steuern zu können, völlig unzureichend). 

"Ein Modell ist stets nur ein 'Modell - wovon - für wen - wo-

für 1 • ( ••• ) Oder schließlich: Modelle sind subjektrelativ. 11 "'"
9

) 

Wichtig ist es noch hervorzuheben, daß ein Modell eine "ra­

dikal vereinfachte Abbildung des Originals dar(stellt), die 

wegen ihrer Abstraktion für andere Zwecke nicht oder nur be­

dingt brauchbar ist. 11 "''-~) (s.Abb.19) 

A~l.19,nach ("S7[JNnlllllR,Konzcpiion,S.73"J:"Aodcll" i~t "Attild-wouon-ta~ 
WP..n -wozu • 

Ru..~wo.\\..­
-rc.Lo..\:~on 

o" \.'!)~ ~o..L o 
( • Ob~e.kt) 

167) (" Sll !N~llll[R ,Konz epiion,S.72") 
168} t>f1et1 da 
1 6 9 ) e ft en d a, S , 73 
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~ Information: 

Aus dem so definierten Modellbegriff (subjektrelative, ver­

einfachte Abbildung eines Originals zu einem bestimmten Zweck), 

leitet W.Steinmüller nun den Begriff der "Information" als 

"nicht-stoffliches subjektrelatives Modell eines Originals" 

her: 

"Zur Veranschaulichung: Sammelt etwa ein Subjekt S (z.B.eine 
Verwaltungsbehörde) Angaben ("Daten") über ein System 0 (z.B. 
den Bü rger; aber auch über ihre eigenen Bediensteten), so 
bildet es in Datenform das System 0 in sich ab (System 0 1 

fungiert als Modell M über 0), freilich nur in der untersuch­
ten Hinsicht. Es bestehen also wieder drei Elemente: das un­
tersuchende Subjekt S, das untersuchte Objekt 0 (Original), 
das Modell von 0 (0 1 =M). Dabei spielt es keine Rolle, auf 
welche Weise M realisiert ist, also wie das immaterielle Ab­
bild verkörpert ist; es kann im Gedächtnis einer individuel­
len Person haften, in Gestalt eines Textes oder Bildes (Ver­
bal- oder Imaginalmodell) bestehen, oder durch ein Informa­
tionssystem (mit oder ohne Technikunterstützung) dargestellt 
sein . Information kann also ersetzt werden durch 'immateriel­
les Modell eines Originals für Zwecke eines Subjekts' (wobei 
dieses Subjekt wieder eine Klasse von Subjekten sein kann; 
z.B. alle Chemiker, alle Japaner, alle Menschen)."q~ 

Falls nun das Modell M Daten über Menschen, d.h. personen­

bezogene Daten enthält (abbildet), so wird ein direkter Zusam­

menhang von "Information" und "Macht" deutlich: 

Das Subjekt S verfügt nämlich nun für seine jeweiligen Zwecke 

über Informationen über Menschen (0), und "je besser S über 0 

informiert ist, je besser also das Modell M 0 für die Zwecke 

von S abbildet , um so leichter kann S 0 beeinflussen." 4~~) 

Oie in M enthaltenen Informationen über 0 ermöglichen es dem 

Subjekt, Macht über 0 auszuüben. (siehe Kap.2.2.1.3) 

~ Informationssystem: 

Der Begriff "Informationssystem" entsteht aus der Zusammen­

setzung von "Information" und "System". Entsprechend versteht 

W.Steinmüller darunter "jedes System, das unter dem speziellen 

Aspekt der Information betrachtet wird." 4~) 
Ich würde noch weitergehen und - über die Bestandteile des 

Wortes "Informations-System" hinaus - definieren, daß ein In­

formationssystem ein Modell ist, in dem für die Zwecke eines 

Subjekts (Systemherrn) Informationen über bzw. Daten von Per-

170) ("S7~ 1N~ilLL~R .Konzeplion, S ,7J"J 

171) e•cndu 
17Z) ~ftrndu 



so n e n ( Objek ten) abgebildet werden. 
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Aff.2o:(i.n Anlehnung an zwei. ahnli.che Agti.ldungen i.n (•S7llN~illllR,Konzepti.on, 
s. 7 p )) 

Grenzt man die Betrachtung ein auf computergestützte Infor­

mationssysteme, so läßt sich das Wort "abgebildet" aus obiger 

Definition ersetzen durch "gespeichert und verarbeitet". 

Für Informationssysteme gilt das bzgl. der Definition von 

Inform a tion über den Zusammenhang von "Information" und "Macht" 

Gesagte in noch verstärkter Weise: 

Wegen der enormen Speicherkapazität und der "universellen" 

Datenmanipulations-(d.h.Datenverarbeitungs-)möglichkeiten von 

Computern potenzieren Informationssysteme die "Machtrelevanz 

der Informationwn~). 

Im Anschluß an diese Definitionen betrachtet Steinmüller die 

Sem iotikn~ von Information(ssystemen) gemäß den - durch G.Klaus 

erweiterten - Kategorien "Syntaktik", "Semantik", "Sigmatik 11 

und "Pragmatik": 

(1) Die Syntaktik der Information ist - wie wir es aus der 

Informatik kennen - die Lehre von der ~ormalen) Beziehung 

der Information zu anderen Informationen. 

(2) Die Semantik erläutert die Beziehung der Information zu 

ihrer Bede u t un g , während im Unterschied dazu 

173) ugl .(*S7l l N~ilLL[R ,Konzepiion,S.7+*J 
174) l/11lc./t ' Scmi.oli. k• wi./trl U/t-'JfMllngli.ch di.e Leh/t e von den Zeichen und i.h/t<!ft 

ßez i.ehun ge n ( z u ande/ten Ze i chen, zum nen;,chen u;,w.) ue/t ;,la nden . 



(3) die Sigmatik die Beziehung der Information zu dem von ihr 

bezeichneten Objekt (Original) bedeutet. 

(4) Die Pragmatik bezeichnet die Beziehung der Information 

zum Menschen (dem Subjekt, d.h. dem Erzeuger bzw. Benutzer 

oder Verwerter der Information):~s) 

Die Einteilung in diese Kategorien ist deshalb wichtig, weil 

dadurch die Bedeutung von Informationssystemen und die Wirkung 

auf ihre (soziale) Umgebung besser faßbar wird: 

"Die syntaktische Betrachtung der Informationssysteme vermag 
die technische Seite wiederzugeben; die Pragmatik erläutert 
die Mensch-Maschine-Interaktion von Informationssystemen, be­
schreibt ihre Subjekt-Relativität im Verhältnis zu Benutzern 
und Verwendern, dient vor allem zur Angabe der Zwecke von In­
formationssystemen (eine Untermenge ihrer Umweltbeziehungen) 
sowie des "Systemherrn"; die Sigmatik schließlich gestattet 
die Behandlung der Frage, ob ein Informationssystem seine Ob­
jekte (Originale) "wahr" oder "falsch" oder wenigstens "hin­
reichend vollständig" abbildet (unter Berücksichtigung der 
Pragmatik). ""H) 

2.2.1.2 AR7lN VON INTOR~A710NSSijS7l~lN 

Zur Beschreibung einiger Informationssystem-Typen halte ich 

mich an die Beantwortung der im vorigen Kapitel theoretisch 

hergeleiteten Fragestellung: 

"wovon - für wen - wozu" ist das Informationssystem ein 

Abbild? 

Denn mit dieser Fragestellung werden die für die gesellschafts­

bezogenen Auswirkungen wesentlichen Komponenten eines Informa­

tionssystems (IS) in geeigneter Weise erfaßt. 

(a) PERSONALINFORMATIONSSYSTEM (PIS) 

(am Beispiel des Personalverwaltungs- und Informations­

systems (PSI) der Daimler-Benz AG, über welches mir die 

umfangreichsten Informationen vorliegen und das als ty­

pisches Beispiel für Personalinformationssysteme angesehen 

werden kann) 

~ wovon? 

Schon vor der Einführung von Personalinformationssystemen 

175) ugf..("S7lINnULLlR,Konzeplion,S.7~t•J 
176) ee.enda ,S.75 
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gibt es in jedem Unternehmen eine größere Anzahl von (perso ­

n e nb e zo qe nen) Kartei en und Datensammlungen. Diese Dateien waren 

abe r bi s he r an dezentralen Stellen im Betrieb abgelegt oder ge­

s peich e rt (z.B. am Arbeitsplatz, im Lohn- oder Personalbüro, 

beim Werk s a rzt oder Werk s chutz usw.). 

In ein em Text über das PSI der Daimler-Benz AG wird die frühe­

re Per s on a lda tenorganisation z.B. folgendermaßen charakteri• 

s i e rt: 

"v e r g leichsweise hoher Stand der EDV-Unterstützung im Personal­
wesen durch einheitliche Personaldatenorganisation und komfor­
table Programmsysteme 

aber 
viele voneinander abhängige Programme 
vie le ver zahnte Dateien nebeneinander 
s t arre Bandorganisation mit sequentieller Speicherungsform 

und be g renztem Speicherplatz 
a ufwendi ge Datenpfle ge und große Änderungsintervalle 
In sell ö sun g en 
a usein a nderstrebende Systementwicklungen 
k o m p l i z i er t e A b 1 ä u f e • 11 ..fl1) 

Zur "Unterstützun g der wachsenden administrativen und disposi­

t i v e n Aufgaben de s Personal wes e n s u n d t an g i er t er 8 er e i c h e 1111 e) 

wurden infol ge d e r oben aufgeführten "Unzulänglichkeiten" des 

a lten Sy s tems Forderungen nach einem neuen Informationssy s tem 

laut, das s ämtliche personenbezogenen und für Personalentschei­

dungen relevante Daten~~ in einem System integrieren soll. 

"Zu diesem Zweck werden alle vorhandenen Sammlungen personen-
bezo gener Daten derart restrukturiert und gegebenenfalls auf 
moderne Da tenträ ger kopiert, daß sämtliche Funktionen des 
Systems PSI auf sie zu g reifen können. 11 -4BOJ 

(Zur Re a lisierun gsabfolge von P3I bei Daimler-Benz vgl.Abb.21) 

~ für wen? 

Di es e Fra ge ist schnell beantwortet: 

Person a linformationssysteme werden im Auftrag (und Interesse) 

des Arb e i tge be r s bzw. der Unternehmensleitung eingerich t et. 

17 7 ) ( " DßA9 , PS I, S .7") 
1 7 8} c 11.cnda 
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RE/\L JSIERUNGSSTUFEN 

1. IUJ\L l S 1 F. llUl~GSSTUFE: 

2. hEAL I Sl[RlJNGSSTUFE: 

3. l~UIL l S 1 t lW NGSS TUFE : 

PERSOl·l/\LDA l rnv1· 111·1/\L TU NG 
·- -- -

/\UFB/\U urrn PFLEGE r: 1 NER PF.RS ON /\L.D/\ rrn­
BJ\tJK 11-1 lJJREKTEN ZLIGillFF IM VEl<U l t!IJUMG 

MIT DER urJTI:.RST ÜTZUl·lG VERW/\l. TUNGSTECll -

N l SCH ER ABW I CKLUNGEN BEI U . A. BEWERBUNG , 

E I NTRI TT, VERSETZUNG UND /\U STRITT VON 

r'llTA R!iE I TU:N, DER ER:·1ÖGLICHUIJ G VER\·/AL­

TUNG STfCHNJS CHER AUSWERTUNG EN UN D DER 

SI CHERSiEI .LUNG "DATENN/\H ER" IN FORMAT ION 

( DI REK UUGR 1 FF AUF DATEN, PROTOKOLL! l.l<U NG 

urrn DOKUMEllTAT 1 ON VON VO RGÄr~G EM) 

l i'ITEGRf':I 101~ 

I NTE GP./', TI O r~ HESTEHEt!DER UND 1 1~ Fi'IT-

1-llCKLlli! G l31:r:1 rmt . I CH!~R SYS fll-'1[ \·11 1: 7 . k . 

I SA, s·1i: 1uH:>L/\ll E I C . 1:~ PS I 

l \'Jl-0 fl.Mf\T l ON 

RE ALI SlCRUljG DES I NFORM/\T I OIJS/\S Pf' K I S 

( E 1NSCHI. 1Eßl. 1 CH PLANUNG UND iJüKUMENl /\ r 1 ON ) 

A ~~ .21: 0uelle:(" DBA(i ,PSI,S.11") 

lk wozu? 

All gem ein a u sg edrückt soll ein PIS der Realisierung von Per­

s onaldatenv e rwal tungs-Aktivi täten dienen; oder, um wieder das 

Papier der Daimler-Benz AG zu zitieren: 

" ED V- Ein sa tz (dient im Personalwesen,U.E.) zur rationellen, 
operat ion a l en, ak tuellen und flexiblen Verarbeitun q und Be-
r eit stellun g von Per s onalinformationen 11 ••1 ). -

Die Kern a ufg a b e n von PSI k önnen Ab b .22 entnommen werden. Hier­

be i lohnt es sich, auf die erste Hälfte der Kernaufgaben nä her 

e inzugehen, s oweit sie den Bereich "Arbeitseinsatz und Arbeits­

pl a tzplanun g" betreffen. Zu diesem Bereich gibt es nämlich (wie 

z u ü be r 100 a nd e r en Bereichen) ein spezielles Teisystem von PSI 

18 1) ( " Dß~~ . PS I, S .1 4 ") 
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mit dem Namen ISA (Informationssystem Arbeitseinsatz und Arbeits­

platzplanung). 

Hauptaufgabe von ISA ist die Zuordnung von Arbeitnehmern zu Ar­

b e itsplätzen, je nach Anforderung des Arbeitsplatzes und Quali­

fi kation des Arbeitnehmers: 

" Der Anstoß zur Systementwicklung ergab sich aus der Notwendig­
ke it, die mit dem betrieblichen Personaleinsatz befaßten St e l­
len mit einem Informationsinstrumentarium auszustatten, das 
durch eine s ystematische Gegenüberstellun g von Anforderun gs ­
me rkm a len der Arbeitsplätze und Eignungsdaten der Mitarbeiter 
e ine Optimierung von Auswahl- und Einsatzentscheidungen erm ög ­
lichen sollt e . Hierdurch sollte insbesondere der Einsatz lei­
stungsgewandelter Mitarbeiter verbessert und der diesbezügliche 
qu a litative Bedarf an Arbeitsplätzen geplant werden können. 
Diese Ziel s etzun gen stehen nach wie vor im Vordergrund. Darüber 



h i n a u s wur de n im l a ufe der Systementwicklung eine Reihe wei­
te r e r Anw e n dun gsmög lichk eiten des Systems sichtbar, welche 
beilweis e zu einer Ausweitung des .ursprünglich ins Auge ge­
f aß t e n Dat envolumens führten, di e jedoch durch mittelfristi g 
e rzi e lba re Ra tionali s ierun gseffekte in der P e rsonalverw a ltun g 
ge r ec h t f e rt ig t erscheint."An) 

Zu de n Ziel e n von I SA ver g leiche Abb. 2 3: 
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An wen dun g s b e is p i e le we rden in Abb.24 aufgeführt. Welche Auswer­

tunge n ISA sch li eß lich vornehmen kann, ist in Abb.25 zu seh en. 
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1 
1 

INDIVIDUELLE 

MASSMAW1Gl 

U SERGEOR~NETE 

AUS~~ qTU/;Grn / 
1 PLANUi-;G EN 
1 

1 

1 J 
~.-------

- AN\·/EN::.llli%SBE l SP 1 ELE -

1. EINSTELLUNG 

2, VERSETZUNG 

3' FöRDERUNG 

4. EINSTUFUNG 

5, ÜBERWACHUNGSUNTERSUCHUNG 

1. PERSONALBEDARFSPLANUNG 

2. PERSONALBESCHAFFUNGSPLANUNG 

3, ÄUSBILDUNGSPLANUNG 

4, ÄRBEITSPLATZ-ßEDARFSPLANUNG 

l 
1 

1 5. PLANUNG VON ÄRBEITSGESTALTUNGSMASSNAH~EN 

6. BEWERTUNGSVERGLEICHE 

7, ÄRBE!TSPLATZ BEZOGEN E fEHLZEIT- UND 
fLUKTUATIONSANALYSE 

'-----------~---------------- -- ---

All.24;0uelle:("PRO]lK7gRUPPl,ISA,Kap.4.J"J 

1. RILDSCllIRM-DARST!'LLUNGEN 

a) Darstellung al 1cr Daten eines Arbeitsplatzes 

b) Darstellung aller Daten eines Mitarbeiters 

c) Suche von ArbeitsplHtzen mit vorgegebenen 

gemeinsamen Merkma1e n 

d) Suche von Mitarbeitern mit vorgegebenen Merkma1 en 

(Kenntnisse, r:;ih i i:kei ten, Einsatzei nschr!inkungcn) 

2. l. l STENAUSDRUCKE 

a) Arbeitsplatzverzeichnis (Daten der Analytischen Ar­

heitshcwertung pro Arbeitsp1atz) 

h) Rangreihen (Sortil·rung der Arbeitspliit ze nach R:ing ­

stufen der Ein zelmerkmale der Analytischen Arbcit s ­
hcwertung) 

c) An[orderungen/Rclnstungcn aller Arbcitspl!it ze 

d) Obcrwa chungspfl ichtigc Arbeitspl.iitze 

e ) Übersicht der körpcrlich-gesunuheitlichen Daten 

~er Mitarbeiter e ines Bereichs 

> 



f) lliiufigkeitsvertcilung der Arbeitspl ä tze bzw. Mit­

arheiter nach bestimmten Merkmalen 

r. ) Information des Mitarbeiters über Entlohnunc sbe­

<lingungcn (§ 5.1 LRTV II) 

h) llntersuchungspfl ichtir,e Mitarbeiter (Au s wahl zur 

Vorsoq:c1111 t crsuchung nach J\ rhc~ i tsplat 1.l>cd i ll)'.llll)'. t'11) 

i) J\e s che ini r.u ng !.iher die Teilnahme an Vo1·s 1irr.,· 11 11t <!r · 

s11chu n r,c 11 . 

k) .\us1;c rt un1:c n üh er Kliq1<'rschutzmittcl !>ru J\i-lll~i ts­

platz (Srstem:"Körpcr s chntzmittclplan"). 

Weitere A~sw e rt ungen werden entsprechend <lcm sich 

ergebe nden Bedarf ko n zipier t. 

Aee.Z5:0uelle:(*PROJlK7yRUPPl,ISA,Kap.l.2*) 

Ich will diese Abbildungen nicht weiter kommentieren. 

Ausführlichere Anmerkungen dazu und zu Personalinformations­

systemen ins gesamt finden sich aber in (*WECHSELWIRKUNG,Nr.7, 

S.1off*), (*BÜRGERINITIATIVE,Orwell,S.19ff*), (*DOKUMENTATION, 

PIS,S.Bff*), (*MARCELLO,Hygiene*), (*SCHERER,Personalinforma­

tionssysteme*) und in dem Kapit el "Soziale Auswirkun ge n von 

Pers on a linformationssystemen im Betrieb" in (*AK RAT.BONN,Ver­

datetl<). 

(b) PLA NUNGS- UND MANAGEMENT-INFORMATIONSSYSTEME 

~ wovon? 

Wie andere Informationssysteme auch bestehen Planungs- und 

Management-IS aus einer Daten- und einer Methodenbasis. Die 

Datenbasis enthält"Daten zur Beschreibung des Ist- und evtl. 

des Sollzustandes" des jeweiligen Planungsbereichs - "typischer­

weise in räumlicher und sachlicher Zuordnung und in zeitlichem 

Verlauf""'~>, während die Methodenbasis die entsprechenden OV­

Progra mme zum Aufb au und 2ur Verwaltun g de r Datenbasis und zur 

Gew innun g von planungsrelevanten Informationen umfaßt. Je nach 

Planun gsbereich (Unt e rnehmen, Politik, Stadt- und Lan despla nung 

usw.) werden die Daten der Datenbasis aus politischen oder 

wirtschaftlichen Statistiken und Dateien oder aus Statistiken 

und Erhebun g en über die Sozial- und Raumstruktur des Planungs-



bereichs entnommen. Solche Daten sind z.ß. für den Unterneh-

1nensbercich: Einnahmen und Ausgaben eines Unternehmens, Kostrn 

und Nutzen von Innovationen oder Inve st ition e n;od c r im politi­

sc hen Oe r eic h: Anzahl der Sozialhilfeempfänger, der Arheitslo­

se n, der Schulpflichtigen, Kosten neuer ge setzlicher Regelun­

ge n usw.; oder für die Regionalplanung: Bevölkerungsaufbau, 

Nutzung von Grundstücken, Verkehrs- und Versorgungsanlagen, 

kom mun a le Einrichtungen etc •• Management-IS im Unternehmensbe­

reich werden gegebenenfalls auch mit den Personalinformations­

sys temen gek oppelt und aus diesen mit Daten versorgt. 

* für wen? 

Planungsinformationssysteme dienen den Interessen der Pla­

nungs- bzw. Führungsgremien des entsprechenden staatlichen oder 

wirtschaftlichen Planungsbereichs, d.h. also: dem Management 

eines Unternehmens, politischen Entscheidungsträgern oder Orts-, 

Regional- und Landesplanungsbehörden. 

* wozu? 

De r Zweck von Planungs- bzw. Management-IS ist es, "planungs­

relevante Informationen bereitzust e llen und dadurch zur Ver­

bess erung von Planungsentscheidungen beizutragen."~'~ 

Mit Hilfe der EDV ist es dabei möglich, die Informationen 

nach jeweils verschiedenen Kriterien zusammenzustellen oder 

durch Verknüpfung von Daten neuartige Informationen zu gewin­

nen. Z.B. können lange Zeitreihen aus der Vergangenheit in d ie 

Zukunft extrapoliert werden und dadurch Hilfen für Prognosen 

und zukunftsbezogene Entscheidungen gegeben werden. Auch die 

Wirkung bestimmter Entscheidungen kann mittels Simulationsal­

gorithmen und einem entsprechenden Datenvorrat ermittelt bzw. 

simuliert werden. 

We iterhin werden Planungs-IS zur Koordinierung verschiedener 

Ebenen eingesetzt: 

"Planungsinformationssysteme dienen unter anderem dazu, Wec h­
se lwirkunq e n zwisch en Fachplanun ge n, zwischen Auf gab e n- und 
Fi nanzplanungen s owie zwischen den Planungen ver s chied en er 
administrativer Ebenen einzukalkulieren und zu einem Konzept 
genau ab ges timmter integrierter Gesamtplanung zu gel a ng en."„115 ) 

184) (* DAMMANN . Nanipulali on, S .13 9") 
7 8 5 ) e. ll cn rlu , S. 1 5 o 



(c) SOZIALINFORMATION55Y5TEM (515) 

n3s (noch im Aufbau befindliche) Sozialinformationssystem 

rl8r nundesrepublik 0Putschland umfaßt alle im Bereich der So­

zialen Sicherung vorhandenen EDV-gestützten Informationssy s te­

me, also auch verschiedene Planungsinformationssysteme. 

* wovon? 

Nach einer 1977 verfaßten Schrift von H.Schmidt umfaßt das 

Sozialinformationssystem der BRD folgendes: 

"Als Sozialinformationssystem im hier darzustellenden Sinne 
soll das komplexe, auf gesamtwirtschaftliche und -gesell­
schaftliche Belange gerichtete Informationssystem verstanden 
werden, das als wesentliche Basis eine Sozialdatenbank hat, 
die Daten aus den verschiedensten einzel- und gesamtwirt-
s c h a f t l i c h e n S o z i a l i n f o r m a t i o n s s y s t e m e n er h ä l t • 11 .., A<. > 

A.Witt erläutert weiterführend, daß das "gesamte Datenfluß­

sys tem in der Sozialen Sicherung ••• als SIS zu verstehen 

(ist), an dessen 1 hierarchischer Spitze' die Sozialdatenbank 

beim BMA steht" 4"~ 
Zum Bereich der "Sozialen Sicherung" gehören u.a. 

- die Trä ge r der gesetzlichen Sozialversicherung (z.B. Be­

rufsgenossenschaften, Krankenkassen, Rentenversicherungs­

tr äge r, überregionale Zusammenschlüsse dieser Träger); 

- die Arbeitsverwaltung (Arbeitsämter); 

- Einrichtungen der Gesundheitsvorsorge (Ärzte, Krankenhäuser, 

Apotheken, ärztliche Verrechnungsstellen, regionale und 

überregionale Zusammenschlüsse wie die Bundesärztekammer); 

- kommunale soziale Einrichtungen (Sozialämter, BaFöG-Ämter, 

Drogenberatungsstellen); 

- Einrichtungen bei Arbeitgebern (Betriebsärzte, Beihilfestel­

len für Beamte) 
A8Z) ( A ) usw.. vgl. bb.26 

Die sozialen Daten von etwa 90% der bundesdeutschen Bevölke­

rung werden dort und also künftig im SIS gespeichert. 

In den meisten dieser Bereiche der Sozialen Sicherung werden 

die Verwaltungsaufgaben bereits computergestützt erledigt, und 

der Sinn des SIS ist es nun, diese Bereiche zu koordinieren 

und Datenübertragun g en zwischen ihnen zu ermöglichen. 

Für ein Teilsystem des SIS, nämlich für die Oatenstr 6me in 

1~~) (" S( NM! D7,S I S . S . 16") : i lic11.l noch ("Wl77, j /S,S.84/S5") 
187} (" IJ /77 „\!S,S , 8'1" }: 1l (l ,J= 1 l1 11 1<i~-'>111 ini-'>l "11.iwn /il11. 1111.eei.l 1111cl Soziofo1t.!11111"t 
1 S .~ ) ' " I ( , ( 0 /,/ ( 1:1/ Sr l/J [ tl /(II .V y , ,y ~ • 1 , S, l 8 " ) 
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d e r gesetzlichen Krankenversicherung, sieht diese "Vernetzunq" 

aus , wie in Abb.27 gezeigt: 
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Im Endstadium ist das SIS dann ein hierarchisch aufgebautes 

Datenverbundsystem vielfältiqer Datenquellen, das auf den Grund­

sä tzen von Standardisierung , Normierung und Kompatibilität ba-
. t "''~) s1 er • 

;: für wen? 

1968 begannen im BMA (Bundesministerium für Arbeit und Sozial­

ordnung) die Vorarbeiten "für die Errichtung einer Sozialdaten­

ba nk als Instrument der Sozialplanung. Die Realisierungsphase 

setzte 1 971 ein. ""!o) 

Diese Sozialdatenbank ist das Kernstück des SIS und geht also 

auf die Initiative des BMA zurück. Das SIS dient letztlich al­

len Trägern der Sozialen Sicherung und deren Gremien, die mit 

Pl a nungs-, Führungs-, Entscheidungs- und Verwaltungsaufgaben 

beauftragt sind. 

J( wozu? 

"Das Sozialinformationssystem ist ein gesamtwirtschaftliches 
computerunterstütztes Informations-, Führungs- und Entschei­
dun gsi nstrument für alle sozial- und gesellschaftspolitisch 
r e l e van t e n A u f gab e n • 11 "'~" 1 

Das SIS soll also u.a. die Aufgaben des BMA unterstützen und 

zwar z.B. bei 

- der Gesetzgebungsplanung auf allen Gebieten der Sozialen 

Sicherung, besonders der Renten- und Krankenversicherung 

der Haushaltsplanung und mittelfristigen Finanzplanung 

- Auswertungen von Informationen zum Zweck der Unfallverhütung 

und -forschung 

- der Beobachtung des Arbeitsmarktes und Gestaltung der Beschäf­

tigungspolitik.A'~ 

Ein zur Zeit vieldiskutiertes Beispiel für die Nutzung des SIS 

ist die Wei terleitung von Patientendaten an Krankenkassen und 

Fo rschun qsi nstitute. Die Krankenkassen benutzen diese Daten 

z ur Mitgliederberatung, zur Überprüfung von Ansprüchen an die 

Kasse, zum Anbieten gezielter Leistungen usw.: 

"Die Beratun g (etwa die Aktivierun g der Mitglieder zu Vorsorqe­
maßnahmen) und die Leistungen (Verschreibung von Blutdruckge­
r ä ten, Kuren etc.) erfolgt auf der Grundlage der sozialmedizi­
nischen Auswertun g von Mitgliederdaten mit dem Ziel, potentiell 
Anspruchsberecht ig te herauszufinden, das Leistun gsa ngebot z u 
unterbreiten sowie Zuständigkeiten und Ansprüche überprüfhar 

189 ) vql .( 0 ~ !77,515.5.81°) 
I 'i o ) c C "''.Ja , S • I o 6 
191) ("SCH~!n 7 , SIS . S .Z J "J zilic4l nach (" WI77, SIS , S .8o"J 
l?Z J ugf.( "Wl77, SIS.S.1o 7°) 



zu machen. 11 _.,)) 

Oie Forschungsinstitute beanspruchen z.B. die Daten von Krebs­

k ranken zur Erstellung sogenannter Krebsregister, die der 

Krebsforschung und Prjvention dienen sollen. 

(Zum Thema "Kreb s register und Datenschutz" siehe auch die fol­

genden Literaturstellen, wo auf die Problematik näher eingegan­

ge n wird : 

- Kap . 11 4.3.3 Krebsre gister" in (*BfD,4.Tätigkeitsbericht,S.48f*) 

- Kap. 11 2.16.2 Entwurf eines Mustergesetzes zur Krebsregistrie-

run g" in ( l<ß fD, 5. Tätigkeitsbericht, S. 71 f*) 

- (*LUTTER BEC K,Krebsregister*) 

- (*SCHÄFER,Datenschutz*) 

- ( *ZIEG LER-JUNG,Datenschutz*).) 

Für die Nutzung eines SIS ließen sich noch viele Beispiele an­

führen; darauf möchte ich aber hier verzichten und nur noch ein 

Zitat von H.Schmidt anfügen, in dem er deutlich macht, für wel­

chen übergeordneten Zweck ein SIS eingerichtet werden soll: 
11 Qie Zukunft gehört dem, der sie rechtzeitig sieht und der sie 

gestaltend im Sinne des Menschen beeinflußt. Ein Mittel dazu 
ist das Sozialinformationssystem der Bundesrepublik Deutsch­
land. "„~lt) 

(d) INFORMATIONSSYSTEME DER POLIZEI 

~ wovon? 

Der Aufbau des elektronischen .l!:!formationssystems der west­

deutschen !:.2.lizei (INPOL) wurde 1972 unter BKA-Chef Horst He­

rold mit der Schaffung einer Fahndungsdatei begonnen. Oie Fahn­

dungsdatei wird mit Informationen über gesuchte Personen und 

Sachen gespeist: 

In der Personenfahndung werden erfaßt: 

"- ausgestellte Haftbefehle, 
- Aufenthaltsermittlungen für die Justiz nach Straftätern, 

aber auch Zeugen und Geschädigten ( ••• ), 
- Ausländer, gegen die Ausweisungsverfügungen bzw. Einreise-

verbote vorlie ge n ( ••• ). 
Als Teilsysteme sind in der öffentlichen Diskussion genannt 
llJOrden: 
- PISA (personenbezogene Informationssammlung vor allem von 

Informationen aus der 11 Befa 11 (Beobachtende Fahndung), die 
sich wiederum aufspaltet in Befa 1 (nauschgifthandel), 2 
(illegaler Waffenbesitz), 3 (Falschgeldherstellung) bis 7 

193) (* ~177 , SIS , S . 87 ") 
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(Terrorismus), und 
- LI SA (L 3 nderbezogene Informationssammlung), die (polizei­

liche) Auslandsstraftaten sammelt.""'~) 

Die Die bs tahl-Fahndung "bezieht sich auf als gestohlen bzw. 

verloren g emeldete Gegenst ä nde, z.B. Pkw, Pässe, wobei auch 

Daten de s rechtmäßigen Inhabers gespeichert werden(!)."~%) 

Mittlerw ei le umfaßt INPOL weitere elektronisch geführte Da­

t ens a mmlun ge n: 

De r Zentral e Personenindex (ZPI) enthält Daten über mehr als 

zwei Millionen Personen. 

" Erfa ßt s ind P e rson a lien, Haftdaten und Hinweise auf Ak ten­
fun ds t ellen und erkennun gsdi e nstliche Behandlung ••• Außer­
dem s in d nach und nach a lle in den Bundesländern gespeicher­
ten Pe r s onenda ten sä tze in INPOL 'überführt' worden. Die 
Spe i c h e run g führt faktisch zu einem 'poliz e ilichen Superper­
s on e nke nnzeichen 1, da s wie ein Universalschlüssel alle Poli­
zei (- und andere) Dateien erschließt."An) 

Die Haftdatei enth ä lt jede richterlich angeordnete Frei­

heitsentziehung, Angaben über den Haftort, Haftantritt, über 

Haftentlassun g und eventuellen Hafturlaub. Es kann nicht da­

von aus ge gangen werden, daß nur Straftäter in der Datei ge­

s p e ic he rt sind. 

In der Straftaten/Straftäter-Datei (SSD) werden Daten über 

Strafta t e n und Stra ft ä ter aus verschiedenen Deliktsbereichen 

e rfa ß t. Di es e Datei s oll die mehrdimensionale Auswertun g von 

Infor ma ti o nen e rm~ g lichen. 

Di e Da ktyloskopie-Datei enthält eine Sammlun g von über 2,1 

Million e n erkennun gsdienstlich abgenommenen Fingerabdrücken, 

di e in dig ital e Werte umgewandelt und dadurch elektronisch 

verar be i tbar sind. Ebenso sind Fotographien, Sonagramme 

(Stimmabdrücke) und Handschriften in digitalisierter Form 

g e speichert und dienen so den verschiedensten Identifikations­

verfahr e n. 

Di e Er mittlun gs da tei PIOS (Personen, Institutionen, Objekte 

un d Sac he n) ist spe zialisiert auf Terrorismus- und Ra u sc hqift­

da ten un d s ie ver we ist auf and e rweiti g an g ele g te Akt eninh a l­

t e • D i e Datei d i e n t der 11 vorbeu ge nden V erb r ~ c h e n s b e k ;i rn p f u n q " • 

Auß e r de m g ibt es noch einige Spezialdateien für einz e ln e 

D e l i k t s b e r e i c h e ( z . B • G l ü c I< s s p i e l , F a 1 s c h g e l d ) • ~s) 

"Ins gesamt hat sich I NPOL zu beachtlichen Dimensionen aus qe -

195 ) ("KOCH , Dal en~chu lz , S .1 9 6 ") 
7? 6 J c f.cn d a , S . 197 
i'J 7) cf.en d a , S . 196 
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"1'2.0 

wachsen (Zugriff auf ca. 1o Millionen Personendatensätze). 
Als Vollverbund mit 12000 Kopfstellen (Endterminals) soll 
INPOL im Endstadium 1 an allen Grenzübergängen und allen Flug­
plätzen, in allen Seehäfen und allen Polizeiwachen' (*BÜLSCHE, 
Liberwachunqsstaat,S.17*), ja auch mittels tragbarer und damit 
mobiler Kleincomputer (ähnlich Taschenrechnern) von jedem bc­
liebiqen S t a ndort aus AktiviUjten der Bürger erschließen."A~~) 

Sozusagen al s Inhaltsverzeichnis von INPOL fungiert der Krirni­

n~laktennachweis (KAN): 

"Er ist ein Verzeichnis der beim Bund und bei den Ländern nach 
den 1 Richtlinien für die Führung kriminalpolizeilicher perso­
nenbezogener Sammlungen' angelegten Akten. 

Der KAN besteht aus logisch getrennten Dateiabschnitten, und 
zwar aus einem bundesweit auskunftsfähigen Dateiabschnitt 
(zentraler KAN) und regional auskunftsfähigen Dateiabschnitten 
f ü r d i e L ä n der ( r e g i o n a l er K A N ) • 11 200> 

Das Kommunikationssystem von INPOL heißt DISPOL (Digitales 

Integriertes Breitband-Sondernetz der Polizei für Sprache, Bild 

und Daten). DISPOL soll die (eventuell internationale) Daten­

übertragung zwischen Polizeistationen , Einsatzfahrzeugen, Zoll­

stellen usw. ermöglichen.2.0-1) 

In e inigen Oundesländern verfügen die Landeskriminalämter 

(LKÄ) über ä hnliche , nur kleinere Polizeiinformationssysteme; 

z .B. HEPOLI S in Hessen, POLAS in Hamburg/Niedersachsen, PIKAS 

in Nordrhein-Westfalen und ISVB in Berlin . Diese Polizei-IS 

arbeiten autonom , sind jedoch an INPOL und Datenbanken wie die 

der Einwohnermeldebehörden , des Kraftfahrt-Bundesamtes, der 

Sozial ä mter usw. angeschlossen.~~ 

(Zu INPOL und dem Netz der Polizei-Informationsströme vgl.Abb. 

Abb . 28.) 

t. für wen? 

Das BKA, die LKÄ, die (auch ausländischen) Polizeidienststel­

l en der Länder, die Grenzschutzdirektion, das Zollkriminalin ­

stitut sowie zwei Staatsanwaltschaften sind an INPOL angeschlos­

se n. Jedoch ist ihr Zugriffsrecht zu den verschiedenen Dateien 

von INPOL unterschiedlich: 

"Der Haftbefehl - Computer steht sinnvollerweise der gesamten 
Polizei zur Verfügung, auch Bahn - und Zollkriminalisten, 
Grenzschützern und einzelnen Staatsanwälten. Die Terrorismus-

1 99 ) (" KOC!l, Da:le11<>clwl z .S.199°) 
2 o o ) ( 0 5 7 U .V1WLL[ 1I , Da:l e n <> clw :l z , S. 2 80 • J: ug e. auch ( • tJ/D, L 7 o.:l i.gkeil<>€. e 11. i.clt:l, 

Kap . 2 .1 2 . 6 au t S.2 5/ 0
) un d (* ß/D ,5.7o.tigkeil<> 4 e11.ichl,Kap.3.3 . 5 au/ S.87 / *) 
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Oatei PIDS hingegen darf nur von ausgesuchten Staatsschutz­
beamten und - rechtlich umstritten - Geheimdienstlern befragt 
werden. 1120~) 
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* wozu? 

" Zur Erfüllung der Aufgaben auf dem Gebiet der Strafverfolgung 

und der Gefahrenabwehr werden von Polizeien des Bundes und 

der L ~ nder kriminalpolizeiliche personenbezogene Sammlungen 

(Kp S ) geführt . 

Zweck der KpS ist es, 

bei Ermittlun g en die Aufklärung 
stützen und die Feststellung von 

des Sachverhalts 
Verdächti g en zu 

zu unter­
f ö rd e rn, 

Hinweise zur Gefahrenabwehr, insbesondere zur vorbeu gende n 
Verbrechen sbekäm pfung zu geben, 

bei der Personenidentifizierung zu helfen, 

2o3) ("DüLSCll[,ille4wachung••laai,S.25*) 



...., 2 '2. 

- Hinw e i se für das tQktische Vorgehen und die Eigensicherunq 
der Poli ze i zu geben, 

- Ablnuf und Grundlagen polizeilichen Handelns zu dokumen­
t i e r e n • 11 l.O 't) 

Eine Methode zur Aufkljrung von Straftaten ist die sogenannte 

nasterfahndung. 

De i der Rasterfahndung wird eine Art Raster aus bereits be­

kannten (oder vermuteten) Eigenschaften bzw. Eigentümlichkei­

ten des gesuchten Täterkreises mit vorhandenen Dateien von 

INPOL bzw. mit Kundendateien von Strom-, Gas- oder Wasserwer­

ken, von Versicherungen oder ähnlichen abgeglichen. Die Über­

einstimmungen aus Raster und Dateien werden in den näheren 

Kreis von Verdächtigungen gezogen und gegebenenfalls erneut 

mit einem Raster verglichen. Auf diese Weise kann man eine er­

hebliche Eingrenzung des Täterkreises erhalten, je nachdem wie 

viele Merkmale des tatsächlichen Täters bekannt sind (oder 

richtig vermutet werden). 

"Der Zweck der Rasterfahndung wird deutlich: Durch das Anlegen 
bestimmter Merkmalsraster soll die Anzahl der 'Verdächtigen' 
neuen Typs aus der Gruppe der Träger gleicher Merkmale so lan­
ge von Unverdächtigen getrennt werden, bis sich eine 1 Verdich­
t u n g des k o n k r et e n V erdacht s ' ein s t e 11 t • 11 l.os > 

Weietere Informationen zum Thema Rasterfahndung finden sich 

u.a. in (*SIMON,Rasterfahndung*), (*BÖLSCHE,Überwachungsstaat, 

vor allem S.9off ,S.1o5ff und S.182ff*), (*COBLER,Risikoperso­

nen*). 

(e) NACHRICHTENDIENSTLICHES INFORMATIONSSYSTEM (NADIS) 

Wegen der strikten Geheimhaltung sind nicht viele Einzelheiten 

über NADIS bekannt. 

~ wovon? 

In NADIS, dem Informationssystem des Verfassungsschutzes, 

werden "alle politisch relevanten Informationen über 'Bestre­
bungen gegen die freiheitlich-demokratische Grundordnung' ge­
sammelt, wobei dieser Schlüsselbegriff weit in das politische 
Vorfeld ausgedehnt interpretiert wird.( ••• ) 
Meldepflichtig und an NADIS anschließbar sind sämtliche Be­

hörden und Gerichte des jeweiligen Bundeslandes, die Gemeinden, 
Landkreise und sonstigen landesrechtlicher Aufsicht unterste­
henden juristischen Personen des öffentlichen Rechts 11 :i

01», wie 

z.B. Schulen, Hochschulen, Handwerksinnungen, Kirchen usw •• 

2o4 ) XpS- Ri chllinien in f"S7 l l NAilLLlR ,Dalen•chul z ,S.255°) 
2n5 J r• s J ~ON,Rn•l~4Lahndun a.S . 29 "J 
206 ) ("KUCll,Dulen•chul~,S.Zoo"J 



~ für wen? 

Die Datensammlungen von NADIS werden vom Bundesamt für Ver­

f as sungsschutz (BfV), von den entsprechenden Landesämtern (LfV), 

vom Militärischen Abschirmdienst (MAD) und dem Bundesnachrich­

t endie nst (BND) benutzt. Wechselseitige Verbindungen bestehen 

zudem mit der Terrorismus-Datei PIOS von INPDL. (vgl.Abb.29) 

* uJO zu? 

NRDIS 

11 ee . Z?: 1)11.!; Nucli/ficli l r ndicn.!;llichc l11/0/lmul. io11-s-s(l.t>lcin:(nucli ("57 ,~ J .Y1'/l/L l~ i ! , 
ln/o/lmal i on .t>lechnoloyie ,S.foo ") 

Der Zweck von NADIS wird deutlich anhand des folgenden Zitats 

des Bundesbeauftragten für den Datenschutz H.P.Bull, in welchem 

er die Meinungsunterschiede (zwischen Datenschutz- und Verfas­

sungsschutz-Vertretern) über die Speicherung von (Personen-) 

Daten in NADIS erläutert: 

"Nach meiner Auffassung haben die Verfassungsschutzbehörden im 
Extremismusbereich nicht primär die Aufgabe, personenbezogene 
Sam mlungen anzulegen und zu führen, sondern Bestrebungen des 
im Verfassungsschutzgesetz näher geschilderten Inhalts zu be­
obachten und hierüber der Regierung und soweit möglich der 
Öffentlichkeit Bericht zu erstatten ( •• ).Die Speicherung 
personenbezogener Daten muß diesem Zweck untergeordnet sein. 
Sie kommt nach meiner Auffassung nur in Betracht, wenn sich 
eine Person als Träger, d.h. als Funktionär einer verfassungs­
feindlichen Bestrebung betätigt. Hingegen ist die bloße Mit­
g liedschaft in oder die Teilnahme an Veranstaltungen von Or­
ga nisationen, die derartige Bestrebungen verfolgen, meines 
Erachtens kein Grund zu einer Speicherung bei den Verfassungs­
schutzbehörden . 

Die Praxis und die Auffassung der Verfassungsschutzbehörden 
sehen freilich anders aus ••• n:to") 

Zo ll (" ßtn , 4 .7aligkeil•lc/fichl ,Kap.Z.1J.Z, S .28"J 



Z.2.1.3 AUSWIRKUNQlN VON INTORnA7IONSSyS7tntN 

Die s peziellen Auswirkungen der einzelnen Informationssystem­

Arten la ssen s ich in der jeweils angegebenen Literatur (siehe 

Kap.2.2.1.o) nachlesen. Wegen der Fülle des Materials beschrHn­

ke ich mich hier auf die Darstellung der Auswirkungen von In­

formationssystemen im allgemeinen. 

Auch zur Bes chreibung dieser Auswirkungen hat W.Steinmüller 

wichtige Beiträge geliefert, an die ich mich im Folgenden an­

lehnen mö chte. 

Die allgemeinen Auswirkungen bzw. Gefahren von Informations-

sys temen betrachte ich unter den folgenden drei Aspekten10•>: 
~ Auswirkungen bezüglich der Abbildungsrelation 

~ Auswirkungen bezüglich der Zweckrelation 

~ Auswirkungen bezüglich der Beherrschungsrelation 

(1) AUSWIRKUNGEN BEZÜGLICH DER ABBILDUNGSRELATION 

Zur Erinnerung: Mit "Abbildungsrelation" ist die Beziehung 

zwischen einem abzubildenden Objekt und dem Modell von diesem 

Objekt ( als o dem I S ) gemeint. 

In dieser Bez iehung treten Probleme zunächst deshalb auf, 

weil das Objekt niemals vollständig abgebildet werden kann; es 

werden also nur bestimmte, für die Zwecke des IS relevante 

Me rkmale des Objekts gespeichert, und auch diese Merkmale kön­

n e n aufgrund EDV-spezifischer Eigenschaften nur in reduzieren­

den "restriktiven Codes" gespeichert werden.(vgl.z.B. Abb.3o 

wo ein Erfassungsbogen für körperlich-gesundheitliche Daten 

von Mitarbeitern der Daimler-Benz AG zu sehen ist, auf welchem 

die entsprechenden Daten inhaltlich nur äußerst oberflächlich 

eo di ert werden.) 

Durch diese Reduktion der Original-Informationen auf "syntak-
l.O~J . 

tische Formalismen" drohen schon zu Beginn der Verarbeitungs-

kette eines Informationssystems, nämlich bei der Datenspeiche­

rung, Verf ä l s chungen der abzubildenden Wirklichkeit. Sind In­

formationen erst einmal ungenau oder falsch im IS abgebildet, 

so multiplizieren sich diese Fehler in den darauffolgenden Ver­

arbeitungsschritten: bei der Datenverknüpfung und -auswertung 

bis hin zur Ausgabe von Entscheidungs- oder Planungsgrundl age n 

Zn8 ) uql.hic4zu ~ll . Zo in Kap.z . z .1.1 
Z"9 ) ( " S7[[.V fW LL U ?.Konzepli.on , S . 75•) 
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Es kann also passieren, daß (wie an der TU Berlin geschehen) 
eine Ärztin als Linksintellektuelle "verdächtigt" wird, weil 
sie in der Institutsbücherei der TU Berlin vorwiegend als 
"links" eingestufte Bücher entliehen hatte.~10 l Ungeachtet der 
fragwürdigen Ermittlungsmethoden (des Einsehens von Bibliotheks­
karteien für das Aufstellen von Verfassungsschutz-Datenbanken) 
ist hier die politische Einstellung eines Menschen lediglich 

Zlo ) uge.r·q~UPC,ßacgcc,S.37");qcupe tuhcl in die•em Buch noch viele weilece 
Ta llc von Dalenmiße4auch un d Compule4k4iminalilöl aut. 



aufgrund entliehener Bücher eingeschätzt worden. Dieses "Merk­
mal" ist also v6llig vom ursprUnglichen Kontext (daß die Ärz­
tin die Bücher vielleicht aus beruflichen GrUnden benötigte 
oder an Oekannte weitergab) losgelöst und fUhrt dadurch mög­
licherweise zu einer völlig verfälschten Information. 

Eine weitere Fehlerquelle bei der Abbildungsrelation ist da­

durch gegeben, daß notwendige Löschungen (gegebenenfalls mut­

willig) "vergessen" werden. Unbeabsichtigt kann dies passieren, 

wenn ein Datenverbund zwischen diversen Informationssystemen 

besteht. T.Grupe schildert so einen Fall am Beispiel der Flens­

burger Datenbank: 

"Dateio rganisation und der verflixte, heimtUckische Datenver­
bund verhindern den konsequenten Vollzug juristischen Regle­
ments. Ist nämlich nach den gesetzlichen Vorschriften eine 
Eintragung tilgungsreif geworden, so wird zwar in Flensburg 
~e löscht, nicht aber bei der Stelle, die zwischenzeitlich von 
der Eintragung Kenntnis erhalten hat. Hat diese Stelle die 
Kenntnis der Eintragung wiederum weitergereicht, so sind be­
reits ganze Informationsketten entstanden, die zwar recht 
effizient sein mögen, aber niemals vollständig durchschaubar 
werden. Datenlöschung in vernetzten Informationssystemen ist 
ohne detaillierte Aufzeichnung der regelmäßig nie konkret be­
ka nnten Informationsströme eine hehre Forderung, aber allemal 
unwirksam. ll:l ·H) 

(2) AUSWIRKUNGEN BEZÜGLICH DER ZWECKRELATION 

"Zweckrelation" bezeichnet die Beziehung des IS-Betreibers 

zum IS; sie beinhaltet also den Zweck, mit dem ein gegebener 

Systemherr ein entsprechend gegebenes IS betreibt. Gemäß diesem 

Zweck tuird auch die Art der gesammelten und gespeicherten Daten 

sowie die Art der Verarbeitungsprogramme des Informationssystems 

ausgerichtet sein. 

Bedenklich werden die Auswirkungen eines Informationssystems, 

die der Zweckrelation zuzurechnen sind, dann, 

a) wenn der/die Betreiber mit dem IS einen "falschen" (sozial­

schädlichen) Verwertungszweck verfolgen 

b) wenn der Speicherunqszweck durch Herauslösung aus dem Ver­

wertungszusammenhang des IS bzw. durch Weiterleitunq der 

Daten an unbefugte Dritte entfremdet wird 

c) wenn Informationssysteme eine gewisse Eigendynamik enlwik ­

keln und "nicht mehr dienstbare Werkzeuge ihrer Herren, 

sondern herrschsüchtige Systemveränderer, die über ihre Be­

diener verfügen""~") werden. 

?11 ) ("yi?ll1'[,t1iJn.qett,S.1Z"J 
?Tl} ("Sl[f~1Ull [ ~ ,indudl~. Rcuolul ion,S.185") 
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Diese drei Punkte will ich . näher erläutern: 

a ) Als 8eispiel sei hier das Informationssystem der Polizei 

(INPOL) genannt, das der ehemalige BKA-Chef H.Herold mit dem 

Ziel errichtet hat, "den Computer nicht nur bei der Fahndung 

nach bekannten, sondern auch zur Ermittlung noch unbekannter 

Tä ter anzuwenden. «'l1~) Um dieses Ziel zu erreichen, mußten aber 

außer den Tiaten von bekannten Straftätern auch Daten über Ver­

dächtige, Unschuldige und Bürger, deren Tat längst verjährt 

ist, gespeichert werden. 

Solche Pr a ktiken können nicht im Sinne unserer Gesellschaft 

se in, denn sie führen zum Verlust der Privatsphäre, sind z.T. 

verfassun gswidrig
21

't) und führen zur totalen Kontrolle der Bür­

g e r. 

Ein ander e s Beispiel liefern Personalinformationssysteme, die 

u.a. den Zweck haben, Arbeitsplatzdaten mit Arbeitnehmerda t e n 

abzugleichen, um so die (im Sinne des Unternehmens) bestmögli­

che Zuordnung von Arbeitnehmern zu Arbeitsplätzen zu erhalten. 

Diese Praktik führt zu einer Reduktion menschlicher Eigenschaf­

ten und Qualitäten auf einige arbeitsrelevante Merkmale (vgl. 

auch Abb.3o über körperlich-gesundheitliche Mitarbeiterdaten) 

und ist m.E. in höchstem Maße menschenunwürdig. 

b) Zweckentfremdung eines IS liegt dann vor, wenn Daten zu 

einem bestimmten Zweck (z.B. Lohnabrechnung mittels PIS) ge­

speichert werden, aber zu einem anderen (weiteren) Zweck me­

nutzt werden. Um beim Beispiel des PIS zu bleiben: 

"Ein Unternehmen läßt sich vom Computer auswerfen, wo die 
Frauen über 35 Jahren, die bei ihm beschäftigt sind, wohnen, 
und stellt daraufhin den Betrieb bestimmter Werksbusse ein. 
Die Folge: die meisten der Frauen kündigen "freiwillig", da 
sie keinen Wagen haben und nicht auf den schlecht ausgeb?uten 
ö ffentlichen Nahverkehr ausweichen können. Der Betrieb hat 
a uf diesem Wege Kündigungsschutzgesetz und 'Mitbestimmungs­
rechte 1 des Betriebsrats umgangen. 11 l"5 

Aufgrund solcher Vorkommnisse hat W.Steinmüller folgende These 

a ufgestellt: 

"Informationssysteme sind taugliche Werkzeuge nur im Rahmen 
ihres Ent s tehun g szweck s ; außerhalb dagegen sind sie n o rmaler­
weise sozialschä dlich. 11 a1 i.) 

2 13 ) (" ßOLSClll , Uf c 4wachu n gAA l aa l, S .2 4") 
274 ) An loßeich de11. p11.ophytakl i •chen Dalen l eAcha//un g d e 11. Poli ze i e11.k la11. l e daA 

ßun deA ue 11.wat lungAqe11. i chl am 9 . Z.1 967 ,eine 0 de 11. a11.l we i ly eh en d e RPq i Al11.i c -
4unq dr4 ßilnqen auA dem ßcAl4c ~ cn n ach m6g l ichdl g11. o ße4 lt/ekli uila l J en 
Polizciqcwull wid~4Ap11.Qche d en Pn in z ipi en de d lneihe illi ch cn Rcc h l•• l un ­
(,·..; . • (r. (' li. f'l't l 11 ucli ( • 1JULSCll [ ,lJecJt h1ac l 11 111 7-1Aloa l, S . Jo •J 

l15 ) ( 0 ~l(US[LWI RKUN~ , N11. . l , S./8° ) 
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Auch wenn - z.B. im Rahmen der sogenannten Amtshilfe - Daten 

von einer "speichernden Stelle" an eine andere weitergegeben 

werden (etwa vom Krankenhaus-IS an INPOL oder von den Meldebe­

h ö rd e n oder der Sozialverwaltung an den Verfassungsschutz), 

muß von einer sozialschädlichen Entfremdung vom Verwertungs­

zwe ck d e r Daten gesprochen werden. Auch hierzu macht Steinmül­

l e r eine tr e ffende Aussage: 

"Im Krankenhausinformationssystem hat die Polizei nichts zu 
such e n; oder abstrakt: Zweckentfremdete Informationssysteme 
( gleich welcher Technologie) schaden doppelt: einmal durch ~~ 
Perv e rsion ihres Entstehungs-, sodann ihres Verwertungszwecks." 

c) Die Gef a hr, daß Informationssysteme eine Eigendynamik ent­

wickeln, be s teht dann, wenn sie besonders Umfassend und komplex 

we rden (und das ist meistens der Fall). 

Ursprünglich sind Informationssysteme zwar Instrumente, die 

die Leistung geistiger Arbeit unterstützen sollen (als Ent­

s cheidun gs-, Planungs-, Steuerungshilfen); da sie dies jedoch 

mit millionenfacher Leistungsverstärkung erledigen, wird diese 

Ve rarbeitun gsleistun g für den menschlichen Geist völliq un­

durch s chaubar und unbeherrschbar. 

(Vergleiche hierzu die Aussage von Joseph Weizenbaum: 

" •• Ich gehe noch sehr viel weiter, indem ich sage, daß es heute 
in der Welt sehr viele Computersysteme gibt - wobei meiner 
Meinung nach die meisten ernstzunehmenden Systeme, die ·einen 
großen Teil der anfallenden Arbeit leisten, dieser Klasse zu­
zur e chnen sind -, die kein einzelner Mensch und kein Team von 
Fa chleuten im Sinne dessen, was Verstehen vernünftigerweise 
bed eut e t, v e rstehen kann."a"')) 

De r Informationssystemherr ist vielleicht noch in dem Glauben, 

da ß er da s IS als "dienstbares Werkzeug" einsetzen kann, aber 

in Wirklichkeit hat er die Kontrolle über das "Werkzeug" ver­

l o ren und muß sich auf die Ergebnisse verlassen, die das Werk­

ze ug produ z iert: Das System produziert nicht nur Entscheidungs­

h i l f e n so n der n V o r e·n t s c h e i dun g e n ; der S y s t e m h er r h a t au f -

grund ma ngelnder Ein s icht in die Funktionsweise des Systems 

kaum die Möglichkeit, an diesen Entscheidungen noch etwas zu 

ä ndern. Sein Entscheidungsfreiraum wird durch die Systemvor ga­

ben eingegrenzt. Oftmals sprechen auch die Sachzwänge (Aufwand, 

Kosten) dagegen, da ß der Systemherr das System "wegwirft" bzw. 

de ss en pro duzierte Ergebnisse verwirft und sich ein anderes 

Z 1 7 ) ( • S 7 f.. l N1 'I {/ l l f.. i? , i. n d u , j l /l. il c u o l u l i. o n , S • 1 8 ~ • ) 
?1S ) (" IJl l ~'.l N 1J, / l//'/,,1 11 u-i l. S . ]!, ') 



Werkzeug dienstbar macht. 

Hierzu sei folgendes Beispiel von Planungsinformationssyste­

men im politischen ßereich angeführt: 

"Planungsinformationssysteme dienen unter anderem dazu,( •• ) zu 
einem Konzept genau abgestimmter integrierter Gesamtplanun~ 
zu gelangen. Das hohe Maß an innerer Abgestimmtheit verleiht 
dem Plan den Charakter eines in sich geschlossenen Ganzen, 
da s partielle Modifizierungen nicht zuljßt. Das politische 
Entsch e idun gs verfahren kann dadurch weitgehend vorgezeichnet 
se in. Die po liti s chen Gremien geraten in die Ratifizierungsan­
lA qe, da s h e ißt, sie kcinnen dem Pl3n nur insgesamt zustimmen 
oder ihn als Ganzes verwerfen, was aber aus politischen Grün­
den oft nicht vertretbar ist. Durch diese Auslieferung an die 
Vorentscheidungen der Bürokratie droht dem Parlament, wie die 
vom ßundestag eingesetzte Enqu~te-Komrnission für Fragen der 
Verfassungsreform festgestellt hat, ein schwerwiegender Funk­
tionsverlust. 11 :i."~I 

Die Systemherren werden unter $Olchen Umständen zu den Sklaven 

ihres Systems. 

(3) AUSWIRKUNGEN BEZÜGLICH DER BEHERRSCHUNGSRELATIDN 

In Kap.2.2.1.1 habe ich schon angedeutet, was unter der 11 Be­

herrschungsrelation" zu verstehen ist: Die im IS (Modell) ent­

ha ltenen Informationen über ein Objekt ermöglichen es dem 

Systemherrn, Macht über das Objekt auszuüben. 

"Da wegen der Schnelligkeit und LeistunqsfHhigkeit der Infor­
mationssysteme die Wissens- und Entscheidungskapazität der 
Systemherrn multipliziert wird, öffnet sich eine Schere zu 
Ungunsten desjenigen Systems, das seine intellektuellen Funk­
tionen nicht mit Hilfe von ~leichwertigen) Denkprothesen ver­
s tärken kann. Man könnte dies als 1 Servoeffekt 1 der Informa­
tionsautomation bezeichnen. 11 220

> 

An anderer Stelle erläutert Steinmüller, wie dieser "Servoef­

fekt" der Informationssysteme konkret aussieht. Dazu vergleicht 

er die Zeit vor der Informationsautomation mit der jetzigen 

Situation: 

"- Einst der Patient im vertrauensvollen Dialog mit dem Arzt, 
im Schutz der ä rztlichen Schweigepflicht (§2o3 StGß); jetzt 
1 hinter 1 dem Arzt das wahrhaft imposante Abrechnungs- und 
Verteilungssystem der kassenärztlichen Vereinigungen, Kran­
kenkassen, ihrer Landes-, Bundesverbä nde und Forschungsinsti­
tute; ( •• ) 

-Einst der (obzwar machtunterlegene) Arbeitnehmer in Verhand­
lung mit seinem Arbeitgeber, allenfalls unterstützt von einem 
Betriebs- oder Per s onalrat; jetzt 'hinter' dem Arbeitgeber 
betriebliche Personalinformationssysteme mit bis zu fünftau­
send An gaben (oder auch: tausend Dateien - im VW-Konzern) 
über den Arbeitnehmer (die der Arbeitnehmer zum Teil nicht 
weiß); 'dahinter' ggf. die Datenbanken des zuständigen Arbeit­
g eberverbands. 

~ 19) r• nAnf7 ANN, nanipulalion,S.15ot•J 
ZZ o ) t• S7[.JiV!711lllil. l tf /l>1tinalion,;,,;,"-1>teme,S. 5Z5") 



-Einst der Staatsbürger im Gegenüber zum Staat, dessen Über­
gewicht gemildert durch Grundrechte und Justizhilfe; jetzt 
e in mit zahlreichen Informationssystemen unbekannter Struk­
tur und furchterregenden Umfangs potenzierter Staatsapparat, 
dem Bürger, Gerichte und Parlamente bisher nur guten Willen 
und Unkenntnis (gemildert durch Bundes- und Länderdaten­
s chutzbeauftragte) entgegenzusetzen haben. 

- Ein s t da s Triarchat von Parlament, Exekutive und Richter­
s ch a ft, die die Gesetze zu erlassen, auszuführen und zu kon­
trolli e ren hatten; heute unterstützt von Hunderten von mitt­
leren und Großdatenbanken, aber fast ausschließlich als Ser­
vohil fe f ü r die Verwaltung, nicht für die beiden anderen Ge­
walten; mit der Folge nicht mehr einholbarer Informations­
vorsprün g e der Administration gegenüber der Volksvertretung 
wie den Gerichten. u.:iH) 

Anhand dieser Schilderungen wird deutlich, daß neuartige, 

durch Informationssysteme verstärkte Machtkonzentrationen zu­

gunst e n de rjenigen entstehen, die schon zuvor über die größere 

qes ell s ch a ftliche Macht verfügten. 

Am Bei s piel von Personalinformationssystemen zeigt sich die 

Be herrschungsrelation recht ausgepr ä gt: 

Personalinformationssysteme erfüllen nicht nur die traditio­

n e llen Aufgaben des Personalwesens, sondern mit ihrer Hilfe 

kö nnen auch so genannte Sozial- und Persönlichkeitsprofile der 

Mitarbeit e r aufgestellt werden. (Solche Profile ermöglichen 

da s Erstellen von "schwarzen Listen" über politisch und ge­

we rkschaftlich aktive Mitarbeiter, über deren Streikbereit­

schaft, sozialen Status usw.) Diese Methoden dienen der poli­

ti s chen Disziplinierung und der Wahrung des Betriebsfriedens.in) 

Durch Personalinformations~ysteme wird also tendenziell die 

"totale Kontrolle und ÜberwachunQ ganzer Belegschaften" er 

reicht. "Allein schon das Wissen um den potentiellen Einsatz 

des Syst ems wird im Betrieb Einschüchterung und möglicherweise 

Entpoliti s ierung bewirken""~ 
Der " Roh s toff" Information erlangt durch die immens gestieqe­

n e n f\lög lichkei t e n maschineller Informationsverarbeitung eine 

gä nzlich neue Bedeutung: 

" 111 i t H i l f e de r I n f o r m a t i o n s t e c h n o l o g i e n i s t d i e I n f o r m a t i o n 
z um wichtigsten Herr s chaftsinstrument in der Gesellschaft ge­
worden: Informationsvorsprünge verstärken oder ersetzen zu­
nehmend s taatliche unmittelbare physische Gewalt wie ökonomi­
s che mittelbare fllacht"'2 2

't. 

22 1 J ( ' S7 LI N/'/llLU.1/ . t o f.11c11 . S . 21, 9 •): vui. a uc h ( • 57 U ,Vr/ilLLE.1?. indu ~i 11. . Revo l 11t i_ 011 , 
S . llt. - 176°) 
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uC) 
" [ n f o r m .1 t i o n u1 i r rj so z u r t e u r e n IYI a c h t r es so u r c e • " 

Di.1? Sy s tcrnhi:rren eines Informations s ystems werden in rlir. Laqe 

verse tzt, die im System Abgebildeten (noch mehr) zu beherr­

schen. 

2.2.1.4 VlRflllDllN9 llNlRWilNSCH7lR AUSWIRKUN9lN VON INTORflA-
7 lONSSljS7lflliV 

Zur Vermeidung unerwUnschter Auswirkungen von Informations­

systemen werden in der Literatur zwei verschiedene Richtungen 

vorgeschlagen: 

(1) der Ansatz am (Informations-)System 

( 2 ) der Ansatz bei den im System Abgebildeten 

(1) Der erste Ansatz zielt auf Zugriffs- und Datenverwertunqs­

b eschränkungen, die im System (hardware- oder softwaremäßig) 

festgeschrieben bzw. durch Datenschutzgesetze geregelt werden 

sollen. 

Um den Verwertungszweck von gespeicherten Daten genau einzu­

grenzen, muß dieser schon bei Erhebung der Daten festlieqen. 

A.Podlech hat hierzu schon 1976 "den Grundsatz eines Erhebungs­

verbots pragmatikfreier personenbezogener Information" formu­

liert: 

"Zum Zeitpunkt der Erhebung der Daten milssen der Gebrauch und 
seine Zwecke festgelegt und den Betroffenen, bzw. denjenigen, 
die sie bei der Wahrnehmung ihrer Kontroll- und Informations­
rechte unterstiltzen sollen, bekannt und von ihnen anerkannt 
sein. D.h. die Daten bedeuten nicht nur bestimmte Sachverhal­
te, sondern werden auch zu Symbolen filr Rechte und Pflichten 
de r s i e b e n u t z e n den I n s t an z e n • 11111.) 

Weiterhin muß gesichert sein, daß gespeicherte Daten nicht 

beliebig weitergegeben werden. Diesbezilglich fordert Podlech: 

"Personenbezogene Daten milssen Dokumentcharakter erhalten. Ihr 
pragmatischer Status muß · jederzeit eindeutig bestimmbar sein. 
Werden Kopien anqefertigt, so muß dies zu einem wohlbestimm­
ten Zweck (z.B. Ermöglichung von Arbeitsteilung) geschehen; 
der Status der Kopie darf nicht verloren gehen. Erst wenn man 
die personenbezo ge nen Informationen als Dokumente behandelt, 
lassen sich die Rechte der Betroffenen sichern, erst dann kön­
nen Personen filr einen Mißbrauch dieser Informationen - Grund­
satz von dem Verbot der Zweckentfremdung erhobener Informatio­
nen - veranbuortlich gemacht werden. tt'l.'l.'l) 

ZZ 5 ) (* S7c [A'1'/llL LL11,i.ndu-'>l-'l . 17<? 1JOi!.uti.011,s.11~·1 
22(, J (01> 11 1)L[[Jl . Jl,1lenul„1/z•) ~i.li.e11.l nach (" r1E. N11ICll.i>IS.S.7") 
22/J „e„11.!t1. 2i.i. i.c11.l 11 i1L.l1 r•1;{,V1UC//,1>/S,S.8"J . 



Grunds ä tzlich muß also gewährleistet sein, daß jede Instanz, 

die ein Zu q riffsrecht auf ein IS hat, nur das unbedingt notwen­

di g e Minimum an Information erhält, wobei der Zugriffszweck 

vorher g eregelt und auch kontrollierbar sein muß. 

Auch C.A.Petri macht interessante Vorschläge zu einem "dis­

zi p linierten" Vorgehen bei der Übertragung von Informations­

v c rarbci tun gs aktivitjten von Menschen auf den Computer. 

(Diese VorschläQe beziehen sich nicht nur auf Informations­

sy s t e me s ond e rn allgemein auf Informationsverarbeitungs- und 

Kom munikationsmedien.) 

P e tri stellt eine Liste von Funktionen auf, die von Informa­

tionssystemen bzw. Kommunikationsmedien erfüllt werden müssen, 

wenn ein disziplinierter Umgang mit Informationen (die auf ein 

t e chnisches Medium übertraqen werden) gewährleistet sein soll. 

Diese Funktionen nennt er 11 Kommunikationsdisziplinen 11 (s.Ab­

bildung 31). 

1 1 2 Synchronisation Identifikation 

3 Adressierung 4 Benennung 

5 Kopieren 6 Stornierung 

7 Formatierung 8 Modellbildung 

9 Autorisierung 10 Wertsetzung 

1 1 Delegierung 12 Reorganisation 

Alt . 37: Komm uni k ali on 4d i 4zi pt in en: Oue lte :(" Pl7Rl,Kommunikalion4d i dzi µ f i nen,S.39") 

Beurteilungskriterium dafür, ob die jeweilige Funktion (Dis­

ziplin) erfüllt wird, ist die Beantwortung der Frage:"Diszi­

rlin b e acht e t?" 

Die genaue Beschreibung und Analyse dieser Disziplin e n (zu­

n ~ chst theoretisch und dann natürlich bei der jeweiligen Kon­

s truktion von Informationssystemen) sieht Petri als Ansatz da­

für, Zweck e ntfremdung und Mißbrauch von technisch vermittelter 

Informa tion zu vermeiden: 



"Therefore, ( •• ) a large set of malfunctions on all levels of 
computer usaqe was analysed, with the intention to trace each 
malfunction back to definite violations of a small set of 
basic principles; a set of rules or conventions to be observed, 
if miscommunication is tobe avoided. 11 u.•) 

(2) Der zweite Ansatz geht von den Betroffenen, d.h. den im IS 

Abgebildeten aus. 

So fordert W.Steinmüller die Entwicklung eines öffentlichen 
11 Datenbewußtseins 11 , welches den Betroffenen ermöglichen soll, 

die Kontrolle über ihre "informationellen Abbilder" selbst in 

die Hand zu nehmen bzw. in der Hand zu behalten: 

"Das Individuum und seine sozialen Institutionen (werden) ler­
nen müssen, daß im Gegensatz zur 1 Vordatenzeit 1 alles, was es 
tut und läßt, eine Datenspur hinterläßt, die in öffentliche 
und kommerzielle Informationssysteme eingeht und dort ver­
zweckt und vermarktet wird. Dieses 1 Datenbewußtsein 1 zu ent­
wickeln, ist die nächste Aufgabe politisch Handelnder. Sie 
werden ihre informationellen Abbilder eigenverantwortlich und 
mit Hilfe ihrer Organisationen (z.B. Gewerkschaften und Bür­
gerinitiativen) auch im öffentlichen und kommerziellen Bereich 
zu steuern versuchen. Dies bedeutet die E n t w i c k 1 u n g 
e i n e r p o 1 i t i s c h e n E t h i k d e r I n f o r­
m a t i o n und des Informationsverhaltens. 1111~) 

Zu hoffen wäre dann nur, daß eine solche "politische Ethik 

der Information" - sollte sie je entwickelt werden - nicht an 

der Hürde angeblicher technischer und wirtschaftlicher Sach­

zwänge scheitert. 

Ich habe Zweifel daran, ob die Realisierung beider Ansätze 

(1) und (2) nützlich sein kann für die Vermeidung unerwünsch­

ter Auswirkungen von Informationssystemen. 

Für mich lautet die Frage eher: 

Sollten wir überhaupt komplexe Informationssysteme einrichten, 

bei denen letztendlich (trotz noch so vieler Sicherheitsvor­

kehrungen, Zugriffsbeschränkungen usw.) keine~w>kontrollieren 
kann, ob die Informationen ihrem Zweck entsprechend und zum 

Nutzen der Gesellschaft (nicht zum Nutzen einzelner Systemher­

ren) verarbeitet werden? 

228} (*Plld l, ~odelli n g"} 
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2 • 2 • 2 KOnnliNIKA7IONS7lCHNOLOQIE.N 

2.2.2.0 LI 7 E.RA 7/LR 

- (~DGB,KabelpilotprojektH): 

~iese Ookum:ntation enthält Stellungnahmen und Materialien zur gesellschaftspoli­
tischen Au se inandersetzung um Verkabelung, Neue Medien und Durchsetzung der Indivi­
dualkommunikation aus gewerkschaftlicher Sicht und soll vor allem die wahre Interes­
sengewichtunq bei der DurchfUhrung des Kabelpilotprojekts Ludwigshafen aufzeigen. 

- (*EURICH,Leben"): 

In diesem Duc h informiert C.Eurich Uber Funktion und Wirkung der Neuen Medien; er 
versucht , die Gefat1ren bewußt zu machen, die von diesen Medien fUr soziale Kont akt ­
möqlichkeiten, fUr politische , soziale und alltägliche Freiheitsspielräume drohen 
und er zeiqt auf , welchen Interessen der Ausbau der Kommunikationstechnologien nU~zt 
und welchen Interessen er schadet . 

- ("CURI Cll ,V erlust* ): 

In rlie sem neitrag zu dem nuch ("MÜLL ER T,l~eltH) beschreibt Eurich zunächst die tech­
nische Seite der Kommunikationstechnologien (Satellitenfernsehen, Videotext, Bild ­
schirmtext, K~belfernsehen und Glasfasertechnik). Anschließend erörtert er die sozia­
len Folgen , die Folgen fUr die physische Umwelt und die politischen Folgen; und er 
zeiqt den Diskussionsstand pro und contra Neue Medien auf. 

- (*HDFFMANN,Erfaßt«): 

Mit diesem Ruch versucht G.E. Hoffmann den schleichenden Prozeß der Bevormundung 
der BUrger durch ihre Verwaltungen aufzuzeigen . Er erklärt und kommentiert die Formen 
des "technischen Fortschritts" in ihren verschiedenen Ausprägu ngen (Datenbanken/Infor­
mationssysteme , Oildschirmtext , Zweiweg - Kabelfernsehen) und warnt vor den gesell­
schaftlichen Folgen .(EntmUndigun g und Verctatun g des OUrgers). 

- (*KOCl! , Datenverarbeitun g"): 

In diesem Vortrag, gehalten bei einer Veranstaltung des DGR-Landesbezirks Rheinland ­
PfLJlz, z eigt H. R. Koch die Entwicklung der EDV im Dienstleistungsbereich (Handel,!lanken, 
Versicherunqen) sowie im Bereich der ~euen Me dien auf und er skizziert vor allem die 
Auswirkunqen der Neuen Technologien auf Arbeitnehmer und Arbeitspl~tze. Zum Schl u ß 
stellt er Ziele und Forderungen der Gewerkschaft HBV bzgl . der technischen [ntwickl un q 
dar. 

- (*NDRA,Informatisierung*): 

Diesem auch liegt ein französischer Originalbericht Uber die"Informatisierun~ ~er 
Gesellschaft " von S.No ra und A.Minc zugrunde, den diese Anfang 1978 dem franzosischen 
Staatspräsidenten vorlegten. Dieser Bericht versucht vor allem , die neuen Informa­
tionst echno loqien in den Rahmen der nationalen französischen Politik einzuordnen. So 
untersucht er die Auswirkungen der "Telematik" auf das Außenhandelsgleichgewi ch t, die 
neschilftigunqslage , die unterschiedlichen Kräfteverhältnisse, das Wirtschaftswachstum 
und schließlich auf die freie Entfaltung der Gesellscha ft. Im Anschluß an den ßericht 
finden sich Kurzfassungen von den Anlagen (Tabellen,Statistiken, Zusammenfassungen 
ausländischer Berichte usw.) des Originalberichts. 

- (*LENK,Breitbandkommunikation*): 

In diesem schon 19 76 erschienenen Beitrag zu dem Buch (*LENK,Informationsrechte*) 
be sc hreibt K.Lenk zunächst den damaligen Stand der Technik der Kommunikationstech­
nologien (mit Hinweisen auch auf ausländische Entwicklungen), sodann geht er au f 
ökonomische nedingunge n und politische Zielvorstellungen und Steuerungsmöglichkeiten 
der kommunikationstechnologischen Entwicklung ein. 

- (*LENK,Technologien*): 

In d;isem Beitrag zu dem gleichen Buch w.o. stellt Lenk die Ublichen Verkaufsargu­
mente für Kommunikationstechnologien (informiertere BUrger, mehr Teilhabe an demokra ­
tischen [ntschcidunrien etc .) in FraqP.. Er kommt zu dem Schluß, daß dem Ein ~.J lz der 
n eue n Medien als "pLJrtizipative Technologie" große Schwieri gkeiten entgeqen s let1 e n und 
daß diese Technologien sich eher zu sozialer Kontrolle und Überwachung eignen . 



2. 2 .2.1 l l tV (j RE.tVZLLN(i 

Zu de n "neuen Technologien", die zur Zeit immer häufiger in 

der ö ffentlichen Diskussion auftauchen, zählen auch die neuen 

Kom muni ka ti onst e chnologien (darunter deren wichtigste: Kabel­

f e rn se h e n, Sa tellitenfernsehen, Videotext, Bildschirmtext). 

Um e i n en Übe rblick Uber Arten und Anwendungen der "Neuen 

Me dien" zu bekommen, siehe Abb.32: 

Tabe l l e Tt:CllNlK U!l D l\NIH:rrnllN(; Nf.Ut;R MEDIE N T ab r l l e TLC ll NIK urm /\ N\JJ-:Nfll 't·H; Nr. ur :n !'41 :flll .N 
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tc nne, Prei s Occoder Vi ch•o k.,mera 
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19R4 
E: lnf llhrung 

1'1i t Au s nah me von Bildschirmtextl.l") rechne ich die Kommunika­

tion s technologien mehr dem Bereich der Nachrichtentechnik als 

dem Be rei c h der Informationstechnik zu, da sie haupt sj chli c h 

Da t e n, Informationen und Bilder Ubertragen, nicht aber s i e 

ve r a r be i t e n. De s we gen möchte ich die Auswirkungen dieser Tech­

niken a n s i c h nicht behandeln. (Nur über Bildschirmtext werde 

ich in Ka p . 2 .2. 2 . 3 eini g e Sätze sagen.) 

Für eine n ä here Information zu dem Thema empfehle ich 

di e mehr popul ä rwi s senschaftlichen Bücher 

(* EURICH,leben * ), (*HDFFMANN,Erfaßt*) und den Aufsatz 

( 1 EUR IC H,V e rlu s t * ) 



- die Gewerkschaftsschrift (*DGB,Kabelpilotprojekt*) 

- die etwas wissenschaftlicher gehaltenen Bücher 

(*NORA,Informatisierung*), in (*REESE,Gefahren*) vor allem 

den "Exkurs" über die "~konomische Medienstruktur" und die 

Beitr äg e (*LENK,ßreitbandkommunikation*) und (*LENK,Techno­

lo g ien*) in ("LENK,Informationsrechte•). 

Außerdem verweise ich nuf das sehr umfassende Literaturver­

zeichni s des Buches (*EURICH,Leben*), wo ca.25o Literaturan­

gab e n zum Thema Neue Medien/Zukunft der Kommunikation aufge­

f ührt sind. 

Weiterhin giht es Broschüren und Informationsschriften der 

sog enannten Antikabelgruppen, z.B. "Der letzte Schrei - KABEL­

FERNSEHEN" von der Kreuzberg Neuköllner Anti-Kabelgruppe (KNAK); 

weitere Antikabelgruppen gibt es in Dortmund (BI"Stop ~abel­

fernsehen"), IYlannheim ( AK gegen Kabel fernsehen) und in 11Jünchen 

( BI g egen Kabel-Kommerz). 

Wenn ich auch auf die Kommunikationstechniken an sich hier 

nicht n ä her eingehen möchte, so will ich dennoch die Verknüp­

fung de r Kommunikations- mit den Informationstechnologien nicht 

un e r11.1 ä hnt la ss en. 

2.2.2.2 Dll KO~~UNIKA7IONS7lCHNOLOQilN ALS TUNK7IONS- llND 

AUS&IRKUNQSVlRS7ARKlR DER lNTOR~A7IONS7lCHNOL09IlN 

Aus der Verknüpfung von Kommunikations- mit Informationstech­

nolo gien entsteht eine neuartige Technologie, für die die Fran­

zosen den Begriff "Telematik" (aus Telekommunikation und Infor­

matik) gepr ä gt haben.2'l'l.) Durch ihre Verknüpfung verstärken sich 

diese beiden Technologien gegenseitig in ihren Wirkungen und 

Au s wirkungen: 

" Die Telematik bewegt - im Gegensatz zur Elektrizität - nicht 
einen trä ge n Strom sondern Information, das heißt Macht. Die 
Telefonleitung und der Fernsehkanal sind Voraussetzunq für 
d iese Mutation. Sie verschmelzen heute in Übertragunqssy s temen 
mit vi e len Fünktionen, beginnen Rechner s owie Datenbanken zu 
verbinden und we rden dank der Fernmeldesatelliten über ein 
mä chtiqes, weltumspannendes Mittel verfügen. Die Telematik 
wird nicht nur e in weiteres Netz darstellen, sondern vielmehr 
e in Ne tz n eu e r Art, das Bild, Ton und Informationsinhalte in 
eine vielschichtige Wechselbeziehung treten läßt. Sie wird 
uns e r Kul t urmodell verändern. lllll) 

Z3Z J uge . (
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In dieser Hinsicht haben natürlich die Kommunikationstechno­

lo gien (2ls Funktionsverstärker) einen gewi~sen Einfluß auf 

die Informationstechnologien;{es ist z.B. ein Unterschied, ob 

ein Großrechner bzw. ein Informationssystem alleine und unah­

hJ nqiQ in einem ßetrieb oder in einer Verwaltung steht und 

si ch sein Wirkunqskreis nur auf diese Umgebung erstreckt, oder 

ob die Großrechner bzw. Informationssysteme mehrerer Konzerne 

bzw. Verwaltungen untereinander verbunden sind und sich so 

die Wirkungskreise addieren und auf die Breite des gesamten 

Rechnernetzes erstrecken;) z.T. habe ich diese Auswirkungen 

bereits implizit in den einzelnen Kapiteln behandelt, aber 

g rößtenteils sind noch gar keine Untersuchungen über mögliche 

Auswirkunqen der Kommunikationstechnologien und der Telematik 

gem acht worden, da die entsprechenden Technologien noch nicht 

eingeführt sind bzw. noch erprobt werden. 

(Es gibt lediglich Gerichte über die wissenschaftliche Begleit­

forschung zu Btx-(=Bildschirmtext-)Feldversuchen, die aber 

nach meiner Anschauung mehr auf eine kritische Betrachtung 

technischer oder struktureller Mängel von Btx hinauslaufen, 

nicht aber dieses System und seinen gesellschaftlichen Nutzen 

als Ganzes in Frage stellen. Folgende Liste solcher Forschungs­

berichte teilte mir Oorothea Jansen, Mitarbeiterin der Pro­

jektgruppe Btx der Universität Bochum, auf Anfrage mit (Stand: 

Juli 1982): 

- Jansen,D. u.Kromrey,H.:Feldversuch Bildschirmtext Düsseldorf/ 
Neuss Bochumer Untersuchung.Zwischenergebnisse,Stand:Anfang 
1982 

- Jansen,O.;Kromrey,H.u.Treinen,H.:Forschungsergebnisse der 
Bochumer Untersuchung (Arbeitstitel);Okt.1982 

- Forschungsgruppe Kammerer:Zwischenberichte (Feldversuch Btx 
Berlin)1-5 

- Zwischenberichte über die wissenschaftliche Begleitforschung 
des Feldversuchs Btx in Düsseldorf /Neuss von Getas und So­
cialdata 1-4 

- Zwischenbericht der wissenschaftlichen Begleitforschung zum 
1.3.82 im Auftrag des Landes Nordrhein-Westfalen 

und eventuell mittlerweile weitere Berichte. 

Interessant sind in diesem Zusammenhang auch die in Kap.1.2.2 

bereits erwähnten Protokolle und Berichte der Enqu~te-Kommis-

sio n "Neue Informations- und Kommunikationstechniken" sowie 

die Schriften (*BMFT u. BMP,Techn.Komrnunikation*) und (* nMF T, 

Leistungsplanlf) des ßundesforschungs- (und Bundespost-)mini­

steriums.) 



H.Kubicek, der auch als Sachverständiger bei der Enquete-Kom­

mission "Neue Informations- und Kommunikationstechniken" zu 

Wort gekommen ist, befürchtet, daß der Ausbau der kommunika~ 

tionstechnologischen Infrastruktur hauptsächlich den Interes­

se n einiger Großkonzerne für eine "schnellere und kostengünst­

gere Geschäftskommunikation 11 dienen wird und dadurch die Aus­

wirkungen betrieblicher Rationalisierung noch verstärken wird: 

" D i e W i r t s c h a f t f o r der t d i e G l a s f a s er v e r k a b e l u n g a l s f'tl o der n i -
sierung des Telefonnetzes und für ein darüberhinausgehendes 
Fernnetz.( •• ) 
Der zügige Aufbau eines solchen Netzes bedeutet eine Öffnung 
von Schleusen für die betriebliche Rationalisierung: Ein ei­
genes Fernnetz entspricht ausschließlich den Interessen eini­
ge r Großkonzerne an einem schnelleren und billigeren Datenaus­
tausch zwischen ihren Großcomputern. 11 „"'t) 

Den Versuch von Politik und Wirtschaft, die Glasfaserverkabe­

lung dadurch zu legitimieren, daß sie angeblich eine größere 

Vielfalt der Fernsehprogramme mit sich bringt, bezeichnet Ku­

bicek als "bewußte Täuschung (der Öffentlichkeit) oder das Er­

gebnis einer Unkenntnis der technischen Zusammenhänge", da das 

"Kabelfernsehen ••• nicht über Glasfaserkabel sondern über Kup­

f er koaxial k ab e l ( läuft ) • 11 2 ~5 ) 

Auch in der Frankfurter Rundschau wird die Haltbarkeit medien­

politischer Argumente für die Verkabelung der Bundesrepublik 

angezweifelt: 

"Gemessen an den wirtschaftlichen und sozialen Folgen einer 
freizügig gestatteten Verkabelung gibt die Mediendiskussion 
nicht mehr als einen Nebenkriegsschauplatz ab. Selbst ein 
stark ausgeweitetes Angebot an Fernsehprogrammen würde nur 
einen marginalen Teil der Kapazitäten der Kabelnetze bean­
spruchen. Der Großteil stünde anderen Zwecken zur Verfügung: 
der Kommunikation zwischen Unternehmen, der Verbindung von 
Konsumenten mit Firmen oder von Arbeitgebern mit ihren Mitar­
beitern." (FR,22.1.1983,S.5) 

Auch die Dokumentation (*DGB,Kabelpilotprojekte*) versucht, 

die Hintergründe über die "wahren Interessen" bei der Verkabe­

lung so1tJie deren Auswirkungen auf die Arbeitnehmer aufzuzeigen; 

z.B. auf S.37f: 
11 Mi t (de r i n d er Ö f f e n t l i c h k e i t w e i t v erb r e i t et e n W a c h s t um s e u -
phorie bezüglich der neuen Informationstechniken und) der da­
mit verbundenen Hoffnung auf neue Arbeitsplätze wird jedoch 
die rasche Durchsetzung dieser Technik auf der Grundlage der 
Glasfaserverkabelung von Wirtschaft und Politik meist begrün­
det. Voraussichtlich wird das Gegenteil eintreten: die Vernich­
tung von Arbeitsplätzen durch Rationalisierungseffekte werden 
die arbeitsplatzschaffenden Elemente übertreffen. Dazu kommt 
noch, daß diese Technologien Kontrollmöglichkeiten von bisher 

?14 ) f"Kllfl/ C[K , 7hc4cn ,S.l"J 
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unbekanntem Ausmaß über die Arbeitnehmer ermöglichen, die 
George Orwells "1984" noch in den Schatten stellen werden •• " 

In (*REESE,Gefahren,S.43ff*) wird vermutet, daß die Einfüh­

r ung neuer Kommunikationstechnologien 

- die Presse- und Medienkonzentration beschleunigen wird und 

- zu einer verstärkten Kommerzialisierung der inhaltlichen Me-

dienanqebote beitragen wird. 

Auch die Raumplaner machen sich Gedanken über die"räumlichen 

Wirkungen neuer Medien". Auf einem Medienseminar zu diesem 

Thema Anfang Mai 1982 stellten sie sich Fragen wie 

"Entstehen durch die neuen Medien neue Disparitäten in den Le­
bensbedingungen in Stadt und Land? 
Entstehen durch die Kommunikationstechnologien neue Standort­
kriterien für Wirtschaft und Verwaltung? 
We lchen Einfluß haben die neuen Medien auf das Verhalten pri­
va ter Haushalte? 111~c.J 

Die Teilnehmer des Seminars einigten sich u.a. auf folgende 

Thesen: 

11a"fJer Bedarf an neuen Medien ergibt sich hauptsächlich aus den 
Interessen von Wirtschaft und Verwaltung. Infolgedessen gehen 
räumliche Wirkungen neuer Medien zunächst von diesen Anwendern 
aus, sie beziehen sich .also im wesentlichen auf die Arbeits­
platzstruktur und die Standortwahl dieser Anwender. Erst in 
zweiter Linie sind die privaten Haushalte davon betroffen. 

~ Die Auswirkungen neuer Medien auf ländliche Räume sind unter 
raumordnungspolitischen Gesichtspunkten als durchaus positiv 
einzustufen, soweit es sich um schon bestehende Betriebe oder 
Wirtschaftsstrukturen handelt. Nicht zu erkennen ist, daß 
neue Investitionen bzw. Standortverlagerungen angeregt wer­
den."1n) 

Insgesamt wurde festgestellt, daß über die Auswirkungen neuer 

Technologien auf die Raumordnung noch keine gesicherten Erfah­

rungen vorliegen, es wurde jedoch noch über folgende mögliche 

Auswirkungen diskutiert: 

"Verstärkte technische Kommunikation könnte unter Umständen 
einen Exodus aus den Verdichtungsgebieten bewirken, damit die 
Streusiedlungen im Umla~d ausdehnen und die wirtschaftliche 
Existenz der zentralen Einrichtung in den Innenstädten gefähr-
den. 
Andererseits wären auch Konzentrationstendenzen zu erwarten, 
weil Großfirmen durch neue Medien in die Lage versetzt wür­
den, von der Massenproduktion weg zur differenzierten Einzel­
fertigung voranzuschreiten, also kleinen spezialisierten Be­
trieben, die oftmals in 'strukturschwachen' Regionen residie­
ren, das Was ser abgraben würden. llllB) 

236) ("ßtLR , nedien~emina~,S.4") 
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Zu den Auswirkungen der Neuen Medien auf die Raumstruktur und 

naumplanung vergleiche auch Heft 3/1982 der "Informationen zur 

f' "Jme ntwicklung" mit dem Thema "Räumliche Wirkungen neuer Me­

dien", in dem auch ein Bericht zu diesem Seminar erschienen 

ist, sowie den Oericht Uber ein Symposium "Technoloqieentwick­

lun q - Fol~crungen fUr die räumliche Planung" (»SRL,Oericht*). 

2.2.2.3 HijP07HcScN Zll DcN ~US&IRKUNycN VON BILDSCHIR~7cX7 

Ich greife gerade Bildschirmtext (Btx) aus der Reihe der 

neuen Kommunikationstechnologien heraus, weil ich Btx noch am 

ehesten zu den Informationstechnologien zählen wUrde; denn 

Otx ist eine Kombination von Informations- bzw. Datenbanken 

mit NachrichtenUbertragungssystemen. 

Zun ä chst zeige ich den technischen Hintergrund (a), sodann 

die Nutzungsmöglichkeiten (b) und schließlich einige vermutete 

Auswirkungen von Btx (c) auf. 

(a) TECHNISCHER HINTERGRUND 

Bt x ist ein dialogfähiges System, das den Anspruch von Nach­

richten (Texten und einfachen Bildern) mittels Fernsprechan~ 

schluß und Fernsehschirm mit Btx-Decoder ermöglicht; d.h. der 

Btx-Teilnehmer kann sowohl selbst Informationen aus den Daten­

banken der lokalen, regionalen und internationalen Bildschirm­

textzentralen abrufen. 

"Als Übertragungsleiter fungieren die schmalbandigen, schon 
fUr den Telefonverkehr benutzten Kanäle, also das Telefonnetz. 
Dieses Netz ermöglicht von seiner Struktur her die Herstellung 
beliebig vieler Verbindungen. Beschränkungen, was die Infor­
rnationsUbertragung betrifft, ist dieser kombinierte Telefon­
Oildschirm-Service vom Übertragungsverfahren her nicht unter­
worfen; diese können sich allenfalls aus der Kapazität der 
notwendigen zentralen Informations- und Datenbanken ergeben, 
die die Informationen bereitstellen und die als elektronischer 
Ansprechpartner dienen." 1~) 

Die per Telefonleitung empfangenen Informationen werden im 

Otx-Decoder gespeichert und in stehende Fernsehbilder umgewan­

delt. 

239) (" lllH I Cll ,Veclu~t.S.9o*J 



( b ) NUTZU NGSM dGLICHKEITEN 

FLlr d i e Nu tz ung des Btx-Service benötiyt also jeder Teilneh-

mer einen Fernsprechanschluß, einen Fernsehempfänger 

Eingabetastatur. 

mit zu-

ge höri ge m 
11 1H t Hilfe 

Gtx-Decoder und eine 

seines Telefons stellt der 
der Uil ds chirmtext-Zentrale 

Teilnehmer eine Verbin­
her, die sich mit e in e1n dung mi t 

Ke nn bil d me l de t, das Llber die Telefonleitung auf sein e n llild­
auf seiner 

Inhalts-
sc hirrn e in ges pi e lt wird. Der Teilnehmer tippt nun 
Fer n s eh-F e rn be di e nun g b e stimmte Ziffern, die ihm ein 
verzei ch ni s a uf d en 8ild s chirrn holen, das es ihm wiederum er­
mög licht, s pezifisch e Informationen zu spezifischen Themen 
ausz uw ä hlen und a bzuruf e n. Di e ses Ziffern- und Informations­
sys t em i s t s e hr k omplex und differenziert; es wird 'Suchbaum 
genann t . lf'l-'tO) 

Ein Be i sp i el fJr e in e n solchen Suchba um ist in Abb.33 zu seh e n. 
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ße ispiele fLlr die Art der Informationen, die Llber Btx abruf­

b 3 r s i n d , u n d f ü r de r e n rn ö g l i c h e A n b i e t e r l a s s e n s i c h A b b • 3 11 

en tn ehrn en. 

Bt x k a nn a lso fast das gesamte Informationsangebot (bis auf 

die Oewegtbild-Übertragung) abdecken • 
..--~~~~~~-~ 

Anwcnliung!io- AnwcnUung!i.hci~piclc Anwendu ngen (Beispiele) Mögliche lnlor111a1io11sanhiclcr 
(l\l"wahl) k;it~~_ie_n _____ 

1 
____________________ --1 

l. lnlormutionen 1--------- -------t------------·- __ I 
hir mehrere 

. 1 Ahru f­
informationen 
liir alle Teil­
nehmer 

.2 i\bruf­
inrormationen 
flir Teilnehmer­
gruppen 

Akluelle Ohersich is inform ,,·;one n 
- Nachr ichlen. Sport, Wir1sc halt, Lokales , Not­

dicn>ie. Lo110/To10 
Inrormationen von Behörden 
- Ue,uchszeitcn. Sitzung,tcrmine v. kommunalen 

Parlamenten , lokale: Verordnungen. Verzeich­
nisse (Ad rc"en. St raßen. Ta ri fe u. Gcbii hrcn) 

Informatione n ühcr Re i,c n und Verkehr 
- Zirn mcrnachwe is , Urlaub;rei,en, Reiseweiler, 

Wandcrvo"chlägc, Fahrplanauskünfte 
informal. üb. kultur. u . 'onst. Veranstaltungen 
- Theater- und KLrn 7c rtprogrammc, Filmpro­

gramme, lo ka ler Vcransia hungskalendcr, ßcst ­
'c lkr unJ Ncuvcröffcntli<.:hu ngcn 

Informationen der Wirt scha ft 
- llranchenver7l· ichnis. Konditionen , Kurse (De­

v1,t.:n, Papil'rc , Rohstoffe) 
Informationen fur Hau c;haltc 
- Hobby, RcLcptc, Kk· inarizcigcn, Verkaufsange­

bot e:. lmmohi li ~·n, Stl'l knangcbote 
Informationen für gewerbliche Verbraucher 
- l lc ro\lcll cr-, Bezugsquc lk nverze ichnis , intern e 

Fernsprec hauskunft 
In form ationen flJr Fr~i herufc 

- Arzte (McJikamen te nve rzeichnis, Kurm öglich­
keiten), i\pothckcn, Rcchl\anw:iltc (Rccht ,aus­
kiinftc). S1eucrhcratung 

Informationen flir Mit g li eder in Vereinen, C lubs 
- VL" r an~talt un !:!"' hinwci"c . \Vahlc rgc h n i~sc, S<t t-

1un~,;1ndcn 1 ngen 
t-:--_-::_,-,~,.,1"°i t-tc-· i::-1 u_n_g_e_n---t--1:-:1-:-i ,-1wc ise 

an mehre re - Gcschälhcröllnungcn, Mitgliedcrversammlun-
T t" ilnchmcr ge n . Za hltrn g'1ermine. Mahnungen, Mitt e ilun­

gen an Klienten und Patienten 
2. Informationen 

fiir den einzelnen 
2. 1 Millcilung 

eine-.. ande ren 
Tcilnchrnns 

2 .2 ~1 i ttcilun gc n 

von mehreren 
T L" ilnchmcrn 

Glückwu nsch- und Grußkarten, Verabre dunge n, 
briefliche Mitteilungen , Spiele mit Partnern 

Warcnhest cllungcn. Re"· rvicrungen, Buchungen, 
Schalk nsn1c !Ju 11gcn 

2.3 Ahrufinf.pcr~ . Art Kontostand , pcr,iln lichcr Tl·rminkak: nder 
~üi,~~.-~---- ---

mir dem Rechner 
3 1 Rcchcn1.h rnst-

k1~tu11gc11 

~ . 2 Au,. und \Vci ­
tcrh rldun~ . Tests 

.'\ .. '\ Computcr~pic l c 

Mathematische Berechnungen , programmgclührtc 
lkrcrhnungc n ( Kalkulatronen, Renten, Finanzie­
run~en, Stcul.'rcrk la rung) 
~ kimkursc, Sdrnlauf~ahcn, E rwachscncnhildung, 
IO -Tc~ts. Eign un ti ~lcsls 

La lly r inth 

t. Informationen für mehrere 
Po li1ische Nachrichten 
Wette rbericht / Rei se wetterbericht 
Sport 
Lollo/Toto 
UrlHuhsrciscn / Zimmernachweis 

Fahrplanauskunft 

Theater- und Ko nzertprogramme 
lokaler Veransta ltun gs ka lender 

Best se 11 er/ Neu vc röff entlieh u n gen 
Verkaufsangebote 

Immob ilie n 
Kirchenrezepte 
Ste lle nan gebote 

2. lnforma1innen für den einzelnen 
lkstcllungen 

Buchungen 
Überweisungen 

Schaden~mcldungen 

3. I>ialo~ mil dem l{crhnu 
Finanzierung 
Stcu<rcrklärung 
Aus- und Weit e rbildung 
Tests 
Spiele 

1U~ f. . 34: (l ue Ue: ( • 110Ttf'/f1 ,Y,V , l1t/.a ß t. S. 3 6 / 3 7 • ) 

( c) VE HM UTETE AUSWIRKUNGEN 

Tageszeitungen , Presseage nture n 
Deu tsc her Weiterdienst 
Tageszeitungen , Sportzeitungen 
Tageszeitungen. Klas~cnl ottcricn 

Reiseveranstalter. Rc:-i~c buri:1 " 

1 lo1e ls 
DB, Verk e hrsge se llschaften, Fl u' 
geselhchaften 
Veranstalter, Kommunen 
Ta(!eszcitungen , Vereine . Chih, , 
Kom munen , Parteien 
Verl age, Buchclu bs 
Kaufhoitrse r , Vcr\andhande l,u111 cr­
nchmcn. große Vcrbrau chcrma1k1 1 
und Ca,h & Carry-La1Jc:n 
Makler 
Nahrungsmittelhc r\tcllcr 
Arhcits~irn tcr, Firmen 

V crsandhandclsu nte rnc hmen , 
Kaufh iiu,cr, lhrrhdubs, Tlll'aln -
kassen 
Re iseveranstalter, Rcisebtiros 
Banken, Sparka"cn, Po>tschnk ­
ümtcr 
Versiche rungen 

Bausparkassen , Uankcn 
Stcuerbct atcr, Finaruamt 
l'achverlagc. Fernlehrinstitute 
Psycho logische ln,t itute 
Unternehmen der Unterhaltun p · 
b ranche 

Wegen der umfas se nden Nutzungsmöglichkeiten von Btx greift 

diese neu e Kommunikationstechnologie in sämtliche wichtigen 

Le bensber e iche ein: in den Arbeits-, den Wohn-, Einkaufs-, Er­

holungs- und Bildun gsbe r e ich, und wird dort noch nicht nbzu­

se hend e Ver~ nd e run ge n hervorrufen. 



Da mir noch keine fundierten Untersuchungen über solche Aus­

wirkungen bekannt sind, trage ich hier nur einige diesbezüg­

liche Vermutungen zusammen. 

C.Eurich befürchtet, daß die Menschen durch vermehrten Infor­

mations konsum ihre Freizeit zunehmend von den neuen Medien qe­

s t a l ten la s s e n und die Freizeitgestaltung an die apparativen 

Strukturen und Proze s se dieser Technologien anpassen ("koloni­

s i e rter Allta g "): 
11 lJJe r Freizeit mit 1''1ediennutzung füllt, hat keine Freiheit der 

Zeit mehr. Er unterwirft den von außen kommenden Freizeitan­
geboten s e in kommunikatives und soziales Verhalten und drängt 
es zu g unsten der akzeptierten Angebote zurück. Streßverst3r­
kung auch in der von Arbeit freien Zeit ist dann unvermeid­
lich. Begonnen wird sie mit dem durch neue Kommunikationsan­
g ebote verbundenen Zwang zu zusätzlichen Selektionsentschei­
dunqen. Ihr Höhepunkt könnte sich mit dem minuziös verplanten 
Tagesablauf einstellen. Die Programmzeitschrift als Steuerru­
der auf der Fahrt durch den Alltag. n11t") 

Eine Folge davon wäre die Passivierung der Menschen (Kreati-

vi tätsverlust) aufgrund des (Informations-)konsumierenden Ver­

ha ltens und ein Orientierungsverlust, da über die Medien nur 

e ine indirekte, künstliche Welt "aus 2.Hand" erlebt wird, die 

den auf di e se Weise Erlebenden immer weiter von der Realität 

entfernt. Mit der Healittitsferne einher geht ein Rückgang 

menschlich e r Oeziehungen und sozialer Montakte, was in extre-

men Ftillen (oder wird es bald schon der Normalfall sein?) zur 
1Jereinsamung und sozialen Isolation der Individuen führen kann!..a) 

Weiterhin wird die Gefahr der Manipulation, Kontrolle und 

E t . . d . d 8. . h l'f~) n mun igung er urger gese en : 

Manipulation, da bei steigendem Medienkonsum auch steigende 

Beeinflussungsmöglichkeiten seitens der Informationsanbieter 

bestehen; 

Kontrolle, da zu Gebührenabrechnungszwecken auch "irgendwie" 

registriert werden muß, wer wielange welche Btx-Angebote in 

Anspruch nimmt. Keiner weiß, was mit derart registrierten Da­

ten geschieht (geschehen kann); und 

Entmün digung aufgrund aller zuvor genannten möglichen Aus~iir­

k ungen: 8 ür ye r, die in steigendem Maße passiviert werden und 

k on s umieren, die zunehmend ihre Umwelt bzw. deren künstliches 

Ab~ild aus 2 .Hand erleben und der Möglichkeit ständiger Kontrol­

le ihrer Informationsnutzungsgewohnheiten ausgesetzt sind, wer­

den auch immer mehr ihrer bürgerlichen Entscheidungskompetenzen 

und demokratischen Freiheiten beraubt. 

2 41} (" lUR I CH , V~11.e u 4 l,S.99"J 
24Z J uql .( "lUll l CH , Ve 11. l u4 l,S. 96!t"J und (" l URICll,Lelen,S.llt t "J 
21,J ) u o11. a f.f.em f.c i (" llO TT,•/ ,1 f/.V , [ 11.ta ßt•J,a l! e.11. auch i11 (*[11 :11 01 ,Le ßcn"i 
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TioN'STECHl/OLOGISC'rlE 

~NT\J\CY\LllNG 

Für die Ausführungen dieses Kapitels stütze ich mich vor allem 
auf fol ge nde Literatur: 

(*STEINMLiLLER,Datenschutz*) (siehe 2.2.1.o f)); 
(*STEINMLiLLER,Politik*) 
(*BfO,Dat e n s chutzgesetz*),(*BI,BOSG*) 
(*KOCH,Datenschutz*) (siehe 2 .2.1.o f)) und 
(*VHS,Dat e n s chutz*). 

Neben den in Kap.1 aufgezeigten 11 a-priori-Einflußgrößen", die 
die inforrnation s technoloCJische Entwicklung mitbeeinflußt und 
gesteuert ha be n, mö chte ich nun die 11 a-posteriori-Einflußgrö-
f3 en" skizzieren . 

Unter "a-p o s teriori-Einflußgrößen 11 verstehe ich die Maßnahmen, 
die der Staat e r greift , um nichterwünschte Aus- oder Nebenwi~­
kungen der Informationstechnologien einzudämmen bzw. zu kom­
pensieren; in erster Linie sind dies gesetzliche Maßnahmen. 

3. 1 j) 1 r /?. [_ A K 7 1 0 tV D [_ R <t,lSl 7 z fi. l B II :V Cl c. 

11 11 T j) 1 [_ 1 N T 0 R f'1 A 7 1 0 N S 7 l C H N 1 -
s c ll [_ IL [_ R A li S T 0 R D l R 11 N q 1) 

Nicht nur die Datenschutzgesetze - wie häufig angenommen wird 

sol len die mit der Inforrnationstechnologie-Entwicklunq auftre­

tenden Probleme l~sen (re~u li eren) , sondern es gib t noch ver­

schiede n e andere Gesetze , in denen die Auswirkungen der 03ten ­

ve r a rb ei tun q mi t bcha n de l t wer den :l) 

Wie sc hon früher be i der Einführu n g neuer Techniken sollen 

die bisherigen Re ge lungen des Arbeitsrechts die Fragen der 

durch die Technik bedingten Arbeitslosigkeit (Rationalisie­

run g ) re geln . 

1) i) i c-ir llf.c1t .~cli1t1: /l ,, i.f.l auch Slci.nm1Je.e.c.1t. einc·m Kap. i11 ( " Sl[ / N;'lfllltl?, i!uf.c•11 -
1clwl.::. •!·). 

2) uqf . /.il1t. da~ Tofqencle (*Sl l/Nt'lllLL[ il , Dalc.n~chut z , S .1 6/.*) u11.L (*Sl l / 1l'1WLLt1! , 
i 'oeiti.k. , S . 26/') 



Das Arbeitsrecht (in seltenen Fällen unterstützt von ent­

sprech e nd en Retriebsvereinbarungen) ist auch zuständig für 

technikbedingte Machtverschiebungen (im Verhältnis Arbeitge­

ber - Arb e itnehmer) in privaten Unternehmen; es erfüllt diese 

Auf qa be j e doch nur unzul j nqlich, wie man an dem tats~chlich 

vorhand enen 

vers Ujrk t cn 

nicht zuletzt durch DV- und Informationssysteme 

MQ chtun gleich gewicht in den Oe trieben s i e ht. 

Auf Macht ver sc hiebun ge n im ö ffentlichen Bereich sollen die 

EDV-Organisationsgesetze der Länder reagieren: 

Diese Gese tze enthalten die Rechtsgrundlagen für die Ein­

führung der Landesinformationssysteme in die Staatsverwaltung 

und sollen das parlamentarische Zugangsrecht zu Verwaltungs­

datenbanken regeln. 

Anstatt den Bürger vor einem Machtungleichgewicht zu schüt­

zen, dienen diese Gesetze aber eher dazu, die Landesinforma­

tionssysteme zu legitimieren.3
' 

Für die Regelung der Datenerfassung und Daten(fern)übertra­

gung im Sozialbereich gibt es spezielle Vorschriften im Rah­

men des Soz ialrechts: DEVO und DÜVO (=Datenerfassunqs- bzw. 

Oatenübermittlunqsverordnung). 

Für die Kommunikation über die "neuen Medien" sind bisher 

die neuen Bildschirmtext-Erprobungsgesetze (von Berlin und 

Nordrhein-Westfalen) sowie das Breitbandkommunikationsqesetz 

(von Rheinland-Pfalz) zuständig. 

Darüberhinaus gibt es noch eine Reihe 11 bereichsspezifi scher 

Sondervorschriften " für das Melde-, Polizei- und Sozialwesen 

(z. B. das Arzt- , Steuer- und Verwaltungsgeheimnis, das Mel­

derechtsrahmen gesetz, die Richtlinien für die Sammlung per­

sonenbe z o gener Daten bei Polizei und BKA). 

Schließlich sind 1978 das Bundesdatenschutzgesetz (BDSG) 

sowie die Da tenschutzgesetze der einzelnen Bundesländer in 

Kraft getreten . 

Die Lä nderdatenschutzgesetze sollen das BDSG hinsichtlich 

besonderer Gegebenheiten der Lä nder ergänzen, stimmen abe r 

inhaltlich im wesentlichen mit dem ODSG überein. 

Auf das BQSC möchte ich im Folgenden näher eingehen. 

1) ugl'.lticn. ,~ u ( 0 S7L/,Vf l/ILL<.d , Pol. itik,S.26•): " f'lit ihm (gcrnei11t i."'l da" ,~ 1)V-Q ,„'/ <l­

niAu lion,,,4 cchl , U.[ .) Aichc4n die Rundc•l~nJc4 ihnc Landc,,.i n lo4m ,1lion1i~ 1lo ­
mc 4cchttich al." 



3. 1 • 1 Zllll UND S7RllK7UR DlS ßUNDlSDA7lNSCHU7ZqlSl7ZES 

0 i e E i n f ü h r u n g von Co rn p u t er n i n V er w a l tun g u n d l~ i r t s c h o f t h a t 

die Qualit ä t der Datenverarbeitung grundlegend verändert: 

Solange Daten vorwiegend manuell verarbeitet wurden, war es 

sehr mühselig, spezielle Daten aus Karteien und Dateien heraus­

zusuchen; die Verknüpfung von Daten aus verschiedenen Dateien 

in größerem Ausmaß war technisch und zeitlich so gut wie un­

rn ilq lich. 

Nun ist das anders: 

"Die Fä hiqkeit der Computer, Informationen zu speichern und zu 
kombinieren, ist nahezu unbegrenzt.( ••• ) Während früher im 
Einzelfall monatelang Karteien studiert werden mußten, ist es 
heute möglich, in Sekundenschnelle durch direkten Zugriff auf 
Datenbanken über weite Entfernungen hinweg Informationen ab­
zurufen."") 

Ich habe versucht, in meiner Arbeit (vor allem in Kap.2.2.1) 

die Gefahren, die sich aus dieser Perfektionierunq der automa­

tisierten DV ergeben, aufzuzeigen. 

Das BDSG stellt nun einen ersten Versuch seitens des Staates 

dar, auf einen Teil dieser Gefahren, nämlich auf die Gefähr­

dung der Persönlichkeitssphä re, d.h. der personenbezogenen Da­

ten, mit gesetzgeberischen Maßnahmen zu reagieren: 

"Datenschutzrecht ist nur ein Teil der rechtlichen Maßnahmen 
zur Bewältigung der Informationstechnologieprobleme, und zwar 
derjenige, der sich mit der spezifischen Fähigkeit von Infor­
mationssystemen befaßt, Personen unrJ ganze Bevölkerunqsteile 
über 'Daten' abzubilden und zu kontrollieren."~ 

Wie in Kap.2.2.1 schon angedeutet, ist es wichtig, den Gefähr­

dungsgrad von (personenbezogenen) Daten nicht nur isoliert zu 

beurteilen, sondern den Erfassuns- und Speicherungszweck sowie 

die potentiellen Benutzer der Daten mit zu betrachten: 

"Denn nicht die Daten sind gefährlich, sondern ihre Benutzer; 
oder genauer: die Zwecke für die sie verwendet werden. Was 
der Arzt weiß, ge ht den lieben Nachbarn nichts an; was der 
Na chbar weiß, sollte häufig dem Finanzamt verborgen bleiben; 
usf. 11 4J 

Deshalb lieqt dem ADSG der Grundsatz 

ALLE DATEN SIND GLEICH SCHUTZWÜHDIG -.> 

zu grunde. 

Um die Pers önlic lll< eitssphä re des Bürgers zu schützen, baut 

das BDSG auf fol gender Strategie auf: 

4J r· n1 .nns0.s.1·1 
j} ("S7[ [ Nnlllll~ . Du t en•chul z , S .1 7 °J 
6 ) cf.e n da , S .T ? 
7) vgl .(" ß/J , Daten•chulzgc•el z ,S,5"} 



"Jedem Oe nutzer in Staat und \llirtschaft sollte genau so viel 
an Daten zuqeteilt und exakt so viele Oatenverarbeitunqspro­
zesse ermöglicht werden, wie er unbedingt für seine Bedürf­
nisse brauchte, wenn diese Bedürfnisse legitim waren - kein 
Dat um mehr. 111> 

Auf die Bedi nqung "wenn diese Bedürfnisse legitim sindukommt 

es besonders an, und so wird im snsc näher festgelegt, wer 

1t.1clche Date n zu welchem Zweck benutzen bzw. verarbeiten darf. 

Um die Einhaltung dieser Vorschriften dann auch zu gewährlei­

sten, d.h. um den Schutz des Bürgers vor unzulässiger Daten­

verarbeitung (wie Steinmüller das Wort ''Datenschutz" umschreibt) 

abzusichern, sind im Datenschutzgesetz zwei Arten von Vorkeh­

rungen get roffen: 

1.~erd e n dem Bü r ge r eine Reihe von Rechten eingeräumt (Recht 

a uf Auskunft über seine eigenen Daten, Einsichtnahme, Berich­

tigung falscher und Löschung unzulässiger Daten) und 

2 .wird eine unabhängige Kontrollstelle zur Unterstützung des 

Bü rgers und zur Unterrichtung von Parlament und Öffentlich­

keit eingerichtet.'> 

(Solche Kontrollinstanzen sind die Datenschutzbeauftragten 

des Bundes, der Länder, in Privatunternehmen und bei Behör­

de n sott.1ie die Aufsichtsbehörden für die Privathiirtschaft.) 

De n Aufbau und Gültigkeitsbereich des BOSG kann man den Abbil­

dungen 35 und 36 entnehmen. 

l l. llbschni t t 
DV der Behö rden 
und sonstige n 
öffentlichen 
Stellen 

§§ 7- 21 

I.llhschnitt 
Allgerneine 
Vor sc hriften 

~G 1- fi 

III.Abschnitt 
DV nicht -öffent­
licher Stellen 
für eigene 
Zwecke 

§§ 22-30 

V.Abschnitt 
Straf -und Bußg eld­
vorschriften 

§§ 41-42 

VI.llbschnitt 
Übergangs- und 
Schluß vor schriften 

§§ 43-47 

8 ) f"S7l lN~lllllR.~alen•chul~.S.2o"J 
9) ugl . elenJa , S . 2 1 

All .3 5:Au/Cau ded ßJS~ ; 

11uch (*V!IS,iJal cn•c/111(.:,S. ?o ") 

IV.llbschnitt 
Gesch i:iftsmi:ißige 
DV nicht-öffen t­
licher Stellen 
für frem de Zwe cke 

§§ 31-40 



Anwendungsbereich 

D<1s Gesetz gilt sowohl für die Wirtschaft als auch für den Bereich 

des Bundes. 

Im öffentlichen Bereich gilt das Gesetz für die Verarbeitung perso­

nenbezogener Daten durch Behörden und sonstige öffentliche Stel­
len 

a) des Bundes. 

b) der Länder, Gemeinden und Gemeindeverbände, soweit sie Bun­
desrecht ausführen und der Datenschutz nicht durch Landesge­
setz geregelt ist. 

If.Abschnltt: Oatcnverarbcl­
tunq der ßehürden und son­
stigen öffentlichen Stellen 

§§ 7-21 

Im nichtöffentlichen Bereich gilt das Gesetz 

a) für die interne Verarbeitung personenbezogener Daten, z. B. durch l 
den Versandhandel . durch Banken und Versicherungen. J 

III.Abschnitt: Datenverarbei­
tung nicht-öffentlicher 
Stellen für eigene Zwecke 

§§22-30 

b) für die geschäftsmäßige Verarbeitung personenbezogener Daten 

beim Verkauf von Daten (z . B. durch Auskunfteien, Adreßverla­
ge}, 

bei der Weitergabe von Daten in anonymisierter Form (z. B. 
durch Markt- und Meinungsforschungsinstitute}, 

IV.Atisctinitt: Gc s chi:lft r. miiOi ­
CJe Oatenvcrarbcitunq nichl­
üffentlichcr Stellen für 
fremde Zwecke 

§§ 31-trn 

im Auftrage Dritter (z. B. durch Service-Rechenzentren). 

~•c. 36:ll4enhichl Ulen den qalligkeil~ 1eneich de~ DDSq: 7e~l auä ("ßl,ßDSq,S.fo*) 

Auf die Details des BDSG will ich nicht näher eingehen; denn 

es gibt eine Fülle von Schriften, die das bereits machen. 

Siehe hierzu z.B. die Empfehlungen, die W.Steinmüller in 

(*STEINMÜLLER,Datenschutz,S.22*) gibt: 

Wn sich genauer informieren will, fordere die kostenfrei ('rhältlichen 
Broschüren beim Bundnheauftragten für den Daten,chutz l>7w . bei den 
Länderdatenschutzbeauftragten an und bediene sich folgender rn empfeh­
lenden Kommemar!" (überwiegend nur zum BDSG) : 

s1~11T1s u. a.: Kommentar zum B1111desdatenschut1gesetz, 2. Aufl„ Baden­
Raden 1979 (Nomos V erlagsi:!"sellschaft) - für Wissenschaftler und kriti­
'che Bürger -
nt 'Rlll' NN r/rrnBAND : EDV-Recht 2. Bd„ Berlin 1970 (Erich Schmidt V<'rlag) 
- de,gleichrn -
ßl'.RG MA~NhtöllRI E: Datenschutzrecht. Handkommentar, Stuugart 1977 
(ßoorberg Verlag) - vor allem für den Verwaltuni:spraktiker 
GAl.t.'J: 'AS u. a. : Datenschutzrecht. Kommentar und Vorschriftensammlung, 
Stuttgart u. a. 1979 (Kohlhammcr Verlag) - desgleichen -
OROEMAN-.:/sc110 .\IERUS : Bundesdatenschutzgesetz mit Erläuterungen (2 . 
Aufl .), Münch<'n 1978 (Beck Verlag) - vorzüi:liche Einführung -
AL'f.RNllA\IM ER: Bundesdatenschutzgesetz, Köln u. a. 1977 (Heymanns Ver­
lag) - Kommentar des zuständigen Referenten des Bund<'sinnenministe­
riums -
Für einige Länderdatenschutzgesetze sind in1.wischen ebenfalls Kommenta ­
re erschienen; so in Bayern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen. 

Außerdem halte ich (*STEINMÜLLER,Datenschutz*),(*STEINMÜLLER, 
Riskante Systeme*),(§DAMMANN , BDSG*) ,(*K OCH,Datenschutz*) und 
(*VHS,Oatenschutz*) fUr recht nützlich. Interessant sind auch 
die jährlich neu erscheinenden Tätigkeitsberichte der 05- Uea uf­
tragten , die man bei den entsprechenden DS - Beh~rden anford e rn 
kann. 



3. 1 • 2 IUU7ISC!Lf.. S7lflt1EN ZL/fl 1JiJS(j 

Q3ß da s BDSG noch nicht die LösunrJ aller Datenschutzprobl eme 

bringt, wird wohl selbst von den Vätern dieses Gesetzes zuQe­

geben; denn es ist notgedrungen eine schwieriqe Aufgabe, ge­

se tzliche Rc qelunqen zu finden für ein Problem, das noch gar 

nicht in allen seinen Ausmaßen bekannt ist. 

Wie im vorigen Kapitel ausgeführt, stellt das BDSG auch nur die 

Reaktion auf ein Teilproblem der Informationstechnologie-Fol­

g en, nä mlich den Schutz der Persönlichkeitssphäre, dar und ver­

langt schon aus diesem Grunde nach Unterstützung von weiterge­

henden MaOnahmen (etwa Regelungen, die die Rationalisierung, 

die Machtverschiebungen, das Informations(un)gleichgewicht, 

die Kontrollmöglichkeiten usw. betreffen). 

Aber ich beschränke mich auf die Wiedergabe von Kritik am HOSG 

s e lbst bzw. o n seinern Ansatz: 

Es wird zwar zugestanden, daß das BDSG einen "Anfang für die 

Verrechtlichung des Datenverarbeitungs- bzw. Informationssek­

tors"4~ macht, daß es also eine "soziale Zähmung der Datenban­

ken und Computersysteme einleitet"MJ und "ungeachtet seiner 

Sc h lll G c h e n e i n e Ar t 1 Da t e n b e w u ß t sein 1 g es c h a f f e n h a t "„„) ; a b er 

auf der anderen Seite wird der "gesamte Ansatz des Gesetzes" 

für "unzureichend 11
"'

0
) erklärt, da es nur in Maßen die Betroffe­

nen schützt: 11 im wesentlichen nämlich soweit es die datenverar­

beitenden Gehör den und Unternehmen nicht schädigt." ... „) 

Diese Ausrichtung des Gesetzes an dem Informationsbedarf von 

ö ffentlicher Verwaltung und Privatwirtschaft macht das BDSG zu 

einer"einseitig-technokratische(n) Lösung des Datenschutzpro­

blems." "0 > 

Hier wäre zu überlegen, wie das Gesetz mehr nach den schutz­

würdigen Gelangen der Betroffenen ausgerichtet werden könnte. 

In einem "Memorandum der Humanistischen Union zum Bundesda­

tenschutzgesetz1142) wird das Gesetz inhaltlich kritisiert. Ich 

zitiere einige wichtige Aspekte daraus: 

-"Mangelhafter Erfassunqsschutz: Das Gesetz bezieht sich auf 
den Schutz vor Mi ß brauch bereits erhobener Daten. Die Qrund­
leqendere Fraqe, ob und gegebenenfalls unter welchen Hedin­
gungen Dat en überhaupt erfaßt werden dürfen, wird sowohl f tir 

To J ( • VltS , t7a t cn ~ clwl z , S . 5 7" J 
TI J ( " S7{. l i1'1'/1l ll{!! , Datc11 1>c.lwt z , S . z7• J 
12) v om 23 . 7 .1 ?76 , Cz iv . in tlett iJC e.tta ttf..e.ilelen ta;,;,unq vom 18.5.1973 



den öffentlichen Bereich (§9) als auch für den privatwirt­
s chaftlichen Hereich (§§ 23 und 32) durch die völlige Unbe­
stimmtheit der entsprechenden Regelungen praktisch unbeant­
wortet gelassen.( •• ) 

- Fehlender Schutz für gruppenbezogene und gesellschaftsbezoge­
ne Daten ( •• ) 

- Auch die de-facto-Ausklammerung der in der Privatwirtschaft 
verfügbaren sog. "freien Daten" (Name, Titel,akademische Gra­
de, •• ; Zuqehörigkeit zu einer Personengruppe) aus dem Daten­
sch u tz ( §§ 2 4,Abs.2; 32,Abs. 3 ) st e llt eine erhebliche Gef~hr­
du ng der Persönlichkeitsrechte des Einzelnen dar, vor allem 
da die "Zug ehöriqkeit zu einer Personenqruppe 11 nach §32 be­
liebi g spezifiziert werden kann.( .•• ) 

- Daten des 1 Geheimbereichs 1 (Verfassungsschutz, Nachrichtendien­
ste, Kriminalpolizei, Staatsanwaltschaft, Finanzbehörden): 
Die Datensammlung, die Datenspeicherung und der Datenaustausch 
bei den genannten Behörden ist fast uneingeschränkt zulässig 
und unterlieqt aufgrund der Veröffentlichungs- und Auskunfts­
sperre(§§ 12,Abs.2,Nr.1; 13,Abs.2 und 3,Nr.4) praktisch 
nicht der Kontrolle des Gesetzes. Darüberhinaus können die 
Behö rden beliebig viele 1 normale 1 Daten anfordern; diese Über­
mittlung unterliegt nicht mehr der behördlichen Auskunfts­
pflicht gegenüber dem Betroffenen (§13,Abs.3,Nr.4), so daß 
die mögliche Unrichtigkeit dieser Daten vom Bürger nicht mehr 
beanstandet werden kann.( •• ) 

- Unzureichender Schutz gegen Datenhandel ( ••• ) 

- Unzureichende Regelung der Auskunftspflicht ( ••• ) 

- Unzureichende Kontrolle des Datenschutzes ( ••• ). "'"'.!>) 

In demselben Papier macht die Humanistische Union auch Verbes­

serungsvorschläge. Z. B. stellt sie folgende Forderungen auf: 

- Ein Schutz vor Datenerfassung durch private Unternehmen, so­
weit s ie ohne Einwilligung und Wissen geschieht, muß klar for­
muliert werden. 

- Die Anferti gung von Dossiers durch Datenverbund ist generell 
zu verbieten. 

- Einern, das ODSG umgehenden grenzüberschreitendem Datenverkehr 
(Datenflucht, Entstehung von Datenoasen) muß durch eigene Be­
stimmungen des Gesetzes und geeignete Maßnahmen der Exekutive 
entgegengewirkt werden. 

- Gruppen- und gesellschaftsbezogene Daten müßten in den Schutz 
des Gesetzes aufgenommen werden, um vor allem zur Sicherunq 
der Grundrechte auf Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit 
sowie der Souveränität des Volkes und seiner Vertretun g bei­
zutragen. 

- Vollst ä ndige Einbeziehung der f~eien und allgemein zu qj n qli­
chen Daten in den Datenschutz. 

Eingrenzung des Geheimbereichs und Kontrolle seiner DV-Aktivi­
tätcn. 

1 J) 011 -~ rlr.Jt iJP..r..,1u11tl?c.i.lelen 1a~;,11nq de ~~ •f1R...mO /ta ndu m..& dc..1t ll1n1 0 111.·~ti..-lcltr11 llnion 
: um 1! 11111/ c ,;,,/ 111 <' 11,;, clw l L 'I" . }f' 1 ;'. • . 
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- Die Gebührenpflichtigkeit bei Inanspruchnahme des Informa­
tionsrechts ist zu streichen. AnspruchsmHglichkeit auf Scha­
densersatz bei unrichtiger bzw. unzulässiger Datenverarbei­
tung. 

- Einführung unabhängiger OS-Kontrollinstanzen mit dem Recht 
zur Verhängung von Sanktionen."~~> 

Vor allem die Verbesserung der Kontrollmöglichkeiten über 

die Einhaltung des BDSG ist eine wichtige Forderung, die auch 

in den Tätigkeitsberichten der OS-Beauftragten immer wieder­

kehrt. 

74) ugl. da~ e4wöhnle Nemo4andum 
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- ("ESSIG, nENORSY*): 

Dies ist der Endbericht eines Forschungsprojektes der Forschungsgruppe DV-Wir­
kunqen der Uni Hamburg . In dem Projekt geht es darum, ein Instrumen t arium be­
reitzustellen , mit dessen Hilfe ein Teilbereich der unerwünschten Auswirkungen 
des DU-Einsatzes (nämlich Auswirkungen auf die Arbeitsbedingungen) positiv be­
einflußt werden kann. Das entwickelte Verfahren kann bei der Systemanalyse und 
- gesta ltung (vor allem von Massendatenverarbeitungssystemen im Verwaltun gsbe­
reich) mit dem Ziel verbesserter Benutzerfreundlichkeit eingesetzt werden; 
( OE~ORSY= benutzerori entierte Systemrevision) . Das BENORSY-Konzept beruht we­
sentlich a uf der Benutzerbeteiligung sowie auf der Analyse und Nutzung techno­
logi scher Gestaltungsspielräume bei der Gestaltung von DU - Systemen . 

- (*REESE,Gefahren*} 
Dieses Buch ist die Zusammenfassung eines 3- bändigen Werkes einer interdiszipli ­

n ä ren Projektgruppe . Es entstand im Auftrag der GMD mit dem Ziel, die gesellschaft­
lichen Wirkungen der Informationstechnologien sowie die Aktivitäten und Lücken der 
bi she rigen Wirkungsforschung darzulegen. Neben einer kritischen Auseinander se tzung 
mit den Wirkungen und der Wirkungsforschung der Informationstechnologien enthält 
das Buch konstruktive Vorschläge zu der Frage, mit welchen Instrumenten und Metho­
de n die Gefahren der informationstechnologischen Entwicklung abgewendet werden 
kö nnen und welche Schwerpunkte zukünftige (WirkungsXorschung haben sollte. Am Ende 
des nuches sind über 200 Forschungsprojekte, die sich mit informationstechnolo ­
gischen Entwicklungen beschäftigen in Stichworten aufgeführt. 

- (*LANGE,Chancen*): 

Di eses Buch stammt fast von denselben Autoren wie (*RESE,Gefahren*) und greift die 
dort skizzierte Idee einer "technologieanstoßenden Sozialforschung für die Infor­
mationstechnik" auf . Ziel der Studie ist es, die Kausalität in der Technikentwick­
lung und - anwendung umzudrehen . Nicht das marktmäßig vermittelte Verwertungsinter­
esse zur umfassenden Rationalisierung soll dominieren, sondern der größtmögliche 
Beitrag der Informationstechnologie zur Lösung bzw . Milderung sozialer Probleme 
soll die Anwendungen anregen und leiten . Ausgangspunkt der Untersuchung sind daher 
die Analyse sozialer Probleme und die Herausarbeitung der Grenzen staatlicher Sozial ­
politik . Für spezifische Gruppen in der Gesellschaft (z.B.ältere Menschen , allein­
stehende Mütter, Verbraucher) analysiert sie sodann soziale Lage und Informations­
und Kommunikationsdefizite und fragt nach informationstechnologischen Lös unqsmöq­
lichkei ten, die im Sinne einer tecllnologieanstoßenden Sozialforschung zur sta;:itlichen 
Fö rderung und Erprobung vorgeschlagen werden . 

- (*ULLRICH,Technik») : 
In diese r umfas senden Arbeit versucht D.Ullrich den Weg "vom Hand - werk zur vcrding­

lichtennlockstruktur industrieller Produktion" unter dem besonderen Aspekt des Zu­
sammenhanqs von Technik (bzw . Naturwissenschaft) und Herrschaft aufzuzeigen. Hierfür 
untersucht er zun ä chst die Standpunkte anderer Autoren (Gehlen , Frcyer, Schelsky, 
~a r cuse) . Sodann beleqt er seine These von der "strukturellen Affinit li t zwischen der 
Loqik von Wissenschaft und Technik und der Logik des Kapitals" , indem er die Charak­
teristika vorindu s trieller Technik, die "Herrschaftslogik der Wissenschaft", di e 
Logik des Kapitals und sc hließlich die naturwissenschaftliche Technik im kaµitoli­
stisch e n Produktionsbetrieb beschreibt. Im Hauptteil des Buches wird dar geste llt, in 
welcher Weise Herrschaftsformen , Herrschaftsmechanismen und -legitimieru~ ge r1 in der 
materiellen Produktion s ich verändert und neu herausgebildet haben bei einer durch 
Wisse nschaft "entwick e lten" Technologie . Im letzten Kapitel zeigt Ullrich Wege zu 
e iner" a nd e ren Technik" auf , wobei er vor allem ein Überdenken der bisherigen 11 Wahr-
hei tskriterien11 von Naturwissenschaft und eine Umstrukturierun g des Wissenschaftsbe­
tri e bes in Richtung auf eine ihrer sozialen Verantwortung bewußten Wissenschaft forder l. 



- (nWEIZENRRUM,Machtn): 

J.Weizenhaum ist Professor der Computerwissenschaften am M.I.T. (MR ssac husetts Tn-
st i tute nf Tcchnoloc.JY) und einer der bekanntesten Kritiker d l! r nolurwi 5s"n ~r. lloft.J i cl1-
techni5chen "Vernunft". RnlaiJ dieses Buch zu r.chreib e n,war u,a. hleizcntJuu111!l Lr•;c/11il­
terung , <Jls e r sah, wie ernst einig e Menschen ein von ihm e ntwickult cs Compulcrprll­
ri ramm nahm en, mit dem man eine "Unterhaltun g " (über ein spezielles Thema) in enqlischer 
Sp rache führen konnte.(Eine Anzahl praktizierender Psychiater glaubte ernsthaft , ein 
solches Programm könne sie bei psychotherapeutischen Gesprächen ersetzen,)Zunäclist er ­
l j utert Weizenbaum - auch für Laien verständlich-, woher die Macht eines Computers 
ko mmt, um sodann das ration alistische Weltbild vieler Menschen (und vor allem der 
meisten Wis~enschaftler) zu kritisieren, mit welchem sukzessive die menschliche Ver­
nunft verdr fi n q t und durch naturwissenschaftliche Logik ersetzt wird. Weizenbaum wider­
l eg t den popul~ren M~thos von der Eiqenriesetzlichkeit des technischen Fortschritts 
und plädiert für die Re stitution ethischen Denken~ im Bereich naturwissenschaftlich­
technischer Forschung: für die Wiederherstellung subjektiver Urteilsfähigkeit und ver­
antwortlichen Na chdenkens über die gesellschaftlichen Folgen der "instrumentellen Ver­
nunf t11 , die im modernen Computer ihre augenfälligste Objektivierung erfahren hat. 
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Nachdem ich in den vorangegangenen Kapiteln versucht habe, 

die gesellschaftsbezogenen Auswirkungen der Informationstech­

nologien inhaltlich und mit Hinweisen auf entsprechende, wei­

terführende Literatur darzustellen, möchte ich in diesem 

Schlußkapitel aufzeigen, wo man ansetzen muß bzw. welche An­

sätze es bereits gibt, um allzu negative Auswirkungen der In­

formationstechnologien abzuwenden oder zu reduzieren bzw. um 

positive (gesellschaftlich nützliche) Auswirkungen zu begünsti­

gen. 

Teilweise habe ich schon in einigen Kapiteln versucht, Vor­

schläge für "alternative" Entwicklungs-, Gestaltungs- und Ein­

satzformen der Informationstechnologien zusammenzutragen: sie­

he Kapitel 

2.1.1.7 Möglichkeiten zur Humanisierung und "alternativen" Ge­

staltung der Arbeit; 

2.1.2.6 Möglichkeiten zu einer alternativen Entwicklung der 

Verwaltungsautomation; 

2.1.3.6 Chancen und Risiken der computerisierten Medizin; 

2.2.1.4 Vermeidung unerwünschter Auswirkungen von Informations­

systemen. 

Auf die in diesen Kapiteln aufgeführten (z.T. recht konkreten) 

Vorschläge werde ich hier nicht weiter eingehen. Stattdessen 

konzentriere ich mich auf allgemeinere (aber deswegen nicht 

unbedingt weniger konstruktive) Konzepte, die sich zum einen 

auf 

Veränderungen in den Randbedingungen der Informationstechno­

logie-Entwicklung, d.h. 

* auf die Wissenschaftsebene und 

* auf die Betroffenenebene 

und zum anderen auf 



- Vernnderungen der Informationstechnik an sich, d.h.auf deren 

* Gestaltung und 

* Anwendung 

beziehen. 

(a) VERÄNDERUNGEN IN DEN RANDBEDINGUNGEN DER INFORMATIONSTECH­

NOLOGIE-ENTWICKLUNG 

Wie ich in dieser Arbeit mehrfach betont habe, können die Fol­

gen der Informationstechnologien nicht nur dieser Technik an 

sich angelastet werden, sondern es muß auch gesehen werden, 

welche wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Randbedingun­

gen die Entwicklung und Anwendung einer solchen Technik ermög­

lichen bzw. zulassen. 

Eine meiner Meinung nach hervorragende Arbeit, die diese Rand­

bedingungen sehr detailliert und unter Einbeziehung der ver­

schiedensten Aspekte und soziologischen Theorien analysiert, 

ist das Buch (*ULLRICH,Technik*). Daraus möchte ich, zunächst 

• bezogen auf die Wissenschaftsebene, 

einige Gedanken aufgreifen: 

Wie ich in Kap.1.1 angedeutet habe, setzen sich (von verschie­

denen möglichen) vor allem solche Technologien durch, die den 

Interessen der gesellschaftlich und wirtschaftlich mächtigsten 

Gruppen entsprechen. Da ein Wissenschaftler und Forscher wiede­

rum daran interessiert ist, seine wissenschaftlichen "Produkte" 

auch zu ''verkaufen", wird er seine Forschungen und Entwicklun­

gen von vorneherein nach diesen Abnehmern ausrichten. In diesem 

Zusammenhang spricht O.Ullrich von einer "strukturellen Affini­

tät zwischen der Logik des Kapitals und der Logik der Wissen­

schaft"4) ; diese Affinität gilt es zu Oberwinden, wenn man 

Techniken entwickeln will, die zum Nutzen aller Mitglieder der 

Gesellschaft sind: 

''Wenn man also will, daß Wissenschaft und Technik sich zum Po­
tential der Befreiung entwickeln, das mithilft, Menschen her­
a uszuführen nus der selbstverschuldeten Unmündigkeit und Ab­
hängigkeit, wenn man will, daß das ''Wesen" des menschlichen 
Projekts Wissenschaft und Technik darin besteht, die Mühselig­
keit der menschlichen Existenz zu erleichtern, wenn es zur 
Produktivkraft der Entfaltung menschlicher Lebenschancen wer­
den soll, wenn mit einem Wort Wissenschaft und Technik zu dem 

1) ("ULLRICH,7echnik,S,IJ5*J 



werden sollen, was sie heute charakteristisch nicht sind, 
wird eine der wesentlichsten Voraussetzungen sein, daß die 
Mitglieder der scientific community lernen, in den Kategorien 
des politischen Interesses zu denken."~> 

Um diese Voraussetzungen zu erfüllen, muß den Mitgliedern der 

"scientific community" zunächst einmal bewußt werden, ••• 

" ••• ,daß die konkrete Gestalt der technisch-wissenschaftlichen 
Wirklichkeit mehr durch Interessen determiniert wird als 
durch eine wie immer bestimmte Objektivität der Natur. 113 ) 

Aus dieser Erkenntnis heraus könnte jeder Wissenschaftler 

seine tatsächliche soziale Verantwortung ableiten, denn wenn 

sein Handeln nicht durch feste Naturgesetze determiniert (d.h. 

nicht wertfrei) ist, dann trägt er die Verantwortung dafür, 

an den Werten und Interessen der Allgemeinheit orientiert zu 

handeln. 

Um mit dieser Verantwortung angemessen umgehen zu können, 

müssen Naturwissenschaftler schon als Studenten dazu ausgebil­

det werden, die sozialen Bezüge und Wirkungen ihrer wissen­

schaftlichen Tätigkeit erkennen zu können. Das erfordert eine 

grundlegende Änderung (bzw. Ergänzung) der Studieninhalte und 

des Studienaufbaus: 

n Z.B. müßte gerade das Informatik-Studium anwendungsbezogener 

sein; der Informatiker muß wissen, ~mit den von ihm ent­

wickelten Produkten und Verfahren geschieht und~ sie mit 

welchen Konsequenzen verwendet; (ein praxisbezogenes Projekt­

studium sowie Exkursionen zu DV-Anwendern wären hierfür qe­

eignete Ausbildungsformen). 

* Außerdem müßten Naturwissenschaftler lernen, interdisziplinär 

z.B.mit Sozialwissenschaftlern zusammenzuarbeiten, um Gesell­

schaftsbezüge von Naturwissenschaft und Technik analysieren, 

eventuelle Technologie-Folgen abschätzen und gesellschaftlich 

sinnvolle Entwicklungen begünstigen zu können. 

*Von vielen Seiten~ wird als ein Schritt in die Richtung, 

Informatiker zu verantwortungsbewußter wissenschaftlicher 

Tätigkeit zu erziehen, gefordert, in das Informatikstudium 

eine Lehrveranstaltung zu"gesellschaftlichen ßezügen der In­

formatik" zu integrieren, wie es bereits an einigen Univer­

sitäten der Fall ist (z.B.in Bremen, Hamburg, Dortmund, Ber-

1 in). 

2) r·uLLRICH,7echnik,S.4J4/4J5•J: unle4 "•cicnlitic communily" U&46lehl llll4ich 
die ~cmcin•chatl dc4 Naiu4wi66cn•chatllc4 und 7echnikcc 

J) cl!cncla. S. ~ J 5 
4) ugl.z.ß.(•AK RA7.BONN,Vecdalcl,S.211tt•J 



Die Beschreibung der HL-Stelle "Gesellschaftliche Implika­

tionen der Informatik" an der TU Berlin lautet wie folgt: 

,Neben dem Erwerb seiner ingenieurwissenschaftlichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten muß der Student: 

- einen Überblick über den Computereinsatz und seine Auswirkungen in 
den verschiedenen Bereichen von Gesellschaft, Staat und Wirtschaft be­
kommen, 
die gesellschaftlichen Implikationen seines zukünftigen Tätigkeitsge­
biets kennenlernen und verschiedene Auffassungen darüber diskutieren, 
sich mit den durch Computereinsatz hervorgerufenen bzw. zu erwarten­
den gesellschaftlichen Auswirkungen kritisch auseinandersetzen, z.B. in 
Bezug auf Arbeit, Verwaltung und Infrastruktur, 
Vorstellungen zu gesellschaftlich-wünschenswerten DY-Nutzungen so­
wie zu seinem möglichen Beitrag hierzu im Ral1men seiner zukünftigen 
beruflichen Tätigkeit entwickeln' .s) 

Auch den in der Forschung tätigen Wissenschaftlern muß es 

stets möglich sein, den Überblick über Interessenhintergründe, 

soziale Nützlichkeit und eventuelle soziale Folgen ihres For­

schungsprojektes zu haben und gemäß ihrer sozialen Verantwor­

tung zu reagieren. 

Ein solcher Überblick ist aber häufig, infolge wissenschaft­

licher Arbeitsteilung, nicht oder nur schwierig zu erlangen. 

Daher fordert D.Ullrich die Einschränkung der Arbeitsteilung 

bis zu einer gewissen "sozial kritischen Grenze""): 

"··· durch Arbeitsteilung können bestimmte Projekte vom Men­
schen überhaupt erst bewältigt werden, so daß insgesamt außer 
Frage steht, daß durch Arbeitsteilung die 'soziale Leistungs­
fähigkeit' der Menschen gesteigert wurde. Nur gibt es auch 
für die Arbeitsteilung eine 'sozial kritische Grenze', bei 
deren Überschreitung die anfänglichen Vorteile der Arbeitstei­
lung für die Beteiligten wieder abnehmen, bis schließlich, 
bei einer weiteren Steigerung, die Nachteile überwiegen."~> 

Das Erkennen und Einhalten dieser Grenze wä~e eine dringliche 

qesellschaftliche Aufgabe, die für jeden Wissenschaftler und 

bei jedem Forschungs- und Entwicklungsprojekt von höchster 

Priorität sein müßte! 

Eine weitere Forderung an die Wissenschaftsebene ist die, daß 

Wissenschaft vermittelbar sein muß: 

Damit technologisch-wissenschaftliche Entscheidungen (z.B. 

über den Bau von Kraftwerken, über die Festlegung von Grenzwer­

ten bei Schadstoffemissionen, über die Installation von Compu-

tersystemen, über die "Verkabelung" der Bundesrepublik usw.) 

5) Be1ich11.ei.C.ung de11. lll-Stelle '(je1ielt.1icha/.lli.che l111pli.kati.onen de11. In/.011.111ati.k' 
- Ba"c h luß TB lo (7UBJ l4/9 - 17.10.1979 (8:2:1): zi.li.e11.t nach (•AK RA7. 
BONN.Vc11.datct.S.238") 

6) Di e" e11. Au1id11.u ck ;,lammt von I.Illi.ch; vgl.z.ß. ( 0 ILLICH,Sel«1it«eg11.enzung 0
) 

7) ("ULLRICH,lechni.k,S.439°) 
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auf einer demokratischen Basis getroffen werden können, ist es 

nötig, daß sich jeder betroffene Bürger und Politiker ein Bild 

über die wissenschaftlich-technischen Hintergründe solcher 

Entscheidungen machen kann. Das erfordert von Wissenschaftlern 

und soqenannten Experten die Fähigkeit (und den Willen), ihr 

Wissen - wenigstens bis zu einem gewissen Grade - für Laien 

verständlich vermitteln zu können; d.h. ein Experte müßte in 

der Lage sein, dem Laien Funktionsweise, Wirkungen, Vorteile, 

Nachteile, eventuelle Bedenken und mögliche Alternativen eines 

technischen Projektes in anschaulicher (also nicht in der Wis­

senschafts-) Sprache darzustellen; auf wissenschaftliche Details 

muß dabei nicht eingegangen werden, denn ein 11 Betroffener 11 muß 

nicht jeden Beweis und jede physikalische Formel verstanden 

haben, um beurteilen zu können, ob ein technisches Projekt ihm 

und seiner Umwelt nützt oder schadet. 

Der Anspruch, keine wissenschafts-elitären sondern demokra­

tische Entscheidungen bzgl. technologischer Neuerungen zu tref­

fen, läßt die Notwendigkeit erkennen, auch 

* bezogen auf die Betroffenenebene 

Veränderungen vorzunehmen. 

(Wer "Betroffener" ist, richtet sich nach dem jeweiligen tech­

nologischen Vorhaben, über dessen Durchführung entschieden wer­

den soll. Das können also die Bewohner einer Region, die als 

Standort für ein Kraftwerk ausgesucht worden ist, die Mitarbei­

ter eines Betriebes, in dem PIS oder sonstige DV-Systeme einge­

führt werden sollen oder alle Bundesbürger, von deren Steuern 

die Verkabelung der Bundesrepublik subventioniert wird, usw. 

sein. ) 

Diese Betroffenen dürfen nicht als "unmündige Bürger" abge­

stempelt ~zw. dazu gemach~ werden, nur weil sie kein sogenann­

tes Expertenwissen haben. Vielmehr müßten sie einerseits die 

Möglichkeit haben, sich ausreichend und ausgewogen über sie 

betreffende Technologie-Projekte zu informieren (daher der An­

spruch an die Vermittelbarkeit von Wissenschaft); andererseits 

müßten aber auch ihre, auf ihre konkreten Lebensbedingungen 

bezogenen Bewertungskriterien für die jeweiligen Projekte ge­

nauso ernst genommen werden wie 11 wissenschaftlich 11 formulierte 

Argumente, und es müßte ihnen das Recht zugebilligt werden, 

über die Ein- bzw. Durchführung solcher Projekte mitzubestimmen. 



Ein solcher Ansatz würde zu grundsätzlicheren Überlegungen 

fiihren , a uf die ich hier nicht eingehen kann, die aber z.O. in 

der Arbeit (*ULLRICH,Technik*) ausführlicher dargelegt sind. 

(b) VERÄNDERUNGEN BEI GESTALTUNG UND ANWENDUNG DER INFORMA­

TIONSTECHNIK 

Auch auf die Informationstechnik an sich bezogen sind schon 

einige Veränderungsvorschläge gemacht worden, um negative Aus­

wirkungen dieser Technik zu vermeiden. 

In erster Linie konzentrieren sich diese Vorschläge auf die 

Schaffung von mehr Benutzerfreundlichkeit ((*ESSIG,BENORSY*), 

( *KUBICEK,Interessenberücksichtigung*), (*BRIEFS,Forschung*)) 

und auf die Nutzung der Informationstechnologien zur Lösung 

sozialer Probleme ((*LANGE,Chancen*)) sowie auf eine sinnvolle 

und vernünftige Handhabung der Informationstechnologien (z.B. 

(*WEIZENBAUM,Macht*)). 

'* G E ST A LT UN G 

Wichtigste Voraussetzung für eine benutzerfreundliche Gestal­

tung der (Informations-)Technik ist die Beteiligung der Anwen­

der und Betroffenen bei der Entwicklung dieser Technik (Betrof­

fenenpartizipation) und die Nutzung der technischen Gestal­

tungsspielräume im Interesse der Benutzer.s> 

Wie ich in Kap.2.1.2.6 erwähnt habe, hat H.Kubicek als Haupt­

anforderungen an eine 11 partizipative Systemgestaltung" die 

Forderung nach Perspektivenerweiterung und Interessenpluralis­

~ aufgestellt'>. 

U.a. auf diesen Forderungen bauen H.Essig, H.-W.Heibey, M.Kühn 

und A.Rolf ihr "formalisiertes Verfahren zur benutzerorientier­

ten Systemrevision"(BENORSY) auf, das sie im Rahmen eines For­

schungsvorhabens des BMFT entwickelt haben. Im Folgenden will 

ich dieses Verfahren nä her betrachten. (Dazu möchte ich vorher 

noch bemerken, daß das Konzept von BENDRSY im Rahmen des For -

8) nit "ßenutze4• 4ind hie4 die nen4chen gemeint, die ih4e A4leil mit dll.Jlf 
"A4leil4millel" Compule4 ve44ichlen.(vgl.(•[SS[y,BlNORSY,S.ZJ•j, wo die4e 
lnle4p4elali on von Benulze~n al4 "Bcl4ottenen• de4 lnle~p4elalion von Be­
nulze4n al4 "Nulze4n• gcgenale4ge4lelll wi4d: Nulze4 4ind demnach diejeni­
gen, die ideellen ode4 wi4l4chatllichen Nutzen au4 dem Compule4ein4alz 
ziehen (z.B. da4 nanagemenl von O~gani4alionen), 

9) Die4e Beg4itte haee ich !e4eil4 in Kap.l,1.2.6 e4laule4t, 



schungsvorhabens aus Zeit- und sonstigen Gründen nicht voll­

st~ ndig ausgearbeitet werden konnte; ich gehe aber dennoch auf 

die Ideen, die BENORSY zugrunde liegen, insgesamt ein.) 

Wie auch H.Kubicek in seinem Buch "Interessenberücksichtigung 

beim Technikeinsatz im Büro- und Verwaltungsbereich" legt die 

OENORSY-Forschungsgruppe Wert darauf, vor allem die Interessen 

von Arbeitnehmern und ihren Vertretern bei der Technikentwick­

lung mitzuberücksichtigen (denn es gibt bereits genügend Model­

le, die einseitig die Unternehmerinteressen in Technikgestal­

tungen einbeziehen). 

Daß dieses Vorgehen prinzipiell möglich ist, zeigen sowohl 

Kubicek als auch die BENORSY-Gruppe an skandinavischen Projek­

ten und Erfahrungen auf"0 >. 
Die BENORSY-Gruppe leitet aus der skandinavischen Partizipa­

tionsforschung folgende Erkenntnisse ab: 
II Sie hat das Bewußtsein gefördert, daß es spezifische Arbeit­

nehmerinteressen beim Technikeinsatz gibt und daß sie zu 
berücksichtigen sind. Die Einbeziehung von Arbeitnehmern in 
die Systemgestaltung bietet dazu Möglichkeiten. 

- Es wurde der Zusammenhang zu gesellschaftlichen Prozessen 
hergestellt; Gewerkschaften wurden miteinbezogen und es wur­
de deutlich gemacht, daß mit ihrer Hilfe Gesetze, Rahmenver­
einbarungen usw. durchzusetzen waren. 

- Die skandinavische Entwicklung hat gezeigt, daß ein Wandel 
von sog. "objektiver Wissenschaft" zu staatlich geförderter 
interessenbezogener Forschung grundsätzlich möglich ist."~) 

Ausgehend von solchen Erkenntnissen und der Überlegung, "daß 

sowohl die spezifischen Grundeigenschaften des Computers als 

auch die spezifischen Anwendungsformen dieser Technik Ursachen 

fUr die vorzufindenden Auswirkungen darstellen"~~), verfolgt 

BEN ORSY u.a. folgende Ziele: 

"- Abbau einseitiger Perspektiven- und Interessenausrichtung 
bei Arbeitsgestaltung und Computereinsatz 

- Erkennen und Abbau negativer Auswirkungen der Datenverarbei­
tung für den einzelnen. Arbeitnehmer 

- partizipative Vorgehensweise bei der Revision der Systemge­
stal tunq" 11 "!>) 

Diese Ziele beziehen sich vorwiegend auf die Gestaltung der 

Mensch-Maschine-Schnittstelle und sollen daher in interdiszi­

plinärer Zusammenarbeit von Informatikern und Sozial- bzw. Wirt­

schaftswissenschaftlern verfolgt werden. Da ein Verfahren, wie 

1o) ugl,(°KUßICEK,lnie4e44enfle4llck4icAtigung,S.B3tt•J u.( 0 lSSly,ßlNORSy,S.37tt"J 
11) ("lSSiq,BlNORSy,S.19°) 
Tl J e8.1!11cla, S. 0 
1J) eilen da, S. 77 



es von BENORSY angestrebt wird, letztlich zur Technik-Gestal­

tung dienen soll, muß es in der Lage sein, ein vorgefundenes, 

sozialwissenschaftlich analysierbares System von Mensch-Maschi­

ne-Relationen in eine Sprache zu übertragen, die von Technikern 

und Informatikern verstanden wird in dem Sinne, daß diese auf 

der Basis einer solchen Sprache technische Gestaltungsmaßnahmen 

angehen können. 

Mit anderen Worten: BENORSY versucht, eine informatikgerechte 

Erschließung und Bereitstellung von sozialwissenschaftlichem 

Wissen (z.B. von Arbeitspsychologie, Organisationslehre, Ergo­

nomie, Soziologie usw.) vorzunehmen:• ... > 

Dazu besteht BENORSY aus vier aufeinanderabgestirnrnten Teilin­

strumenten, die möglichst vollständig die notwendigen Schritte 

und Aktivitäten vorn Erkennen von Benutzerfreundlichkeits-Män­

geln bis zur Herstellung von Benutzerfreundlichkeit erfassen 

sollen. (vgl.Abb.37) 

---

Die vier Teilinstrumente•> haben folgende Funktionen: 

Mit ERHEBUNG soll der Ist-Zustand des Systems unter besonderer 

Berücksichtigung der Benutzerfreundlichkeit erfaßt werden; 

ERHEBUNG soll auch den Benutzern Möglichkeiten zur Artikula­

tion ihrer Interessen bieten. 

Mit ANALYSE werden die durch ERHEBUNG festgestellten Benutzer­

freundlichkeits-Mängel analysiert und ihre Ursachen auf tech-

1~) vgl.("lSSly,BlNORSy,S.83°) 
15) Da au• de4 BlNORSY-Da4•lellung he4V04geht, daß BlSCHRlIBUNy auch ta~ die 

Benutze~ gedacht •ein •oll, hale ich in All.37 die ge•l4ichelle Linie 
hinzugetllgl. 

16) In OlNORSY •ell•t •ind nu4 die 7eilin•l4umente ANALYSE und BlSCHRllBUNy 
au•g1w4C.eitel. 



nologie-bedingte Mängel zurückgeführt. Hierzu werden di~ mög­

lichen Benutzerfreundlichkeits-Mängel in verschiedene Dimen­

sionen (ergonomische Belastungen, Ermüdungserscheinungen, 

Belastungen aufgrund mangelnder Anpassung des Systems an 

menschliche Potentiale, Entfaltungshemnisse, Qualifikations­

probleme, unmittelbar durch das DV-System bedingte Störungen, 

Mängel bzgl. der Einbettung des DV-Systems in die Arbeitsor­

ganisation) eingeteilt, die sich an die von Kubicek in einer 

Übersicht (vgl.Abb.8 in Kap.2.1.1.5) dargestellten Problem­

felder anlehnen. 

Diese Mängei-Dimensionen werden den möglichen technischen 

(DV-bezogenen) Ursachen gegenübergestellt: 

+ Datenqualität: inhaltlich falsche Daten; für die Aufgabe 

irrelevante Daten; nicht aktuelle Daten; unvollständige Da­

ten; zu große Datenmengen 

+ Transparenz der Datenerstellung: zu wenig bekannter Ablauf 

der vorhergehenden EDV-Verarbeitung; zu wenig bekannte Inhal­

te der Eingabedaten; zu wenig bekannter Verwendungszweck der 

zu bearbeitenden Daten; zu wenig bekannte Herkunft der Daten; 

zu wenig bekannter Gesamtzusammenhang bzgl. der Verarbeitung 
der Daten • .f1-) 

Mit GESTALTUNG werden den durch ANALYSE festgestellten Mängel­

ursachen Gestaltungsmöglichkeiten für die praktische Durch­

führung der Re~ision zugeordnet. 

Mit BESCHREIBUNG sollen alle Phasen der Instrumentenanwendung 

für Benutzer~,) und Systemgestalter transparent gemacht und 

die Lokalisierung von Mängeln im Verfahren unterstützt wer­

den; BESCHREIBUNG bedient sich formaler Beschreibungsverfah­

ren und der graphischen Darstellung mittels Petri-Netzen.f~). 

Die Phasen der Instrumentenanwendung lassen sich Abb.38 ent­

nehmen; daran sieht man, daß jeweils die Ausgabe des einen In­

strumentes gleichzeitig die Eingabe für das nächstfolgende ist. 

Der partizipative Rahmen, in dem BENORSY angewendet werden 

soll, ist in Abb.39 (siehe übernächste Seite) dargestellt. Dort 

wird deutlich, wie aus den verschiedenen Interessen von Benut-

17) vgl.("lSS ly,ßlNORSy,S.158•) 
18) D i c4e von C .A.Pet~i "-Tliwickelie Da~4tellung4wei4e (le6lehend au6 Knolen 

1Zu4ltinden P..zw . AkliuillllR.n) und Ve11.8..i.ndung.<,p/_ei.l1Ut zwi.1>chen den Knoten 
( Ri chtunq de11. Aktion ezru. l u.<,land6llnde11.ung)) wi11.d zunehmend ZUll. Da11.6lellung 
uon P11.o ~ c~den (Aktion6atlauten) _ aenutzl, 
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zern, Betriebsrat, Management und (Technik-)Spezialisten in 

diskursiver Vorgehensweise„~> schließlich eine Entscheidung über 

die Systemgestaltung erzielt werden kann. 

Einen anderen Ansatz als die BENORSY-Gruppe hat die von der 

GMD beauftragte Forschungsgruppe B.-P.Lange, H.Kubicek, J.Reese 

und U.Reese erarbeitet; (dieser Ansatz wird "Konzept Sozialer 

Informationstechnologie"genannt und ist in (*LANGE,Chancen*) 

dargestellt). 

Die Forschungsgruppe beschreibt den Ansatzpunkt für ihr Kon­

zept folgendermaßen: 

"Als Beitrag zur technologieanstoßenden Sozialforschung beruht 
es erstens auf dem Grundgedanken, die Kausalitätsrichtun g für 
die Technikentwicklung umzukehren. Nicht eine zum Beispiel aus 
militärischen Interessen angestoßene Technikentwicklung sucht 
sich ihren privatwirtschaftlichen Markt u.a. durch Bedarfswek-

1 9 ) Im llnl v t•ch ied zu le chno k11.ali• ch e n Vo11.geheithwei•en, wo die 7echnik e11. te•l­
le gen, wa4 /il1t die Benulze11. n ü t z lich lzw. l11.agla 11. i•l, wi11.d lei de~ di • ku 1 -
~ Vo11.g elt e n.6 we i .6e angc• l11.e t l, " da ß d i e Be l/to/,/. eit en di/tekl o d e/t du/tch d i e 
lnlM!.n du n g v on Ve11. l 1t eie1tn akliu an den ?lanung .., f'/t OZ'.e••cn l e iln e lt mcn un d 
ilt/te Inl e1t c •Mrn •r- lß• l einl1tingen. • ( "K.UBIC lK , lnle.1te6Mm l e11.ack .-, i.cltli gung, S .E • ) 
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kung, sondern soziale Probleme sind der Ausgangspunkt für den 
Impuls, spezifische Technologien beziehungsweise spezifische 
Anwendungen auf individuelle und gesellschaftliche Bedürfnisse 
z uzuschn ei den, die mark tmäßi g nicht bef ri edig t werden. 1110 ) 

Zweitens soll angestrebt werden, eine Harmonie der Anwendungs-

bedingungen mit den sozialen Zielen der Technikanwendung zu er­

zielen. 

Drittens soll ~ der Gestaltung eines neuen technischen 

Systems eine Wirkungsanalyse vorgenommen werden, und 

viertens müssen die konkreten Voraussetzungen bzgl. der bei 

einer Technologie-Planung zu beteiligenden Institutionen und 

der Kooperation verschiedener Wissenschaftsdisziplinen formu-

1 . t d l-t) ier wer en. 

"Die Begründung für die Förderung eines solchen Programms liegt 
in der Existenz 'unbewältigter' sozialer Probleme einerseits 
und in den unausgeschöpften Potentialen der Informationstech­
nologie, die für soziale Anwendungen geeignet sind anderer­
seits. 11 ).'l) 

Es wird betont, daß natürlich nur solche sozialen Probleme, 

die 11 informations- und kommunikationsempfindlich" sind, durch 

Informationstechnologie-Einsatz gelöst bzw. gemildert werden 

können •2>l 

Als Beispiel für derartige soziale Probleme werden fünf Mo­

dell fälle samt Projektvorschlägen für die Entwicklung sozialer 

Technikanwendungen vorgestellt: 

1. die Oesorientierung des einzelnen im Bildungs- und Beschäf­

tigungssystem, 

2. die Desorientierung der Verbraucher, 

3. die Nichtinanspruchnahme von Rechten gegenüber der Sozial­

verwaltung, 

4. die gesellschaftliche Isolation älterer Menschen und 

5. die Doppelbelastung alleinstehender Mütter durch Erwerbstä­

tigkeit und Kinderbetreuung.11t> 

Die anzustrebenden Strategien für die Lösung dieser Probleme 

hat die Forschungsgruppe in einer Übersicht zusammengestellt 

(siehe Abb.4o). 

Ich möchte den Ansatz dieser Forschungsgruppe nicht weiter 

ausführen, obwohl er sicherlich viele neue und nützliche Ideen 

Zo) (*LANyl,Chanc1ZJ1,S.1oB•J 
21) ugl.ee.enda 
22) t.f..enda 
2J/ eß.enda,S.To9 
?.~) ugl.egenda,S.1Jott 
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bringt; denn ich befürchte, daß bei der dort vorgeschlagenen 

Vorgehensweise allzu zwanghaft nach"informations- und kommuni­

kationsempfindlichen" sozialen Problemen gesucht wird, auf die 

man dann das gesamte informationstechnische Potential ansetzen 

kann, ohne diese Technik an sich zu hinterfragen (z.B. wird in 

( *LANGE,Chancen*) die Einführung von Bildschirmtext kritiklos 

hingenommen, indem dieses Medium sogar für Ferneinkauf für Be­

hinderte oder für die Verknüpfung dezentraler wohnungsnaher 

Arbeitsplätze für alleinstehende Mütter mit einer zentralen 

Institution empfohlen wird) und ohne zu fragen, ob man die Qe­

gebenen sozialen Probleme nicht auch ohne Technikunterstüzung 

lösen könnte. 

Insgesamt wird bei diesen "GESTALTUNGS"-Ansätzen deutlich, 

daß ein Umdenken schon bei der Technik-Entwicklung erforderlich 

wird, wenn Informationstechnologien der Gesellschaft nützen 

und negative Auswirkungen vermieden werden sollen. 

Dieses Umdenken könnte beispielsweise zu einer Denkweise ähn­

lich der von ANGEPAßTER TECHNOLOGIE führen: 

In einer Arbeitsgruppe zu "Angepaßter Informationstechnologie" 

bei dem Seminar "Computer in der 3.Welt" 15
) wurden etwa folgen­

de Kriterien für eine "Angepaßte Informationstechnologie" ge-

nannt: Informationstechnologie muß 

+ besser in das soziale Gefüge eingepaßt sein, 

+ an den Bedürfnissen der Menschen orientiert sein 

+ lokale Gegebenheiten berücksichtigen, 

+· vom Anwender zu warten sein (keine Abhängigkeit von DU-Her-

stellern und Software-Häusern), 

+ sinnerfüllte Arbeit ermöglichen, 

+ verständlich sein, 

+ demokratische Organisationsformen erlauben 

+ umweltschonend sein (für die ökologische wie für die geisti­

ge Umwelt) 

"Anpaßbar" soll hierbei als dauernder (dynamischer) Prozeß ver­

standen werden, d.h. Kriterien und Konzepte angepaßter Infor­

mationstechnologie müssen fortlaufend und jeweils orientiert 

an den vorgefundenen Gegebenheiten überprüft werden (und über­
prüfbar sein). 

25) am 29./3o.1.83 in Ham~U4g, ue4an.6laltet uom Tach~e4eich 8 (l4Uhe4e~ Tach­
au.6-t.chuß 15) 'lnto4m ali.k und <.ie-t.e ll-t.chatl' de~ (j l 



Auch bei einer solchen "Denkweise" sollten folgende Voraus­

setzunqen des Technik-Gestaltungsprozesses beachtet werden: 

(1) Anspruch und Ziele des Informationstechnik-Einsatzesdeut­

lich machen 

(2) Voraussetzungen des Informationstechnik-Einsatzes (Rand-, 

Umwelt-, Herrschafts-, Organisationsbedingungen) analysie-

ren 

(3) Folgen von (2) auf den Informationstechnik-Einsatz und vom 

Informationstechnik-Einsatz auf (2) (letzteres heißt so­

viel wie "die gesellschaftsbezogenen Informationstechnolo­

gie-Folgen") analysieren und abschätzen 

(4) Überlegen, wie die negativen Folgen vermieden (reduziert) 

werden können, und danach erst mit der eigentlichen Tech­

nikgestaltung beginnen. 

* ANWENDUNG 

Eine sinnvolle Technik-Gestaltung (falls es sie jemals geben 

wird) alleine garantiert noch nicht, daß die Technik auch keine 

sozialschädlichen Auswirkungen hat bz~. zur "Entfaltung mensch­

licher Lebenschancen"(wie O.Ullrich es ausdrückt) beiträgt: 

Es kommt natürlich auch auf die Art der Technik-Anwendung an. 

Als Kriterien möchte ich hierzu nur einige Forderungen, die 

mir beim Erstellen dieser Arbeit immer wieder begegnet sind, 

aufführen: 

+ Der Werkzeugcharakter von Informationstechnik sollte stets 

gewahrt bleiben; d.h. der Anwender soll über den Einsatz der 

Technik bestimmen und nicht die Technik über den "Einsatz" 

bzw. den Arbeitsrhythmus und die Arbeitsorganisation des An­

wenders. 

+ Die Funktionsprinzipien der Informationstechnik sowie ihre 

Möglichkeiten und Grenzen sollten jederzeit vom Anwender ver­

standen werden. 

+ Niemals sollte der Mensch-Maschine-Kontakt über den zwischen­

menschlichen Kontakt gestellt werden, d.h.: Informationstech­

nik-Anwendung nur dort, wo nötig (gesellschaftlich nützlich) 

und wo soziale Beziehungen und Kontakte nicht (übermäßig) 

beeinträchtigt werden. 

+ Schließlich will ich noch einen Gedanken von J.Weizenbaum 



aufgreifen, der besagt, daß Computer in einigen Bereichen, 

selb s t wenn es technisch möglich ist, nicht eingesetzt wer­

den sollten: 

" Im Grunde genommen geht es darum ( ••• ), daß es mensch-
liche Funktionen gibt, die nicht durch Computer ersetzt wer­
d e n s o 11 t e n • 11 1 "') 

Das führt zu moralischen Überlegungen, die vor allem für 

den medizinischen und militärischen Computereinsatz von Be­

deutung s ind, aber auch im Zusammenhang mit der "Sozialver­

schmutzung" durch Verdatung und Verdrahtung Relevanz besit-

zen. 

Es geht also sowohl darum, sinnvolle (gesellschaftlich nütz­

liche) Informationstechniken zu entwickeln, als auch darum, 

diese Techniken "vernünftig" anzuwenden, sowie sozialschädliche 

Entwick lungen und Anwendungen (trotz der eventuellen techni­

schen Möglichkeiten) zu unterlassen. 

Wie gezeigt, müßte zur Vermeidung negativer gesellschaftsbe­

zo g ener Auswirkungen der Informationstechnologien auf mehreren 

Ebenen in sich erg ä nzender Weise angesetzt werden, Veränderun­

g en vorzunehmen, und es müßte bald damit begonnen werden, da­

mit uns di e Entwicklung nicht davon läuft. 

26 ) (" Wl l llNßA/ln , nachl ,S. 3 52°); dami l 4pi ell We i z en Ca um au t To 4~ chung4p4o jek l e 
de4 KI an , d i e ~ich zum Bc i 4pi el mil k lln ~ll ichem Sp 4a ch ue4~landn i ~. mi t 
co mpu le•gcAllllzle• PAych olh e•a p ie ode• mit elek l •on i~ che4 K•i e g t ll h•un g 
8.e f.a-t. /Je n. 



ADV 

BDSG 

BfD 

Bf LR 

BI 

BMA 

BMFT 

BMP 

BSAS 

Btx 

CAD 

CAM 

CNC 

CT 

DEVO 

DFG 

DGB 

DNC 

OS 

DÜVO 

DV 

EDV 

GI 

GMD 

HBV 

Hl 

ICBM 

IS 

ISA 

KI 

NC 

NMR 

PIS 

PSI 

AßKilRZUNylN 

= Automatische Datenverarbeitung 

= Bundesdatenschutzgesetz 

= Bundesbeauftragter für den Datenschutz 

= Bundesforschungsanstalt für Landeskunde u. Raumordnung 

= Bundesinnenministerium 

= Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung 

= Bundesministerium für Forschung und Technologie 

= Bundesministerium für das Post- und Fernmeldewesen 

= Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialord-
nung 

= Bildschirmtext 

= computer aided design (computerunterstütztes Entwerfen) 

= computer aided manufacturing (comp.-unterst. Fertigung) 

= computerized numerical control (numerische Steuerung 
mit Computerunterstützung) 

= Computertomographie 

= Datenerfassungsverordnung 

= Deutsche Forschungsgemeinschaft 

= Deutscher Gewerkschaftsbund 

= direct numerical control (direkte numerische Steuerung) 

= Datenschutz 

= Datenübermittlungsverordnung 

= Datenverarbeitung 

= Elektronische Datenverarbeitung 

= Gesellschaft für Informatik 

= Gesellschaft für Mathematik und Datenverarbeitung 

= Handel, Banken, Versicherungen 

= Hochschullehrer 

= intercontinental ballistic missile (ballistische Inter-
kontinentalrakete) 

= Informationssystem 

= Informationssystem Arbeitseinsatz und Arbeitsplatzplanun g 

= Künstliche Intelligenz 

= numerical control (numerische Steuerung) 

= nuclear magnetic resonance 

= Personalinformationssystem 

= Personalverwaltungs- und Information ss ystem 

VDI = Verband deutscher Ingenieuree 

VHS = Volkshochschule 

VHSIC = very high speed integrated circuit (Höchstgeschwindig­
keitsschaltkreis} 



ANHANq A: DOKU~lN7A710NlN / 7AqUNqSBlRICH7l / Sl~INARl 

- (*AK RnT. ßONN,Auswirkungen•): 

Diese Materialiensammlung und Dokumentation wurde nach dem vom AK Rationalisie­
rung und OGO-Kreis Bonn veranstalteten Kooperationskongreß Hochschule/Gewerkschaft 
erstellt. Neben Vorbereitungsmaterialien (zum Gesellschaftsbezuq von Wissenschaft 
und zu den Themen der Arbeitsgruppen: Textverarbeitung/Büroautomation; Automotion 
in der öff e ntlichen Verwaltun g ; Automation der Bibliotheksarbeit; Schichtarbeit; 
Situation in der Druckindustrie) enthält der Band die Vorträge und Diskussionser­
gebnisse der Arbeitsgruppen (Referate zu: Computerzukünften; Einsatz und Auswir­
kungen der Computertechnologie; Qualifikationsentwicklung; Gewerkschaften und 
Wissenschaft) sowie Kooperationsbeispiele und ausführliche Literaturhinweise • 

•. (•AK RAT.BONN,Verdatet•): 

Der Arbeitskreis Rationalisierung in Bonn entstand aus dem Wunsch der d~rtigen In­
formatikstudenten, aus dem Ghetto abstrakter Forschung auszubrec~en u~d .. 1n Erfahrung 
zu bringen was mit der Wissenschaft geschieht, die sie an der Univers1tat erler~en. 
Dieses Buch ist eine Dokumentation von 12 Vorträgen, die in der von diesem Arbeits­
kreis veranstalteten Vortragsreihe "Informatik und Gesellschaft" gehalten wurden, 
ergänzt durch eigene Beiträge der Herausgeber. Themeneinteilung: Aus~irkun~en von 
romputersystemen auf "jedermann"; Computer und Arbeit~pro~eß; ~eflexionen uber . 
Forschung und Wissenschaft; Forderungen und Modelle fur eine sinnvolle Informatik-
Ausbildung. 

- (*BRINCKMANN,Fortschritt*): 

Dieses Buch ist ein Bericht von einem Kongreß über Erfahrungen mit der Infor­
mationstechnologie in der Arbeitswelt, veranstaltet vom Fachausschuß 15 der GI. 
Es dokumentiert drei Erfahrungsberichte zu Problemen in den Bereichen Büro, Kon­
struktion, Satz und Druck, gefolgt von den Arbeitsthesen, die der Vorbereitung 
des Kongresses zugrunde lagen. Es schließen sich (gemäß dem Kongreßablauf) die 
Eingangsreferate, die Arbeitsgruppenberichte und die Schlußworte an. In einem An­
hang werden Fallstudien, die als Arbeitsmaterial für die Arbeitsgruppen dienten 
sowie eine Ausstellung (in Bild und Text) zur Entwicklung und Humanisierung der 
Büroarbeit dokumentiert. Den Abschluß bilden Presseberichte, Erklärungen und 
Stellungnahmen zum Kongreß. 

- (*DGB,Kabelpilotprojekt*): siehe Kap.2.2.2.0 

- (*DORTMUND,Seminar*): siehe Kap.2.2.1.0 

- (*HDFFMANN,Bürger*): 

Dieses Buch enthält Beiträge eines vom Zentrum für interdisziplinäre Forschung, 
Bielefeld (ZiF) schon im November 1974 veranstalteten interdisziplinären Kollo­

quiums. Die Autoren der Beiträge kommen aus den verschiedensten · Wissenschafts­
bereichen: Jura, Soziologie, Germanistik, Politik, Mathematik, Informatik, Betriebs­
wirtschaftslehre, Linguistik, Journalismus, Geschichte, Psychologie, Dokumentation. 
Diese Tagung ist wohl eine der ersten zum Themenkomplex Datenschutz, Gefahren der 
Informationstechnologien, Verdatung, Kontrolle durch Computer usw •• 

- (*PAM,Dokumentation*): 

Diese Dokumentation zu einer Veranstaltungsreihe "Informatik und Gesellschaft" 
bildet den Abschluß einer mehr als zweijährigen Arbeit des Politischen Arbeits­
kreises der Fachschaft Medizinische Informatik (PAM) der FH Heilbronn. Sie be­
schreibt zunächst die Entstehungsgeschichte des PAM und die Erarbeitung des Kon­
zepts für die Veranstaltungsreihe. Sodann werden die Vorträge (mit Themen zu den 
Auswirkungen der Informationstechnologien auf Gesellschaft, Arbeitsplätze und 
Datenschutz) und eine Podiumsdiskussion ausführlich dokumentiert; zum Abschluß 
werden Einschätzung der und Reaktionen auf die Veranstaltung wiedergegeben. 

- (*DOKUMENTATION,PIS*): siehe Kap.2.2.1.0 



ANHANy B: BlRICH7l AllS ANDlRlN LANDlRN 

- (•OANZIN,Auswirkungen*): 

Diese deutsche Ausgabe der französischen Originalpublikation "L'impact soci~tal des 
technologies de l'information" ist als GMD-Oericht (Nr.11B) veröffentlicht. Danzin 
sieht die computerbedingten Veränderungen unserer Zivilisation folgendermaßen: 
- Entstehung einer neuen, auf qeistiger Substanz beruhenden Industrie 
- Auftret e n neuer Oligopole mit Gefahren für die traditionelle Krüfteverteilung 

Umverteilunq der ArbeitsplHtze und neue internationale Arbeitsteilung 
- vcründertc Konzeptionen in Geisteswissenschaften , Medizin, Recht swes en, Planung 

und iiko nomi scher Prognostik . 
- Prim at de r Macht durch Informationsbesitz über andere Machtformen; qleichzcitin aber 

f'löqli chl<ei t zur Zusammenarbeit, Aufgabenbereicherung und Verbreitung kultureller lforte. 
Um den (Informations-)Ungleichgewichten zwischen verschiedenen Regio~en der [ rde zu 

beqeqnen , fordert Oanzin vermehrte Anstrengungen der Länder der EG, damit ihre Forschungs -
5 l Htt e n und Industrien an der Entwicklung d ieser neuen Zivilisation in statu nascendi 
mitwirken können. 

- (•KALBHEN,Vergleich*): 

Dieses Auch enthält Beiträge einer internationalen Konferenz der GMD vom November 
197B über die gesellschaftlichen Auswirkungen der Informationstechnologien. Es be ­
leuchtet die Rolle einer 11 technologiebezogenen Wirkungsforschung" bei der Untersu ­
chung dieser unterschiedlichen Auswirkungen. Der Stand der Durchdringung der Gesell­
schaft mit Informationstechnologien wird aus französischer, norwegischer, briti­
scher , deutscher, amerikanischer, japanischer und ungarischer Sicht erörtert. Die 
Verschiedenartigkeit dieser Ansätze bele g t, daß alternative Vorgehensweisen als 
unter s chiedliche "Experimente" der gleichen Frage nach einer menschen- und gcsell­
schaftsg e rechten Gestaltung der Informationst ec hnologien angesehen werden können. 
Handlungssp ielräume in der Au s schöpfung technologischer Potentiale sind gegeben 
und erlauben auch auf die europäischen Besonderheiten zugeschnittene Lösungen (z.B. 
v e rstLlrkte Wirkungsforschung und interdi szipl in ä re Zusammenarbeit). 

- (*KUOICEK,Interessenberücksichtigung*): siehe Kap .2.1.2.o 

- (*NORA,Informatisierung*): siehe Kap.2.2.2.0 



LI7lRA7llRVERZlICHNIS 

(Die Anga~en in die~en // ••• // ~a4kie4ungen leziehen ~ich aut 

die Kapitel, in denen de4 Inhalt de4 ~o lezeichnelen Lile4aiu4 

ku4z da4ge~lettt wi4d.) 

(•AK RAT.OONN,Auswirkungen*) : AK Rati onalisierung Oonn: Auswirkungen neuer Techno­
loqien / M3terial ien,Dokumentation des Kooperationskongresses Hochschule/Gewcrk­
schnft . Aonn 1981 ; Neua uflage für die Fachtagung Mathematik in den VDS:Bonn 1902 

//Anhan<i 11// 

(*AK flAT. !J OWl,Vcrdatet•) : l\K Rationalisierung Bonn(Hrsg .): Verdatet,Verdrahtet,V e r­
kauft. Oeit rj ge zum Thema "Informatik und Gesel l scha f t ", Stuttgart 1902 

//Anhanq 11// 

("AK RllTION . KA , CAD•): AK Rationalisierung Uni Karlsruhe: Computerunterstützte Syste ­
me für die Konstruktion . Auswirkungen Technischer Entwicklungen auf die Arbeits­
welt 2 (Kollegium am Schloß , Bau II , 75 Karlsruhe) 

//2.1.1.o a) // 

(*llL RRECHT , Nach rü stungsbeschlu ß•) : Albrecht , U,: Kündigt den Nachrüstungsbeschluß! 
Fr<Jnkf./1'~ . 1902 

(• OllRNllOY , Mikroelektronik*): Barnaby ,F.: Mikroelektronik im Krieg . in (*FRIEDRICHS, 
Club of Rome , S . 257 - 200~) 

//2.1.4.o// 

( "1JllllNll[JY , Militii r 11 ): Oarnaby , F .: Computer und l~iliti:ir . in ("MÜLLERT,Wclt,S.14u-1 58 *) 
//2.1. 4.o// 

(• ü l\TELL E, llrbeitsmarkt• ): Batelle - Institut (Hrsg.) : Der Arbeitsmarkt in Oaden - Würt ­
ternber g - Technologis che Entwicklungen u n d il1re Auswirkun ge n auf ArbeitsplJt zc in 
den Oereichen Maschincnb<Ju und Feinmecha nik/Optik. Frankf,/M . 1978 

("BENZ - DVERHAGE , Tcchnologien•): Oenz-Overha ge , K. ; Or um]op,E.;von Freyberq,Th .;P apadi­
mitriou , Z.: f4eue Technolo gien und alternative Arbeitsgestaltung . Auswirkungen des 
Computereinsatzes i n der industriellen Produktion . in der Reihe :F orschungsberichte 
des Instituts für Sozia l forschu n g , Frankf ./f1 „ Frankf./M. 1982 

// 2 .1.1.o d)// 

(•OfD,Datenschutzgesetz•): Bundesbeauftragter für den Datenschu tz (Hrs g .): Was bringt 
das Datensch utz geset z? Eine Information f ür den Bü rger. Bonn 1978 

(*BfD,4.T ä tigkeitsbericht*): BfO : Vierter Tätigkeitsbericht des Bundesbeauft ra gten 
für den Datenschutz . dem Deutschen Bundestag vorgelegt zum 1.Januar 19B2 

//2.2 .1.o f)// 

("BfD,S . Tätigkeitsbericht*) : BfD : Fünfter Tätigkeitsbericht des Bundesbeauftragten 
für den Daten schutz . dem Deutschen Oundestag vorgelegt zum 1. Januar 1903 

(*BfLR,Medienseminar*): Bericht über ein Me dienseminar am 3.und 4.5.19B2 in Bonn: 
Räumliche Wi rkungen neuer Medien - überwiegt die Spekul ation? in: OfLR-Mitteilun ­
gen 6/19B2 - Juli 19B2 

(*BI,BD SG" ): Bundesminister des Innern ( Hrsg.) : betrifft: Bundesdatenschutzgesetz. 
Bonn 1977 

(*OMr r , Besc häftiqung~J: Info r mationstechnologie und Besc häftigu ng, Eine Übersicht 
über intern3tionale Studien; in Schriftenreihe Technologie und Beschäftigung 
des OMFT . Düsseldorf,Wien 1980 

(• ßMFT , 3.DV-Programm•): BMFT : Drit t es DU-Programm 1976-1979. Bonn 1976 

(• ßM FT, Huma nisierung*): BMFT: Prog ramm Forsc hung zur Humanisierung des Arbeit s ­
lebr.n s . Bo nn 19 01 

(• ßMFT,Le istungspl an• ): OMFT: BMFT -Leistun gsplan. Humanisierung des Arbei tsl ebens. 
Planperiode 1978 -1 982 . Bonn 1900 

(*BMFT u. nMP ,T echnische Kommunikation•): BMFT , BMP : Tec hnische Kommunikation,Pro-
9ramm 1970 -1 982 . Bo nn 1979 

(•UÖLSCHE,Uberwachun~s5taat•): OHlsche,J.: Der Weg in den Überwachunqsstaat . (Das 
Ou ch zum SPIEGEL - lleport) Mit neuen Dokumenten und Stel lun qnahmen. Reinbek 1 07~ 

//2.2 . 1.o c)// · 

(•O OOSS , Gesch ichte•): Booss, O. ;H(l!yrup,J.: Wissenschaftlicher Fortschritt durch Frie­
den o de r durch Kri egsvo rbereitun g und Krieg? Ein Olick in die Gesc hichte der Mw ­
them3tik . M3nuskript zu einem Vortra g auf dem Symposi um "Milittirische Einflüsse 
auf die Wissenschaft un d militärische Anwendung ihrer Ergebni sse" anläßlich der 
Ossietzky -Tage 1982 an der Uni Oldenburg . 4 . 5 .1 982 

//2 . 1. 4.o// 
(•80RMS, Mikroelektronik«): Oorns , H. : Der Einbruch de r Mikroelektronik im Produk tions­

bereich (Metall) , ihre unterschiedlichen Formen (vom Industrieroboter bis zu CNC­
Maschinen) und die Ansätze zur Humanisierung der Arbeit. in {llDG B,T echniken•) 



( "nfllWfH, !3 e s ch ZH ti riungsef f ek te"): U randt, G. ; Kündi g, 0. ; Papadimi triou, Z.: Qualitative 
und quantitative Oeschäftigungseffekte des EDV-Einsatzes. in (*HANSEN,Mensch, 
S.1 G7-1 8 3 1> ) 

//2.1.1.o d)// 

(*ARA~OT,Auswirkungen 11 ): Brandt,G.;Kündig,B.;Papadimftriou,Z.;Thomae,J.: Sozio-Hko­
nomische Aspekte des Einsatzes von Computersystemen und ihre Auswirkungen auf die 
Druanisation der Arbeit und die Arbeitsplatzstruktur (EDV-Systeme und Arbeitsor­
qa nisation). ßMFT-Forschungsbericht OV-77-o4. E9genstein-Leopoldshafen: Zentral­
st e lle für Atomkernenergie-Dokumentation 1977. (Kurzfassung von (*BRANDT,Computer*)) 

//2.1,1.o d) und 2.1.2.o a)// 

(*RRANnT, Computer•): Orandt,G.u.a. wie oben: Computer und Arbeitsprozeß. Eine arbeits­
~oziolo q i s ch c lJnlcrsuctiunq der /\u5wirl<unq~n c1e'.. [umpulr?rc!in :.i:itzt!!J in nusq11111 :ihl len 
lletrie ti s<1l.Jt e ilun q en d e r Stahlindustrie und rie s lJankqewerlies, in der llcil1L!: F1Jr­
s chun ~sh ericht c ri es Instituts für Sozialforschung Frankf,/M.,Frankf,/M, 1~7U 

//sieh e (" llllA tJOT,Auswirkunqen•)// 

( «OR IEF S , Get rie b ~): Driefs, U.: EDV-Einsatz und Arbeit im Oetrieb.- Zur Veränderunq 
der Produktionsbedin gungen fü~ die menschliche Arbeit durch die EDV - in ("HANSEN, 
Mensch,S,243-256•) 

//2.1.1.0 d)// 

(•BRIEFS,Bürohilfsarbeiter•): Briefs,U.: Vom qualifizierten Sachbearbeiter zum Büro- . 
hilfsarbeiter? - Zu den Auswirkungen der EDV auf die Arbeitsbedingungen der Büro­
angestellten. in WSI-Mitteilungen, Febr.1978, S.84-91 

(*ORIEFS,Forschung*): Briefs,U.: Ansatzpunkte für kritische Forschung und gewerk­
schaftliche Handlungsmöglichkeiten im Bereich der Produktion neuer Technologien 
der Text- und Datenverarbeitung. Studie für das Projekt "Arbeits- und Lebensbe­
dingungen der Arbeitnehmer als Gegenstand der Hochschulforschung. Uni Bielefeld 
1900 

//2.1.1.o e)// 

(*ßRIEFS,Perspektiven): Oriefs,U.:Arbeiten ohne Sinn und Perspektive? - Gewerkschaften 
und "Neue Technologien". Kö ln 1980 

//2.1.1.o d)// 

(*BRIEFS,Wandeln): Briefs,U.: Der Wandel in den ßüros. Auswirkungen von Krise und 
Arbeit s losigkeit auf die An g estellten und die Oüroarbeit. in WSI-Mitteilungen, 
April 19 77 

(*ORIGHT,Automation*): Aright,J.R.: Automation and Mana gement. Boston: Graduate 
School of ßusiness Administration, Harvard University 1958 

(*ORINCKMANN,Fortschritt*): Orinckmann,ll,(Hrsg.)l.A.des Fachousschuß 15 "Informatik 
und Gesell s chaft" der GI: Fortschritt der Computer - Computer für den Fort s chritt? 
Rcricht von einem Konqreß über Erfahrungen mit der Informationstechnoloqie in der 
Ar bei t s wel t. Ka s sel 1 !Jßo 

//Anhang A// 

( "O RINCKMANN, Innovation*): Brinckmann,H.: Oatenverarbei tung und öffentliche Aufgaben. 
Zum Verhilltnis von technischer und politisch-administrativer Innovation. in 
("FACHTAGU NG ÖGI,1980,5.14-42*) 

//2.1.2.o b)// 

(*ORINCKMANN,Rationalisieruhg*): Brinckmann,H.: Rationalisierung der öffentlichen 
Verwaltung durch Einsatz der DV. in (•HANSEN,Mensch,S.109-122*) 

//2.1.2.o b )// 

(* ll RI NCKMANN,Verwaltung*): ßrinckmann,H, ;Grimmer,K. ;Jungesblut,8. ;l<arlsen, Th, ;Lenk,K.; 
Rav e , O.: Automatisierte Verwaltung. Eine empirische Untersuchung über die Hationa­
li s ierung der Steuerverwaltung. Frankf,/M.,New York 19B1 

//?..1. 2 ,o b)// 

(*llRLI ONC n , Kopf*): Or ü dn c r,P.;Krüqer,O.;Senf,O.: Der programmierte Kopf. Eine Sozial­
ge s chi c ht e der Dat enverarb e itung. Oerlin 1901 

("ORÜC KEL, Wa nd e l*): Brückel,S.: Wandel politischer Ziele durch Datenverarbeitung im 
Re cht? in (" REESE,Kosten,S.77-1oS • ) 

(*ORUNNSlEI N,grund sä tzliche Überlegungen«): Brunnstein,K.: Einige grundsätzliche 
Überl eg unge n zu Wir kungen der Informationste c hnologie. Mitteilung Nr.02 des Fach­
ber e ichs Informatik der Uni Hambur g ; 1982 

("BRUN NSTEIN, We rk s tatt gesp r J ch•): Brunnstein,K.(Hrsg. ): Gesellschaftliche Au s wir­
kungen gro ß er Informa tionssysteme aus der Sicht verschi e den e r Disziplin en ( ~l e rk­
statt gesp r ä ch); Mitteilungen Nr.46-45c des Fachbereichs In f orm a tik de r Uni 11.Jm­
bur g 1977/78 

(*ßSAS, Oüro*): Bayerisches Staatsministerium für Arbeit un d Sozialordnung (Hrs q .): 
Rationalisierun ri im Büro - wo bleibt der Men s ch? München 1 981 

//2.1.2.0 b)// 

("8ÜRGERINITIATIVE ,Orwell*): Bürgerinitiative Orwell 04 (Hrsg.): Orwell 19B4 - I s t 
es s chon s o weit? Ist es sc hon zu sp ä t? Computer und Bürgerrechte - Beiträg e zur 
Oat e nschutzdikussion. Stuttgart 1980 

//2.2.1.0 b)// 

(* BUSSE,Ar beit•): ßus s e,M. Arbeit ohne Arbeiter. Frankf,/M. 1978 
//2.1.1.o c )// 

(•COOLEn,Ri s ikoper s onen*): Cobler,S.: DAZUSY,PSI und MOPS. Computer auf den Spur e n 
von " f! i s ikopersoncn", in ( " Ku11s u uc11 GG,Gesellschaft, s . 7-18") 

//2. 2 .1.0 c: )// 



(•COOLEY,Ruswirkunqen*): Cooley , M.J.E.: Auswirkungen der Informationstechnologie auf 
den Rrhcit sp rriz1?fl, in ( 11 1l lllfJCKMANrJ,Fortschritt,S. 74-94 11 ) 

// 2 .1.1.o d)// 

("l:lHILrY,r.n1i 11 ): r.onl„y,M.J.r:.: Coinn11tnr airled drsi1Jn - snin hlnsen und ~einn Z11•;;11111111?11-
ll; 111ri1 ' ; rni l 1.: l11c!111 rJ .H: l1h.1tlrl von fl. Tt. :.irichen: Computer aicled cl1 ?~ iqn in c1cr ll1Jrld1!~•­

rcnut1lik Dcutschl;ind. Stuttqart 1'J7U 
//2.1.1.o <J)// 

(•Ol\MMRrJrJ,n DSG"): Oammnnn,U.:Simitis,5 .: Oundcsdntcnschutzge.setz (UDSG) mit l~ateri<J­
licn (Text<JU Sl)ilbe mit llusziiqcn au s den Gcsetzqcbunqsdokumenten und eine tnbella­
ri s che Gc s ctzesrl<Jrstellun!J). fladea-Li<Jden 197U 

( • n II f1 rl /\ r rn , f1 "n i n 11 1 " t i o n " ) : flamm an n , U • : ~I ''" i p u 1:1 t i o n o der Ö r f e n t l i c h I< e i t s i n f o nn n t i o n? 
Zur runktinn von Pl crnunq::;infor111alionssyslem1!n. in ( 11 L[tJI<, lnformntionsrechte, 
S.137-1G3u) -

// 2 .2.1.o c)// 
( • O/\rJZIN,Ruswirk unqcn 11 ): D2nzin,n.: Die CJCSellschaftlichen l\uswirkunqen der Infor­

mation s technologien. GM D-Forschungsbericht Nr.11 0 . Dldenbourg,München,Wien 197U 
//Anhang 8// -

(~DOAG,P S I•): Daimler- Qenz AG: PSI, Personalverwaltungs- und Informationssystem 
(unvcr Mffentlichter Text,MJrz 1979 ) 

(• DGO ,Kabcl pi l o torojekt•): DGll -Landesbezirk Rheinland-Pfalz (Hrsg.): Kabelpilotpro­
i eK t - j e tzt? Eine Dokumentation. Mainz 1992 

//2.2.2.0// 

(*DBG,Techniken*): DGB-Landesbezirk Rheinland-Pfalz (Hrsg.): Neue Techniken - Soziale 
Herausforderung für die 80er Jahre. Veranstaltung des DGB, 7.5.1981 

(*DIEKMANN/KLOTZ,Veränderung•): Diekmann,T.;Klotz,U .: Veränderung der Organisation 
des l\r tieitsablaufs bei Werkzeugmaschinen durch den Einsatz von Mikrocomputern; 
nMFT-Forschunqsbcricht ; Hamburg 1900 

( "OIJl( UMr:NTl\ TTfltJ,PIS"): Intcr„ s senqcmeinschaft [UV u.Müller,C. ;llentzinq,G. ;1tli11qt•r,K.: 
Dokurn cntation - Heden und Schriften. OIE W/\CllSENUE tlPPUSITIIJN r;i:GEN den "fLCll­
NI SCll [IJ F lJ HT SCllr!ITT" nm IJei spiel der PEHSONl\LINFlJllMllTIONSSYSTCf~[. 1~102 

// 2 . 2 .1 .0 u)// 
( "OOllSCll ,ne s chti ftigunqswi r k unq e n 11 ): Dorsch Consul t Ingenieurgesellschaft (llrsq.): 

Oes ch:iftiriunqswi.rkunqen s truktureller und technologischer Ver:inderungen. Zur 
re g ions sp c zi~i sc hen Situation ausgewä hlter Industriezweige im Verdichtungsraurn 
N ü rn b ~r g -Fürth-Erlangen. München 1979 

(»DD l!TMUN O,Seminar 11 ): Uni Dortmund/Abt.Informatil<,Oereich "Informatik und Gesell­
s c haft": Seminar "Computer und Arbeit". Wintersemester 19Uo/U1 

//l..2.1.o h)// 
("DUDECK, Oio ::; iynalverarbeitunq 11 ): Dudeck,J .: Zukunftsaspekte der Oiosignalverarbei­

tung. in ("LllNGE,Medizin . Statistik,S .180-1 93") 

(•ENUUETE-KOMMISSIDN,Daten 11 ): Bundesminister des Innern: Daten zur Informa~ion und 
Kommunikation in der Bundesrepublik Deutschland. Zusammenstellung für die Enquete­
Kommission "Neue Informations- und Kommunikationstechniken des Deutschen Bundes ­
tages. 1982 

(•ENnUETE-KOMMISSION,Endbericht"): PROGNOS:Endbericht. Auswertung der Stellungnahmen 
und der Anhörung zum Thema "Wirtschaftliche Probleme" der Enquete-Kommission 
"Neue Informations- und Kommunikationstechniken" des Deutschen Bundestages. 1902 

("ENQUETE-KOMMISSION,NutzUng•): Enquete-Kommission "Neue Informations- und Kommuni­
kationstechniken": Stenographisches Protokoll der 1o.Sitzung vom 26.3.1902 in 
Bonn, Bundeshaus: Öffentliche Anh ö rung von Sachverständigen zum Oeratunqsbereich 
11 Nutzun g::; müqlichkeit en und Auswirkungen". 1902 

( 11 ENQU ETC-KOMMISSION,Tcchnik 11 ): Enquete-Kommission "Neue Informations- und Kommuni­
kation s techniken": Stenoyraphisches Protokoll der 4.Sitzung vom 3o.1o,1981 in 
Bonn, Oundeshaus: Öffentliche Anhörung von Sachverständigen zum Thema "Welcl1e 
neuen, an w endungsf~hiqen oder im konkreten Forschungsstadium befindlichen Kommu ­
nikationsdienste und -techniken zeichnen sich derzeit (national und international) 
ab bzw . welche Kommunikationsdienste und -techniken sind bereits realisiert?" 1981 

(•ENQUETE-KD MMISSIDN , Wirtschaft (Bericht)•): Deutsches Institut für Wirtschaftsfor­
schung: Wirtschaftliche l\spel<te der neuen Informations- und Kommunikation s t echni­
ken, Uericht für die Unterkommission "Wirtschaft,Kosten,Finanzierung,Organi s ations­
formen" der EnquetP.-Kommission "Neue Informations- und Kommunikationstechniken" 
des Deutschen Bund es tages. 1982 

(•EN QUETE-KOMMISSION,Wirtschaft (Sitzung)*): Enquete-Kommission "Neue Informations ­
~nd Kommunikationstec~niken": Steno graphisches Protokoll der 8.Sitzun g vom 12.2,82 
in.Bon~, . oundeshaus: Offen~lich~ Anhörung von Sachverständigen zum Ueratung sb e­
reich Wirtschaft , Kosten,Finanzierung,Drganisationsstrukturen". 1902 

(*ESCHM~NN,Intensivstationen 11 ): Eschmann,R.: Humanisierung oder Rationalisierun g ? 
Ausw~rkungen de~ Eins~tze~ von Computersystemen auf Intensivstationen.(Diplom­
arbeit Informatik); Mitteilung Nr . 94 des Fachbereichs Inform a tik der Uni Hambu 
1982 rg 

//2.1.3.o// 

(ttESSIG, fl EfJOllSY " ): Essig,H .; Heibey,H .- 1~ .; Kühn , M. ; Rolf,A .: BENOflSY - Ein formHlisier­
tes Verfa~ren zur benutzerorientierten Systemrevision. Endbericht Forschuniisvur­
haben OV 5192. Fachbereich Informatik, Hamburg 1900 

// 11.0// 



(•(URICll,Lel1en"): Eurich,C .: Das verkabelte Leben. Wem schaden und wern nützon die 
Neuen f~edicn? Heintwk 1~0o 

//2.2.2.o// 
("CUf1If";H,V„rlu s t"): Der Verlu st der Zwische nm enschlichkeit - Ne~e Meilie~ unt.l 

Fnlqe>n fcir da,-; rncn ,-; chliche Zusam1ncnlc,1Jc11. in ("~IULLUH,luclt,J.Ull-111 ) 
//2. 2 . 2 . 0// 

ihre 

( •FACHTAGUNG ÖGI,19ßo•) : Fachtagung der ÖGI 1980: Informations?ysteme für di~ ODer 
Jahre; Information ssys teme im technischen un rJ gesellschaftl.1_chen Wandel.L.1_nz 1980 

(•Fül l SC lllJNG SPnDJ EI< T, G em ei ndev e rwal tunq en"): F or sc hunqsp ro j ek t Verw<1 l tung?au trnna t ion: 
Aspekte der Uatcnverarbcitung in kleinen Gemeinde verwaltungen .1 9; Oer1c~t uber 
eine Tari1111 q rni t Vertretern nordhessisc her Gemeinden und des l<GHZ . llofrJe.Lsrn::ir 
5./u. 11. 1'lU1 (Hrsg. :Ge sornt huchschule Kassel) 

//2.1.2.o b)// 
("FRIEDRICH,Information s technologien•): Friedrich,].: Informationstechnoloriien als 

Herrschaftsinstrument. Oas Argument , Bd.2o Heft 112,S.8G2ff 1970 
//2.2.1.o g)// 

("FRIEDf1lCH5,Club of Rome»): Friedrich s , G.;Schaff,A.(Hrsg .): Auf Ge~eih ~nd Verderb. 
Mikroelektronik und Gesellschaft. Oericht an den Club of Rome. W1en,Munchen, 
Zürich 19 82 

("GEHLE~,Seele•): Oie Seele irn technischen Zeitalter . Sozialpsychologische Probleme 
in der industriellen Gesellschaft . Hamburg 1957 

( •GEr~R IC ll , flückwi rkungen•): Genrich , H. J.: Rückwirkungen auf die Informntik • in ( "OIWNN­
STE IN, We rkstattgespräc h, 46b*) 

(" GENR ICH,PIS"): Genrich,Helga: Notwendirie Voraussetzunt)en zur Sicherung der Hechte 
der Betroffenen bei der Einführung und Anwendung von PIS. St.Augustin 1 97 7 

//2.2.1.0 b)// 

(*GI,11.Jahrestagung*): Brauer,W.(Hrsg.): GI - 11.Jahrestagung. in der Reihe Infor­
matik-Fachberichte,Band So. Oerlin,Heidelberg,New York 1981 

(*GI,12.Jahrestagung*): Orauer,W.(Hrsg.): GI - 12.Jahrestagung. in der Reihe Infor­
matik-Fachberichte, Od.57. Berlin,Heidelberg,New York 1982 

{*GORNY,Milit ä r*): Gorny,P.: Militärische Einflüsse auf die Wissenschaft und mili­
tärische Anwendung ihrer Ergebnisse. ßeispiel Informatik. Manuskript zu einem 
Vortrag auf dern Symposium wie bei (•BOOSS,Geschichte•) 1982 

//2.1.ti.o// 

(*GRA SSrfüGG,Elektroni k") : Grassmugg: ~laterialien zum Gesprächskreis "Elektronik -
ProduktivitHt - Arbeitsmarkt", vervielfältigtes Manuskript, Oonn 1079 

( *GRl\l!L , Computer") : Graul , E .H.: Mikroelektronik und Computer revolutionieren cJi e 
Te c hnik bildgr!llendcr Verfahren in der Medizin. in Deutsches iirzteblatt, lieft 16 
23.4.1902 ;S.4o-41 

(* GRUPE,Bürger*): Grupe,T.: Der gespeicherte Bürger. Auf dem Weg in den Computer­
Staat. München 1979 

//2.2.1.D g)// 

(*HABEnMAS,Technik*): Habermas ,J.: Technik und Wissenschaf t als 11 Ideologie 11 .Frankf./M. 
1968 

(*HANSEN,Förderungspolitik"): Hansen,H.R.: Die EDV-Förderungspolitik der deutschen 
Bundesregierung und ihre Auswirkungen auf den Datenverarbeitungsmarkt und Ausbil­
dungssektor. in (*HANSEN,Mensch,S.1 05 -2o G*) 

{ *HANSEN,~lensch*): Hansen , H. R.; Schröder , K. T. ; Weihe , H. J.: Mensch und Comp uter. Zur 
Kontroverse über die ökonomischen und gesellschaftlichen Auswirkungen der EOV. 
Oldenbourg,München, Wien 1979 

(*llEIBEY,Auswirkungen"): Heibey,H.W.;Lutterbeck,B.;Töpel,M.: Auswirkungen der elek­
tronischen OV in Organisationen. BMFT-Forschungsbericht OV 77-o1. Eggenstein-Leo­
poldshafen: Zentralstelle für Atomkernenergie-Dokumentation 1977 

//2. und 2.1.1.0 d)// 

(*HEißEY,EDV-AnwendungenU): Heibey , H.W. ;Lutterbeck,B. ;Schüler,U. ;Sen.gler,H.-E.: 
Nichttechnische Auswirkungen bei der EDV-Anwendung. Bericht Nr.16; Inst.für Infor­
matik, Uni Hambur g 1975 

(*HIRSCH,Fortschritt*): Hirsch,J.: . Wissenschaftlich - technischer Forts ch ritt und 
politisches System. Frankf . /M. 19 70 

(*HOARE,ADA*): Hoare,C.A.R.: The emperor 1 s old clothes. Rede anläßlich der Verlei­
hung des ACM Turing Award. in: Communications of the ACM,Feb.01,Vol . 24 , Nu . 2 , S . 75 - UJ 

//2.1.4.0// 

( *HOFFMANN,Oürqer•): Hoffmilnn,G . E, ;Tietze,O. ;Po dle ch, A. (llrsri.): Numerierte lliir'ler . 
Wuppertal 1 '375 

//Anhan g A// 
(•HOFFMANN, Erfaßt•): Hoffmann,G.E.: Erfaßt,registrie=t, entmündiqt.Frankf./M. 1919 

//2.2.2. D// 

(*HOOS,Automation*): Hoos,I . R.:(Automation in the Office. Washington: Public Affairs 
Press 196 1); dt.: Automation im Oü ro. Frankf./ r~. 196G 

(*HOSCHKA,Oatenverarbeitung"): Hoschka,P.;Kalbhen,U.(Hrsg.): Datenverarbeitung in 
der politischen Planung. GMD . Frankf./M. 197S 

(~IC M[TALL,NC-Maschinen*): Innovations- und Technoloqieberatunqsstelle der IG-M e tall: 
Il.lS/IL.;1•1 -lnfo 2; Prollle111e dl.!r [ i.nfüilrung von NC-luerkzeULJinaschinen . Uerlin 1'.J!l1 



( 11 ILLir.t1, '.id!Js tlici:irr.nzun1J 11 ): Illich,I,: SelbstbC<Jrenzung. Ei nr. µolitisclH! Kritik dt'r 
Tecl1ni l< . f1r. inbck 1975 

(•ISI,Au swi rkun l)cn" ): Institut für Systemtechnik und Innovation s forschung (ISI) 
Studie im Auftraf) des Llaycrischen Slaatsrninist e riurn s fijr Wirlschnft unt.I VPrkl!tiL· ; 
Auswirk unl)l!n rJer 1'1ikroe l ck tronik auf die bayerische Wirtschuft, 5 lltinde. l '.l'/ll 

( 11 KALOHEN,Verrileich~): Kalbhen,U. ; Krückeberg ,F. ; Reese , J. (Hrsg.); Gesellschaftliche 
Au sw irkun ge n der Inform a tion s technologie. Ein internationaler Vergleich. GMD. 
Fr an kf./ r~ . 1go o 

//Anh a ng 'J/ / 
( 11 KEIL, Wa ffe ") : Keil,R.: Die neue Waffe - der Computer. in ( 11 GI,12.Jahrestagung, 

s . ,,~,7 -47 0") 
//2.1.11.D// 

( 11 KEVENH nRSTER, Orienti c rung•): Kcvcnhörster,P.: Sy nthetische Informationen und die 
Orientierung des Po litikers. in (•REESE,Kosten,S.1 0 6-128") 

(*KL DTZ,F er ti gu nq• ): Klotz , U.: Computerei ns atz in der industriellen Fertigung, in 
AfA-Informationen 6/81 .H era u sg.:DGB-Bu ndesvo rs tand 

//2.1.1.D b)// 

( 11 KN AK , Kabe lfernsehen•): K reuzberg- Neuk~ llner Anti-Kabel-Gruppe (KNAK): Der letzte 
Schr ei : Kabe lfernseh en . Oerlin 1 982 

(" KO CH, Da tenschutz•): Koch ,F. A.: Bürgerha ndbuch Datenschutz. Wer sammelt die Daten, 
wie schützt sich der Bürger? Reinbek 1981 

// 2 . 2 .1. D f)// 

(•KOCH , Oatcnv e rarbeitung•) : Koch , H. n .: Die Oa t enverarbeitunq auf dem Weg zu "intc­
qricrtcn Systemen" i ri Oiensllcistunqsllercich (llandel,llanken und Versicherunq cn): 
\:Jas s teht un s hier Llevor unrJ wie künnen wir dem Lle gel) rien? in ( "DG!J, Tecllflike11, 
S .13- ?5") 

// 2 . ? . 2 . 0// 

("KUBIC[ l< ,Hurnanisierung 11 ): Kubicek,H.: llurna nisierun!J des DU-gestützten Uüros durch 
partizipative Syst emgestaltung. Üb e rlegungen z ur Entwicklung eines neuen For sc hungs­
felde s . Vortrag auf der Tagung der Wissenschaftlichen Kommission Oetriebsinforma­
tik irn Verband der Hochschullehrer fLlr Betriebswirtschaft e.V. in Essen arn lo./11.2. 
1978. Anqe wa ndte Informatik 20, S .331-342. 1 9 70 

//2.1.2.D c)// 

(HKLJOICEK ,In teressenberilcksichtiqung*) : Kubicek ,H.: Interessenberilcksichtigung beim 
Technik ei nsatz im OLlro - und Verwaltun g sbereich. GMD -Bericht Nr.125. Milnchen 1 9 79 

// 2 .1 • . ' . 0 c)// 
("KU RICEK , Ornnnisationsforschung•) : Kubicek ,H.: Inforrnationstechnolo!)ie und Orqani­

s.,t ion :. f nr--.c tn_1nq. - [i. n <' kritische IJcs tunds.:iufnuhmc der Forsch unlJ SC rqcbnissc.in 
( 1'111\N'.;UJ , l'len se il, '..> . '.iJ -7 ~" ) 

( 11 KUOI CEK , Oualifikation•): Kubicek,H.: Die Automatisierung der betrieblichen Infor­
mation s vera r bci tun l) im Spannungsverhältnis zwischen llationalisierung und llumani­
sie ru nq menschlicher Arbeit - Dargestellt am Beispiel der Uualifikationsproble­
matik. in: Freese , E.u . a . (Hrsq.) : Oryanisation,Planun g ,Information ssys t erne . 
Stuttqnrt 1!lfJo 

// 2 .1.1. D d)// 
(•KUBICEK,Th ese n 11 ): Kubicek,H.: Thesen zur "rnedienpolitischen" Diskussion. Unterlage 

zur Sek r et:ir-; tnriun ri de s DG!l-LO Rl1einl. - Pfalz. Juni El82 

(•KÜllN,CAD"): Kil hn,I~.: CAD und Arbeilssituntion : Untersuchun!Jen zu den Auswirk11n1J l'n 
von CAD sowie zur men sche nge rechten Ge s taltung von CAD-Systemen. Oerlin 1~Uo 

// 2 .1.1. 0 a) // 

( " Kllf :SOUC ll GG , Gese ll scha ft"): Die erfa ß te Gesellschaft. Kursbuch 6G. Uerlin Oez.1gu1 

(*LAU GE ,Chanc en 11 ): Lanqe , LI .P. ;Kubicek ,H.;Rees e ,J.;Reese,U.: Sozialpolitische Chancen 
d e r In f ormat ion stechnik . Zur s taatlichen Förderung einer Sozialen Informations­
technolo gie. Frankf./M. 1 902 
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